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Abbildung und Befchreibung der vornehmſten 
Gegenſtaͤnde der iugendlichen Aufmerkfamkeit— ' 
aus der biblifchen und Profangefchichte, 
aus dem gemeinen Leben, dem Naturreiche 
und den Berufsgeſchaͤften, aus der heidnifchen 
Götter - und Alterthums - Lehre, aus den 
beften Sammlungen guter Sabeln und morali: 
fher Erzählungen — nebft einem Auszuge 
aus Herrn Baſedows Elementarwerfe, 





In vier und fünfzig Kupfertafeln und zweyen Bänden 
Erklärung herausgegeben von %. ©. Stop, 
Prof. der Vadagogif in Nürnberg. 
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gedruckt mit Siriſchen Schriften, und zu finden 
bei dem ven pr. 2 Lonigh’org, 





Dem 
Durdlaudtigften 


Ssuriten 


- Sultan Adolph, 


det 
Schweden, Gothen, Wenden, 
und vieler Deutſchen 


Kronprinz 
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Duurchlauchtigſter Kronprinz ! 


Alergnädigfter Herr ! 


fir m Euer Königliche Ho- 
heit den Biederſinn eines Deutfchen 
nicht misfallen, der aus treuer, frommer 
Bruft, den Schritt befchloß , diefe Probe 
angenehmer Anterhaltungen für die Jugend 
zu Hoͤchſt Dero Fügen zu legen. Eben 
brannten, auf Schwedens fowohl als Deutich- 
landes Altären, Danf : und Treudenopfer 


über Euer Königlichen Hoheit 
inbelfchaffenden Eintritt in die Welt, da ich 
allen guten Eitern, Lehrern und Kindern die 
Bilderafademie für die Jugend, eine Frucht 
viefiähriger Erfahrungen und Arbeiten an- 
Fündiate — Dieß Bluͤmchen, dachte ich, 

ni 
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wu dem Lieblinge Schwedens 
fi) ofnen — foll nicht das lezte feyn in 
den Blumenfrangen, die Deutfchland feinem 
Genius für Guſtav Adolph zu win⸗ 
den bergab — Nun hab' ichs groß 
gezogen, und pflanze es demuthsvoll in 
die Fruͤhlings ⸗Beete Ihrer Jugend, 


Durchlauchtigſter Kronprinz! 


Sollten nur einige Minuten Hoͤchſt⸗ 
Dero foftbaren Lebens und göttlichen 
Wahsthums, durch diefe Sammlung nuͤzli⸗ 
cher Kentniße übergüldet und erheitert wer- 
den Fönnen, fo follte mir die Ueberzeugung 

davon 


davon Freuden + Ewigkeiten bringen — 
Obgleich mein Unternehmen für die aufe 
Sache der Erziehung nur Sonnenftäubchen 
it, gegen dag, was die grofen Erzieher 
der Durchlauchtigften Schwe: 
difchen Prinzen ſeit vielen Sahren 
gethan , und aller Welt, ingbefondere 
Deutfchlande zum Vorbilde, geleitet haben. 


Bis an das Ende der Tage leite und ſchuͤze 
Gottes Rechte Schwedens vortrefflihe Mo— 
narchen, und feine Sonne fehaffe einen ewigen 
Mitag fuͤr Schwedens Thron und Krone — ſchaf⸗ 


fe unermeßliches Heil und unzehliche gluͤckliche 


Jahre 


Jahre für Euer Königliche Hoheit! 

Dieß wünfcher, anbetend vor dem Vater 

der Könige, mit frommer deutfcher Geele, 

Durchlauchtigfter Kronprinz! 
| Allergnädigfter Herr ! 


Euer Königlichen Hoheit 


unterthänigfter Knecht 
J. © Stoy. 


Vor⸗ 








Vorrede. 


(Sr Ganzes der Jugend und ihren tehrern und 


Freunden in die Hände zu geben, war meine 
Hauptabficht bey der Wahl und Ausarbeitung diefes 
Elementarwerfes. Es war bey dem Entſtehen def; 
felben , auffer dem trefflichen Werke des Herrn 
Bafedow , noch Feine vohjtändige und viel in fi) 
Faffende Bilderfammlung für die Tugend vorhanden — 
amd zu gleicher Zeit gieng fchon die ungeheure Menge 
Erziehungs » Schriften, gleich einem großen Waſſer, 
Lehrenden und Lernenden bis an die Seel, Um 
nun auf der einen Seite, einem allgemeinen Bes 
dürfniffe abzubelfen , und auf der andern , eine, 
Sammlung der beiten, und aus den beiten Erzie— 
hungs » Schriften gezogenen Materialien zur Unter, 
mweifung der Tugend den Freunden und Beförderern 
derfelben zu übergeben, und ihnen das Anfchaffen 
fo vieler, meiſt entbehrlichen Kinderfchriften zu er: 
fparen, wagte ich es, diefe muͤhſame, Fojtbare und 
weit auöfehende Arbeit zu übernehmen, 
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Der erſte Entwurf dieſes Werks, war ſchon vor 
der Erſcheinung des Baſedow'ſchen gemacht — Es 
folte eine” vollftändige, und im gewiſſen Berjtande 
zufammenhängende Bilderfammlung ſeyn — ein 
Lehr = und Lefebuch, durch welches die Jugend, 
auf eine feichte und angenehme Urt, richtige Kents 
niße von den meilten Segenftänden der Aufmerkfams 
Feit, und Luſt zur Erfentniß der übrigen befommen 
kann — ein Magazin der vornehmften Materias 
lien zur Bildung eines gefunden Derjtandes und eis 
nes edfen Herzens in der Jugend — vorzuͤglich 
brauchbar Eltern, die ihren Kindern nicht, viele 
und nicht öffentliche Unterweifung koͤnnen geben Tafs 
fen — Söhnen, welche fich nicht den Willen, 
fhaften und der ſyſtematiſchen Erfernung derfelben 
fondern z. €. der Kunſt, der Handlung , dem 
Militaire oder einer Profefjion widmen — Züche 
fern , welche durch diefe Sammlung auserlefener 
Materien (von denen fie, nad) dem gewöhnlichen 
Gang ihrer Erziehung , menig oder nichts hören‘) 
reich an vieler Einficht, begierig auf die Lektuͤre, und 
angenehm im Umgange werden Fünnen. 

Zur Haupt » Örundfage des ganzen Werks 
wählte ih, um feine ganz neuen , meilt irre fuͤh— 
genden Wege zu gehen, die biblifche Gefchichte, 
als das Erſte, womit man gemeiniglich die Tugend 
zu unterhalten pflegt; und ih wählte nur zwey 
und fünfzig Hauptvoritellungen aus derfelben, um 
die Welt der Kleinen nicht mit einer allzu großen 
Menge derſelben zu betäuben. Man wird finden, 
daß fie die wichtigiten, und viele derfelben, z. €. 


die Wunderwerke Chriſti Tab. XXXVIII und XXXIX 
ordent⸗ 
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ordentlich klaſſiſizirt find. Un die bibliſche Geſchichte 
kettete ich, durch eine meiſt ganz natürliche Verbin⸗ 
dung, alles, was man der Jugend, vornehmlich) in 
den erſten zwölf Fahren, aus allen Theilen der Willens 
fchaften und von den vornehmſten Auftritten, Beihäfs 
tigungen, guten und böfen Handlungen der Menfchen 
zu fagen bat. Durch die Anordnung, Zufammens 
ftellung und Verbindung fo vieler Gegenjtände füchte 
ich den Verſtand und das Herz der Jugend frühe mit 
unermeßlichen Schäzen zu bereichern, und fie bey - 
Zeiten mit dem Geift der Ordnung bekannt zu mas 
chen, der, nach allgemeiner Beyſtimmung, das Lernen 
fowohl, als das Behalten und Anwenden des Öelernten 
unendlich -erleichtert, 

Zu dem Ende find auch die Abtheilungen ieder 
Rupfertafel durch das ganze Werk nach) einerley Res 
geln geftellt. Die gröfte Vorſtellung in der Mitte, 
im erften Fache, ift allezeit aus der biblifchen Ges 
fchichte genommen, auf welche fich die übrigen achte 
auf ieder Tafel beziehen; fo daß allezeit im zweyten 
Sache etwas aus dem gemeinen $eben, im dritten 
aus der weltlichen Gefchishte , im bierdten aus Hr. 
Baſedow's Elementarwerfe, im fünften aus dem 
Naturreiche, im fechiten ein DBerufsgefchäfte, im 
fiebenten eine Fabel, im achten eine. mythologiſche 
Dorftellung, und im neunten eine moralifche Erzeh⸗ 
lung vorkommt. Blos ben der erften Tafel mußte 
eine Ausnahme gemacht werden, weil man, nad 
Anleitung derfelben, im Allgemeinen etwas von der 
Natur und der Gefchöpfe Hauptabtheilung und Eigen, 
fchaft fagen wollte, um dadurdy die Jugend zue 
Darjtellung einzeler Theile und Vorſtellungen vorzu— 

. berebs 
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bereiten. Der Tert beziehe fich auf biefe Kupfer, 
tafeln, und erflärt iede Tafel nad) Ihren neun Fa 
ern oder Nummern. Der Zufammenhang der 
Dorjtelungen teder Tafel ift, zu deito feichterer 
Beurtheilung deſſelben, der eigentlichen Erklärung 
vorgedruckt; ingleichen die Art und Weiſe wie man 
dieſe Combination nuͤzen kann; und uͤberhaupt eine 
Anweiſung zum nuͤzlichen Gebrauch des ganzen 
Werks. Leztere machte ich gleich mit der Ausgabe des 
äwenten Heftes befannt; und weil diefelbe allgemein 
gebilliget wurde, und ich nichts daran zu ändern finde, 
fo Fann fie, mie fie iſt, der Erklaͤrung vorgeſezt werden. 

Was die innere Guͤte des Werks betrift, ſo 
giebt mir mein Herz, und hoffentlich auch das Pub— 
likum Zeugniß, daß ich zur Beförderung derfelbey 
alles getban habe, was man von einem Einzigen for 
dern kann — Ich nuͤzte die Rathſchlaͤge der beiten 
Paͤdagogen, und auch Dieienigen Recenſtonen, bie 
niche fafeln umd narriren, fondern gründliche und bes 
feheidene Anmerfungen zur Verbeſſerung einee Arbeit 
machen — Sch durchfuchre forgfalag den ganzen 
großen Borrath von Erziehungeihriften, die fir 15 
bis 20 Sahren, in welchen id) mic) mit der Anlegung 
der Dilderafademie beichaftigte , erfchienen find — 
und ließ mir die Mühe nicht verdrüßen, bey manchen 
Abtheilungen, vornehmlidy bey dem Naturreiche und 
den Berufsgefchäften, fait alle, wenigſtens Die beiten 
und ausführlichiten Werfe zu gebrauchen, und aus 
iedem das Beſte für die erfte Unterweifung zu ſammlen. 
Pen genauer Prüfung des Tertes wird die Wahrheit 
diefer Verſicherung einfeuchten,, und der Wahn einer 
Kompilation oder blindlings unternommenen Epitomie 
von ſelbſt wegfallen Auch 
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Auch zur Beförderung der äufferlichen Güte und 
Schoͤnheit iſt nichts gefpart worden; und man eritattee 
ſowohl Herren Chodowiecky als Herren Schellenberg 
und Herrn Penzel für Ihre theils Beſorgung theils 
Ausarbeitung der KRupfertafeln den wärmften Danf. 
Freylich wird man in einigen Tafeln die Schönheit der 
übrigen vermiſſen — doc) ohne meine Schuld — und 
in DBergleihung anderer Werke diefer Art wird man 
Äinden daß das gegenwärtige an Vollkommenheit zuges 
nommen bat, wenn andere bey ihrer Kontinuation 
gemeiniglicy abzunehmen pflegen. Daß mir aber felbft 
ein und anders, z. E. das Labyrinth ( Tab. III, 2.), 
die Pyramiden ( Tab. VI, 3.), die Handlung Abras 
hams mit der linken Hand (Tab. IX, 1.); ferner 
die ganzen Tafeln XII, XX und XXII, wegen des wes 
nigen darauf gewandten Fleißes, nicht gefallen haben, 
wird ſich ieder vernünftige Menfch ohnehin vorftellen. 
Aber wird aber etwas ganz Neines finden? Die abs 
ſcheulich ſchwarze zwanzigſte Tafel litte kaum 700 Abs 
druͤcke — ich mußte alſo von Hr. Schellenberg eine 
andere, ganz neue, verfertigen faflen, und kann dieles 
nigen Freunde, melche ganz elende Abdrücke von erfterer 
haben, gegenwärtig noch, für etwas Billiges, mit 
beffeen bedienen. 

Unter den Fehlern des Tertes hat man haupt 
fachlich folgende zu verbeffern ; Seite 100. Zelle 16. 
muß Pelion ſtatt Helifon, ©. 124. 3. 3. (von unten) 
Sohn Afkanius ſtatt Bruder Affanius, &. 629» 
bis 649 oben Efther ſtatt Daniel gelefen, und S. 949. 
3. 13. die beyden Worte zum Gluͤcke in () einge» 
fähloffen werden. Auch fallen einige Citata weg, weil 
man in des Folge Derbefferungen vornabm; ;. €. 

©. 
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©. 20. 3.8. nad) Safran Tab. XIX, 5. und nach 
Wehrmuth Tab. XLIII, 5. ©. 22. 3.4. muß ſtatt 
Tab. XXXIX, 6. gefezt werden : XLIX, 5. Die übrigen 
weniger beträchtlichen Fehler wird man felbit zu vers 
beffern wiflen. 

Mein Berfprechen, die Namen der Herren Präs 
numeranten dem Werke vordrucken zu laſſen, kann ic) 
unmöglic) halten, fo gerne ich wollte. Es ift mir 
von den Befizern der 1200 Eremplare, die (troz dem 
Tächerlichen einheimifchen Gefreifche der Klagemütters 
und Berfäumder » Seelen) bereits abgefezt find, nicht der - 
dritte Theil bekannt — und wie fange müßte ich nad)s 
fragen und ſammlen, bis mir alle befannt würden? 
Aber warmer Herzensdanf fen iedem Gönner und Freund 
gefagt, der mit feinem Beytritt mir die große Laſt des 
Selbftverlags, der mit ganzen Heerfihaaren von Bits 
terfeiten anfangs verbunden war, erleichtert hatte — 
und ein reicher Gewinn en Freude, Zufriedenheit und 
Aufflärung fen das Loos eines Jeden, der von diefe 
Blättern Gebrauch madıt. 

Ein fo reichlich befäetes Tagwerk wird, wenn nicht 
zu viel Hize oder Kälte darauf fällt, hundertfaͤltige 
Früchte tragen — gewiß auch für die Ewigkeit — 
Dieß ift der Haupt» Entzwerf, und die Erreichung dei 
felben die höchte Beruhigung und Wonne 


Nürnberg d. 18. Merz 1734 
des Verfaſſers. 


Anwei⸗ 





Ynweifung 
zum 
nuͤtzlichen Gebrauch 
der Bilder ⸗Akademie. 


— 





des diefes Werk ſtuͤckweiſe herauskommt, und der 
eigentliche zweckmaͤſige Gebrauch vefleiben erſt bey deſſen 
Pollendung zu beſtimmen und zu machen ift, fo wird es doch 
zur Erfentniß, zur Empfehlung und weitern Ausbreitung deſſel⸗ 
ben vieles heytragen, wenn ich, vorläufig, zumal ich dazu üfe 
fentlich aufgefordert wurde, von demfelben einen Furgen Abriß 
mache. 


Es kann aber dieſes Elementarwerk auf eine dreyfache 
Weiſe gebraucht werden: Erſtlich, als ein Handbuch und 
Magazin bey ieder Erziehungs: Methode; zweytens zum Prise 
bat» Unterricht und drittens zum öffentliden Unterricht in dem 
Schulen. 


Erſter Gebraud. 


Die Bilderakademie ſoll zuvoͤrderſt ein Handbuch, eine 
Sammlung auserlefener Materialien und Abbildungen, ein 
"Magazin voll guter Nahrung für den Verſtand und für dag 
Herz der Jugend ſeyn. Selbſt Eriwachiene werden in dieſem 
Buche vieles finden, das fie entweder lange wieder vergeffen , 
oder nicht leicht fo, kurz, faßlich und accurat, aus vielen 

Schrif⸗ 
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Schriften zuſammen gezogen, geſunden haben; was insbeſondre 
divienige Klaſſe von Leſern und Feeunden betrift, die aus Man⸗ 
gel einer guten und vollſtaͤndigen Buͤcherſammlung, von vielen 
Kentniſſen und Sachen, die in dieſem Buche vorkommen, wenig 
oder gar nichts wiſſen. 


Die Methode eines Vaters oder Lehrers, ſcine Kinder 
und Eleven zu unterweiſen, ſey nun welche ſie wolle, alt oder 
neu, eigen oder geborgt, ſo wird dieſelbe durch dieſes Werk un: 
gemein erleichtert und angenehm gemacht werden. Man mehle 
ſich biblifhe Hiſtorien, welche man will, fo finden ſich hier 
die Abbildungen dazu — Man treibe die Maturlehre nach 
dieſem oder ienem Handbuche, ſo wird die BilderaFademie 
die vornchmfien Gegenftände verfelben aufweisen Fünren. — 
Man gebe die erfien Begriffe von den Rünften und Handwers 
Fern , jo werden die Abbildungen davon, in Diefem Buche, dies 
felben deutlich machen. — In Ermangelung größerer mytholo⸗ 
gifeher und biftorifeber Bilder Buͤcher trift man in diefer 
Sammlung das Vornehmſte aus beyven an, das den Vortrag 
über diefen oder ienen mythologiſchen und hiftorifchen Grundriß 
beleben kann — Und man wird vieles, das im gemeinen Les 
ben vorkommt, umfonft , oder mit vieler Mühe in großen Wers 
fen auffuchen muͤſſen, das hier aus denfelben ing Kleine gebracht 
oder ganz nen entworfen iſt. Kurz, der Befizer der Bilderaka⸗ 
demie hat mit derfelben nicht eines, fündern gleichfam neun 
Bilderbücher, nach der Zahl der neun Faͤcher ieder Tafel — 
eben Das und noch ungleich mehr, was der beliebte und in feis 
ner Art fehr nuͤzliche Orbis pietus war, 


Zu diefem Gebrauche werden am Ende des Merfes demſel⸗ 
ben einige Regiſter angehängt, in welchen man nicht nur die 
52, Abbildungen ieder Abtheilung uͤberſchauen, fondern auch 

ſo gleich 
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ſogleich alles finden kann, was in dieſer oder iener Rehrftunde zu 
gebrauchen iſt. Und noch reicher kann dieſes Magazin gemacht 
werden, wenn man die Kupfertaſeln ſelbſt mit ſtarkem Papiere 
durchſchieſſen läfet, auf welches man nad) und nach mehrere, 
zu ieder Tafel ſchickliche Vorſtellungen, Bilder oder Zeichnuns 
gen aufkleben Fann: 


Zweyter Gebraud, 


um Privat: Unterricbte Fann die Bilderakademie Auf 
foigende Weiſe gebraucht werden: Der Lehrer hat entweder Flei: 
ne Kinder, vom fünften bis zum zehnten Jahre, vder grüße: 
re von zehn und mehr Jahren vor ſich. Bey dieſen leztern, 
oder bey den Erwachienen , die fehon die ganze bibliſche Gefchich- 
te, auch manches aus der weltlichen Gedichte, Natur: Kunft: 
und Goͤtterlehre gelernet haben, macht ers mit diefem Buche 
alſo: 

Er beſtimmt alle Tage eine Stunde zum Gebrauch der Bil 
derafudemie, und erklärt in derfelien , die ganze Woche durch 
eine von den Bildertafeln — laßt fih zuerft die bibl. Gefchichte 
don dem Eleven erzehlen , verbeſſert und erweitert alsdehn dieſe 
Erzehlung, und begleitet fie mit phyſikaliſchen, hiſthriſchen und 
moraliſchen Anmerkungen, Nach dieſem prüft er feinen Unter 
gebenen, ob ihm von den übrigen Vorſtellungen fehon etwas ber 
kannt jen oder nicht, und macht alſo die erſte Lehrſtunde uͤber ie⸗ 
de Tafei zu einer Wiederholungs : und Prüfungs: Stunde; 
dabeh es ihm nicht an Erweiterung der ſchon gefaßten und geztigs 
ten Kentniße des Schülers fehlen wird. In den fogenden Stun⸗ 
den der Woche, die zur Erklärung einer und eben derſelben Tafel 
beſtimmt find, erläutert er hernach die uͤbrigen Borftellüngen , 
aber niemals mehr als zwey , böchfieng drey; Er erjehlt zuerſt 


(eh, 
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ſelbſt, laͤſet dann vom Schuͤler nacherzehlen, und wenn dich ge 
ſchehen, durch Fragen und Antworten wiederholen, und endlich 
aus dem Buche ſelbſt laut und deutlich leſen. Will der Eleve 
von Diefem oder Jenem mehr wiſſen, fo lege er ihm andere Bis 
cher zum Nachfchlagen und Rachleſen vor, und läßt ſich bald im 
Promeniven , bald bey Tifche, das was er davpı weiter geler— 
net at, fagen. Insbeſondere wird dag, was jederzeit aus dem 
Reiche der Natur vorkommt , die ganze Woche hindurch , oft 
und weitlänitig getrieben, und wo möglich , aus dem eigenen 
Vorrathe von Naturalien und Kupferfommlungen,, oder bey 
Goͤnnern und Freunden, oder auf dem Lande anſchauend gu 
macht, welches zu herrlichen Unterhaltungen in den Geſellſchaf— 
ten ieder Woche Anlaß geben kann. Eben ſo macht es der Lehrer 
mit der Kunſt oder Profeſſion, von welcher iedesmal gehan— 
delt wird. Er wendet die Woche durch, die muͤßigen Stunden 
dazu an, feine Eleven indie Werkſtaͤtte oder an den Ort derie— 
nigen Berufsgefehäfte zu führen, von welchen im ieder Woche 
die Rede iſt — und bereitet dadurch feinen Untergebenen die reis 
neſten Freuden und Beſchaͤftigungen — und giebt feinen Lehren 
Das völlige Leben. Da die Vorſtellungen aus der Geſchichte 
gleich ſam nur Bruchſtuͤcke ſind, ſo bemerkt der Lehrer bey Ki 
weitlaͤuſtigern Vortrage, mit Zuziehung der Geographie 
Zuſammenhang derſelben mit dem groͤßern Theile der Br 
aus deu ſie genommen ſind; und führe feinen Schuler, bey ven 
mythologiſchen Abbildungen, mo möglich, zu den Quellen 
derſelben, und, läßt ihm aus dem Ovid, oder einem andern 
Auctor ſelbſt leſen. Er zeigt bey ieder Nebenabbildung den Zus 
ſammenhang derſelben mit der Hauptvorſtellung, und laͤſſet, 
nach voͤllig erklaͤrter Tafel, das Vornehmſte derſelben in allericy 
deutſche, lateiniſche und franzoͤſiſche Ausarbeitungen brin— 
gen — in Briefe, Geſpraͤche, Verſe, kleine Abhandlungen, 
and dergl. | 

AR Mit 








“5 


Mit Kindern aber von fünf, ſechs bis zehn Jahren 
wird die Unterweiſung in der Bilderakademie ganz anderſt, ohne 
gesehr auf folgende Wiiſe eingerichtet: Sobald das Kind volle 
kommen leſen kann, nimmt der Lehrer mit ihm täglich diefeg 
Buch ein paar Stunden vor — und eıf braucht in den erften 
Jahren, aufer diefem , fonft gar keines, weil der erſte Unterricht 
fd einfach, fo ſpielend eingerichtet werden muß, als möglich iſt. 

Er legt dem Kinde eine Tafel nach der andern, wochent ich eine 
oder zwey vor, und ſagt im Anfange gar nichts. Es wird be 
gierig alles anfehen — bald dahin bald dorthin ſchauen — was 
Dieſes was Jenes iſt, fragen — Der Lehrer antwortet ihm 
auf alle Fragen, und wartet, bis die erſte Neugierde des Kindes 
geſtillet iſ. Dann verſpricht er ihm, nad) und nach Alles weit: 
laͤuftig zu beſchreiben, wenn es zuerft auf die größte Vorſtellung 
in der Mitte ganz alleine ſehen, und aufmerken und etwas da: 
von merken wird. Nun fängt er an die biblifhe ©: eſchichte ganz 
kurz, faßlich, ſpielend und lebhaͤft zu erzehlen. 3. E. gleich 
bey der erſten Tafel dieſer zweyten Ausgabe: Da fiebft OU, 
mein liebes Rind! drey Manner — die fi5en an einen 
Tifhe, darauf allerley Speifen ſtehen — vor ihnen 
fteht ein Yiann, der trägt Speifen auf — dort, bihter 
der Thäre, ſteht eine Frau, die fieht aus, als ob yie 
lachte. Yun will ich dir auch fagen, was das, für 
Beute find: der Mann da, der vor feinen Bären fedt, 
fiebe, wie er jo hoͤflich iſt, wie er ſich bi ickt, der heiſſet 
Abrabam — war ein guter frönmer Mann — der 
liebe Gott bat ihn auch recht lieb gehabt — d die drey 

Een die da fisen, find: Gott — ünd SAN 
Abraham, Sara; fie lacht darüber , a6 ah Bi Gaͤ⸗ 
fie i-..en, fie würde noch einen Sohn, felegen — fie 
slaubts nich , und jagt noch dazu, ſie haͤtte Hit ge 
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lacht — Iſt das ſchoͤn, mein Rin® darf man luͤ⸗ 
gen? — Wie heißt alſo der Mann da? Wer find die 
drey Maͤnner? Nun da will ich dir noch etwas ſagen: 
Der liebe Gott ſieht nicht aus wie wir Menſchen aus⸗ 
fehen — die Engel auch nicht, wenn aber der liebe 
Gott will, fo Fann er glei als ein Menſch zu einem 
Fommen, Wie beißt die Srau hinter dev Thüre? was 
thut fie? warum lacht fie? geſteht fies auch? Was 
thut fie alfo ? Iſt Kügen recht? Warum niet? Darf 
man lachen, wenn der liebe Bott etwas fugt? 


Nun kann es der Lehrer daben beenden laſſen — verfpricht 
aber nächitens von den übrigen Bildern etwas zu erschlen — 
und laßt zur Uebung des Gedaͤchtnißes, die Verse, die nach den 
biblifchen Geſchichten ſtehen, dem Kinde auswendig lernen. Hat 
aber das Kind die Gefchichte fogleich gefaßt, fo fahrt der Leh— 
rer auch gleich fort, das was noch in den Fleinen Abbildungen 
zur bibliſchen Geſchichte gehöret , und dann die Übrigen Vorfiek 
lungen auf der Tafel , aber nur den Namen nach, ohne weitere 
Erklärung zu zeigen. Er deutet z. E. auf Tab. VI], n. 2, und 
fagt: Das iſt ein Schaf — Das ein Hirte — das 
Schaf gebt ihm gutwillig nach — das iſt fbön! Das 
find Berge— Da oben ift wieder ein Schaf — es wird 
berabfallen. Der Hirte da bat einen Stab, eine Hits 
tentaſche — die Schafe find gute, ſtille, folgfame Thier⸗ 
ben: darum bat man fie fo lieb — denn Geborfam 
macht liebenswürdig, N. 3. Da fist ein Herr und 
ſchreibt — man muß fo ſchoͤn gerade ſizen, wenn man 
keit oder fchreibt, den Bopf niet fo tief hängen. 
Das ift ein Tiſch — ein Stuhl, ein Bette, eine Franke 
Frau. — Ach wenn man gefund ift, das ift eine berrs 
ide Sade — Bift du noch nicht Franf gewefen? Nun 

wird 





wird das Kind einen Haufen zu erschlen willen — man laſſe es, 
und freue überall Eleine Echsen ein. Weiter, N. a. das ift 
ein. Haus — die Hausthuͤre — ein Zelt — eine Laube — 
ein Baum — ein Mann — er liegt unter dem Baume 
und ſchlaͤft, N. 5. Das find Sterne — es giebt recht 
viele Sterne, und fie find 'weit größer als fie ausier 
ben — das find Perfpeetive. N. 6. Bin Tifhler — 
eine Säge, ein „obel, Hobelfpäne — der Meiſter, der 
Gefelle, der Junge. — Run nennt der Lehrer alle Tiſchler⸗ 
Arbeit im Zimmer; N. 7. Das find Reifende — fie haben 
eingepackt — das find Stiefel. — N. 8. Ein paar alte 
Keute — zwey Gaſte — eine Gans — ein Tifh. N. 9. 
Kin Knabe — er ſchaͤmt ſich — er bat gelogen. Dieß 
mag im Anfange genug ſeyn — dann fängt der Lehrer an zu 
fragens 3. E. Wo iſt ein Tifch? Wo noch einer? Wo 
noch einer? Die Säge? Das Zelt? Die Gans? Kine 
geder? (diefe Fommt von der Gane): Ein: Schaf? Ho—⸗ 
belipäane? Sterne? Eine Thuͤre? Noch eine Hausthuͤ⸗ 
ve? wer lacht auf der Tafel? Wer ſchaͤmt fh? wer 
will reifen? Wer arbeitet? Wer ſchlaͤft? Wo licat ie 
mand im Bette? Wo find Stiefel? Senfter? Wie viel 
find Menſchen auf diefen Tafel? Manner? grauen? 
Rinder? 


So oft dem Kinde eine neue Tafel vorgelegt wird, fü oft 
wird die lezt erflärte wiederholt, auch wöchentlich eine eigene 
Repetitionsſtunde dazu veſtgeſezt. Gind fie auf dieſe Art nach 
und nach alle nur obenhin erklaͤrt worden, ſo wird alsdenn 
der Anfang zur naͤhern Erklaͤrung gemacht. Der Lehrer 
nimmt auf das Neue eine Tafel nach der andern vor, erzehlt 
zuerſt die bibliſche Geſchichte weitlaͤuftiger, und laͤſſet fie dem 
Kinde leſen — ſucht alsdenn aus den uͤbrigen Vorſtellungen zwey 
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oder drey heraus, die er demſelben weitlaͤuftig erklaͤrt, vornehm 
lich die aus dem Naturreiche. Dann erſt ſoldt die vollftän: 
dige Erklaͤrung, wie fie mit erwachſenen — —* 
nommen wird. 


Weil uͤbrigens manches Kind von 6 — 8 Jahren mehr 
Faͤhigkenn Hat, als ein anderes von 10 — 125 umd im Gegen: 
theile viele von 10 und mehr Jahren viel ungefchickter find, als 
manche von 8,.— 10, ſo laͤſſet ſichs nicht fo genau beftimmen, 
welche von den Borjtellungen für diefes oder ienes Alter zu 
gebrauchen find. Dernünftige Eltern und Lehrer werden die 
Kräfte ihrer Untergebenen bald Fennen lernen, und wach denfel: 
ben ihren ievesmaligen Vortrag einzurichten wiffen. 


Koch einen Vortheil, und zwar einen unermeßlichen: 
Vortheil koͤnnen Lehrer und Eleven von diefem Buche, von der 
weſentlichen Einrichtung und dem vernünftigen Gebrauche deſſel⸗ 
ben haben. Die Bilderakademie fol nehmlih auch ein 
Univerfalrepertorium feyn 5 in welcher die Jugend, von den 
eriien Jahren der Unterweifung an, auf alle Febenszeit hinaus, 
als in wohlgeordnete Bienenzellen alles trägt, was Lechuͤre, 
Umgang, Beruf und Erfahrung an auserlefenen Kentnißen ger 
ben — aus welchem man, mit leichter Mühe alles wieder zum 
Gebranche gleichfam herausnehmen fann , was man 'von dem 
eriten Unterrichtsiahre an, vorzüglich Gutes und Merkwuͤrdiges 
gelernt und gelefen hat. Viele taufend Sachen, Wahrheiten, 
Geſchichten und Bemerkungen gehen in unſrer Seele nach und 
nad) wieder verlohren, weil wir nicht beyzeiten in dieſelbe ges 
wiſſe Behaͤltniſſe bauen, in denen man ſicher aufheben, und 
aus denen man nach Gefallen wieder nehmen Tann. ı Diefem 
Berluft kann nun der frühzeitige Eindruck diefer Bildertas 
feln in die Seelen der Kleinen abhelfen, wenn der Lehrer bey 
dem Gebrauche derfelben folgende Regeln beobachtet: 

1. Er 
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1. Er’ läffet entweder den Text mit Papier durchſchieſſen 
oder, welches noch befler iſt, ein eigene Bud in Quart 
von fehs Büchern gutem Schreibpapiere binden. Zu ieder 
Vorſtellung beſtimmt er ein Blatt und alſo zu ieder Kupfer: 
taſel neun Baͤtter. 


2. Sobald er mie der Erklaͤrung einer Tafel fertig iſt, fo 
trägt er in das Hauptbuch neun Rubriken oder Titel, 
nach den Nummern der Tafel. 13: E. gleich nach der erften 
Tafel diefer zweiten Ausgabe, wären die neun Rubriken folgen: 
des 1. Gaftfreybeit: 2. Gehorfam und Ungehotfam. 
3. Baiſer Dofeph: 4. Wohnungen.. 5. Sterne. 
6. Tijchler » Arbeit. 7. Wahre und falfye Chriften. 
3 Vornehme Beſuche. 9. Kügen. 


Bas num der Eleve in Zukunft lieſt, das zu bemerken 
der Mühe werth iſt, und fid) unter dieſe Rubriten ſchickt, dag’ 
lehrt ihm der. Lehrer unter diefelber eintragen. So wird er 
3 E. Regeln der HöflichFeit, aus irgend einem Buche, bey 
N. zZeichnungen und Riße von allerley Nichen und 
Cauben, bey N. 4. Gellerts Fabel vom Iügenbaften! 
Baueriungen, bey N. 9. u. ſ. m. anmerken können." Es muß 
nichts in: der Welt ſeyn, das nicht unter dieſe 468 Titel, die’ 
man noch dazu mit Unterabtheilungen vermehren kann, ge 
bracht werden Fünnte. 


4 Zu deſto tieferer Impreßion der Kupfertafeln wieder⸗ 
holt und beveftiget. der Lehrer die Combination der Vor: 
ftellungen ieder Tafel in der Seele des Kindes durch öfters 
dragen. 3. E. Bey welcher biblifehen Geſchichte kommt 
ver Wundarzt vor? Wo die vier Welttheile? Wo der 
Menſch nach allen feinen Theilen? Wo der berühm: 
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teſte Brudermord in der roͤmiſchen Geſchichte? Wo 
das Haus? Wo die Theurung? Wo die feuerſpeyen— 
ven Berge ? u. f. w. 


5. Am Ende des Hauptbuches , das man Kepertorium 
nennen kann, und welches ordentlid) paginirt wird, macht der 
Lehrer ein vollfiändiges Regiſter, in welches ſowohl die Rubri— 
ten ſelbſt, als das Vornehmſte von den unter denfelben anger 
merkten Sachen forgfaltig eingetragen wird. 


Legt doch ſonſt ein ordentlicher Haushalter alles au feinen 
beftimmten Hrt, da er es, wann er will, wieder finden und 
gebrauchen kaun — warum ſollte dieß wicht auch bey den Schäsen 
des Gelernten, der Wiffenfchaften und der Erfahrung moglich 
feyn? Ein ieder denke ſelbſt zuruͤcke, welche Vortheile er würde 
gehabt haben, wenn er fid) von Zugend anf ein foiches Haupt: 
regiſter über alles Gehoͤrte und Gelefere gehalten hätte — 
und ſchluͤße alsdenn auf den ſehr großen Nuzen, den der Ju— 
gendlehrer mit dergleichen Anleitung ſchaffen kann — und auf 
den gewiß hohen Werth, diefer Vorſchlaͤge. Auch it die Ans 
schmung derfelben iegiger Zeit um fo viel noͤthiger, da bey der, 
fait bis zum Eckel anwachſenden, Menge von Erzichungsfchrif 
ten, Eltern, Kinder und Lehrer: Vieles zu lefen bekommen , 
aber auch gar leicht fo fehr uͤberſchuͤttet und betaͤubt werden 
koͤnnen, daß fie Alles auf einmal wieder vergeflen, oder Nichte 
ia gehöriger Ordnung faſſen, mern fie nicht das Beſte auslefen 
und anmerken, das Entbehrliche aber fogleich bey Seite legen. 
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Dritter Gebraud. 

E tie kann die BilderaFademie auch bey dem Sffentlis 
en Unterrichte in den Schulen hoͤchſt erfpriegliche Dien— 
ſte thun. Es wird entweder den Schullchrern uͤberlaſſen dieſes 
Buch nach) eigenem Gutduͤnken zu gebrauchen, ihre Untergebe‘ 
nen, nach den verfehiedenen Gaben derfelben in Klaffen zu brin⸗ 
sen, und dann mit der Erklaͤrung nad den Regeln ben dem 
Hrivat: Unterrichte zu verfahren; oder eg werden ihnen gewiße 
Geſeze vorgeſchrieben, nach welchen die BilderaFademie. in 
diefer oder iener Schule oder Klaße zu traftiven üft. Im lege 
tern Fälle wären die vornehmen Gefeze und Vorſchriften, 
foviel man davon, im Adgemeinen betrachtet, ſagen Tann, 
folgende; 


1. Beſteht die Schule nur aug einer Klaße, fo beſtimmt 
der Lehrer derfeiben , der zuerſt dag ganze Buch für ſich und zw. 
feinem eigenen Nuzen gelefen hat, alle Tage eine Stunde, 
gleichfam nur zur Erholung — ohngefehr die lezte halbe Stuu⸗ 
de in der Bormittags: und Nachmittags: Schule; und nimmt 
in derfelben eine Tafel wach der andern wor. Er laͤſſet zuerſt 
die Rleinften vor fh hintreten, und erzehlt ihnen mit Bow 
weifung der Kupfer, alles fo fpielend , wie oben gezeigt wurde. 
Ein andermal nimmt er wieder andere, die ſchon weiter gekom⸗ 
men find und wird. weitkäuftiger in der Erzehlung. Zulejt nimmt 
er die Beſten vor fih Hin, und verweilee mit denfelben am 
meiften bey den Fächern , die fir die Geſchichte, Naturleh⸗ 
ve, and für die Rünfte nnd Handwerke beſtimmt find. 
Alle andere Kinder muͤſſen dabey wohl aufmerken , und werden 
Verſchiedenes behalten, Das ihre Begierde mehr au lernen, 
treſich etwecken wird. 
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Es kann alſo dieß Elementarwerk Auth für die Dorf, 
fehulen einen überaus großen Nuzen haben. Wenn gleich 
Manches in demſelben nicht für Bauerkinder beſtimmt ift „. fo 
Fann ihnen doch das Meifie große Vortheile bringen, Die ar— 
men Rinder dev Candleute! Wie viel Angenchmes und 
Brauchbares bleibe vor ihren Augen verborgen, weil ihr Lehrer 
oft ſelbſt nichts davon weiß, und vielleicht. auſſer feinem Kater 
chiſmus kein einziges Buch hat, aus dem er ihnen was Gutes 
ſagen und lernen koͤnnte! Und wie oft fiudet ſich auch in dein 
Bauerfnaben die befie Anlage zum brauchbariten Bürger, und 
Künftter? Sollte, diefe nicht genuͤzet werden? Sollten nicht 
Dorfsherrfchaften den; geringen Aufwand machen, und ein ſol⸗ 
ches Buch, das ihren Schulmeiſter, und ihrer Unterthanen Kin— 
der vernünftiger und traftabler machen kann, in ihre Schulen 
ſtiften? Wärden fih nicht Dorfgeitliche ein. großes Verdienſt 
und unfägliche Freuden machen fünnen, wenn fie felbit twüchents 
lich ein paar Stunden zur öffentlichen Erflärung deßelben in der 
Schule anwendeten ?- Wenn fie nur von einer Woche zur andern, 
den Schulmeiſtern beftimmen wollten, was von ieder Tafel in 
den Erhölungs: Stunden vorgenommen werden foll — mern fie 
hernach dann und warn Feine Examen darüber aufteheten ? 


2. Beltcht eine Schule aus zwey Alafien, ſo wird in 
der untern, nach der erſten fpielenden Erklärung, vornehmlich 
das zweyte Sach, wo Sinnbilder, oder ſonſt faßliche Vor⸗ 
ſtellungen vorkommen, das vierdte Sach, in welchem aus dem 
Baſedow'ſchen Elementarwerke das Brauchbarſte genommen if, 
und des fünfte, Sach, da aus dem Naturreiche das Vornehm⸗ 
fie angezeigt wird, erklärt. In der weylen Klaſſe werden als⸗ 
dann die übrigen Vorſtellungen, mit Wirverholung der erſtern, 
und insbeſondere das ſechſte Fach von den Berufs Geſchaͤften 


ſo weitlaͤuftig als moͤglich, durchgegangen. 
3. Be— 
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3. Beſteht die Schule aug drey Rlaffen , fo wird in der 
erſten, nach der Anfangs fuperficiellen Demonftration, das ers 
fte Sach, nehmlich die bibl. Gefchichte, dann Das zweyte und 
vierdte hauptfächlich getrieben ; in der zwenfen Klaße alsdann, 
nach Wievererholung der erftern, das dritte Sacb, die Ges 
fhichte, Das fiebente, die Zabel, und das neunte, die ma 
ralifche Erzehlung; und endlich in der dritten Klaße, nebit weite 
läuftiger Wiederholung der erftern, vornehmlich das fünfte 
Sach , die Naturlehre, das fechfte, vie Kuͤnſte und Profeflig- 
nen und das achte, die Mythologie gründlich erklärt, 


4. Hat eine Schule mehrere Blaſſen, fo wird nur in 
den untern die Bilderafademie, nach den eben angezeigten 
Regeln, mit allem Fleiße traktirt; in den obern Klaſſen aber 
diefelbe nur zur Repetition, in einer dazu ausgeſezten Stunde 
gebraucht. Auſſerdem Fann es auch in allen Rlaffen, was 
den Text betrift, als ein Handbuch, als eine EncyFiopävdie 
genüzet werden, in welcher , bey Gelegenheit diefer oder iener 
Sache, das Weitere aufgefucht und nachgelefen werden kann — 
und wag die Bildertafeln betrift,, als eine Bilderfammlung, 
aus welcher verfehiedene in den Lehrſtunden vorkommende Mate: 
rien, ſogleich mit den, oft fehr noͤthigen, Abbildungen derſel—⸗ 
ben belegt werden koͤnnen. Ueberhaupt wäre es gut, wenn in 
einer ieden Schule dieſe, oder eine andere Bilderfammlung vor: 
räthig und allezeit gleich bey der Hand wäre, um ven Fleißigen 
zur Belohnung, allen aber zur Befoͤrderung einer wichtigen und 
anſchauenden Erkentniß die noͤthigſten Vorſtellungen aus 
allen Theilen der Wiſſenſchaften ſogleich darreichen zu koͤnnen. 


5. Man treibe insbeſondere in denienigen Schulen oder 
Klaflen ‚ aus weichen hernach die Juͤnglinge zu ihrer Fünftigen 
Lebensart gezogen, in Werkſtaͤtte oder zu Kuͤnſtlern und andern 

Gewer⸗ 
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Gewerden nebracht werden, den Theil. der Bilderakademie, 
der die Werufsgefibäfte mit vorzuͤglicher Corgfalt erflärt. 
Der Nuzen hievon ift einleuchtend — und Fann für ein ganzes 
Land aufferordentlieh groß werden. Die meiften Juͤnglinge 
entichließen ſich zu einer Kunſt oder Profeſſion, ohne felbit zu 
wiſſen warum? ohne fie zu kennen, und die Kräfte und Fähige 
feiten, die dazu erfordert werden, mit den Shrigen zu vergleis 
chen. Daher fo wenige wahre Rünftler und fo viele ſchlech⸗ 
te Profefionifien. Werden aber den Schülern , che fie ſich 
noch zu ihrer kuͤnftigen Lebensart beftimmen, die vornchmften 
Berufsgeſchaͤfte, Künfte und Gewerbe deutlich vorgehalten und 
beſchrieben — befuchen fie ſelbſt, für ſich oder in Geſellſchaft ih— 
rer Lehrer, den Gelehrten, den Kaufmann, den Kuͤnſtler, den 
Profeſſioniſten, und forichen fie genau nach den Arbeiten und 
Fähigkeiten, nach den Laſten und Vortheilen eines ieden , fo 
Fonnen fie mit Bernunft wehlen — und werden alfo gut web: 
len, und in- Zufunft weder ihnen felbit, noch ihren Eltern und 
Eehrern den Vorwurf machen Fünnen, blindlings gewehlet zu has 
ben ! Und wie leicht Fönnte diefer Vorſchlag, dieſe fpecielle Nu: 
zung der BilderaFademie an denienigen glücklichen Orten 
gebilliget und ausgeführet werden, da mau auf Schülverbefler 
rınzen ernftlich bedacht iſt, und in Anfehung derfelben ſolche An— 
ſtalten trift, Die eine gute, und reiche Erndte verfprechen. 


Endlich follen ſowohl zur guͤtigen und billigen Beurthei⸗ 
lung diefes Werks, als zum bequemen Gebrauch deſſelben noch 
folgende Anmerkungen dienen. 

3. Die Einwendung , daß manche Vorſtellungen im An— 
fange für. die Zugend zu fohwer find, wird durch diefe Anwei⸗ 
fung hinlaͤnglich gehoben ſeyn; nach welcher nur das Leichte⸗ 
ve im Anfange, das Schwerere aber bey zunehmenden Faͤhig— 


keiten Der SKinverfmit ihnen vorgenommen Wird: 
2. Sollte 
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a. Sollte der Lehrer bemerken , dag manche Borftellung 
oder Erzehlung einen zufällig» übeln Eindruck in das Gemüthe 
des Kindes machen will, fo begegne er demfelben ſogleich mit 
allem Rachdrucke. Will 5. E. das Kind von der Fabel Tab. 1, 
7. einen fehlimmen Gebrauch machen , und das Alter um feiner 
anflebenden Schwachheiten willen, mit verächtlichen Augen an: 
ſehen, fo entfräftet er dieſe Ausſchweifung fogleich mit den beiten 
Lehren und macht felbit diefen Misbrauch, zu einer Gelegens 
heit, zu einen heilfamen Gebrauch, Ihorheiten, gleich im 
Entſtehen derfelben mit der Wurzel auszuheben. 


3. Weil nur die biblifchen Vorſtellungen nach der Ord— 
nung auf einander folgen, die Uebrigen aber, ohne alle Ord⸗ 
nung, und nur in fo ferne fie mit der Hauptvorfiellung zuſam— 
mentreffen, ausgetheilt find; jo Fann man nicht wohl ſagen, 
dag diefe oder iene Abbildung vder Gefchichte zu bald oder zu 
fpäte vorkommt. Der Eehrer kann allezeit geben und neh— 
men — uud was er auf eine andere Zeit verfparen will, vors 
läufig mit Stillſchweigen übergehen, vder nur das Noͤthigſte 
davon fägen. 


4. Wie fih auf den Kupfertafeln die Rebenvorſtellungen 
zur Hauptvorftellung fchiefen, fo muß auch im Texte die Rus 
brif iedes Blattes mit dem Inhalte deßelben Harmoniren, es 
fiche nun oben Rain und Abel, und auf dem Blatter der 
Wundarzt — oder oben die Suͤndfluth und im Terte: 
Robinfon u. f. m. Es befremdet nur im Anfange — wird 
aber der Jugend und dem Lehrer das Auffchlagen erleichtern , 
wenn fie einmal willen, bey welcher bibl. Gefchichte dieje oder 
iene Vorſtellung anzutreffenzift. 


5. Daß manchenBilder fehr Eleintausfallen , gehöret eini, 
germaßen zu den Unvollfommenheiten des Werkes, dieg ſich 
aber, 
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aber, nach dem Plane und der ganzen Beſtimmung deßelben 
nicht heben laſſen. Unterdeſſen wird es dem Lehrer, der ſich 
nicht leicht über allzu vielen Stoff bey feinem Vortrage beſchwe⸗ 
ven wird, allezeit lieber fenn , nur kleine Anzeigen von dieſer 
oder iener Sache, als gar Feine zu haben. 


6. Beym Gebrauche felbft beobachtet der Lehrer noch Fol 
gendes : Er macht fi) allezeit die Abtheilungen , die er erflären 
will, wohl bekannt, daß er nicht aus dem Bnche, fondern aus 
freyer Hand dociren Fann. — Er läffet die übrigen Lectionen 
des Tages, nach einer guten Eintheilung , ordentlich fortgehen, 
gebraucht aber auch in denfelben, wo es feyn Fann, die Bils 
derafademie zum Nachfchlagen — Er hat beym Gebraudhe 
der Bilder völlig freye Wahl und kann, wenn er bey Biefer 
oder iener Tafel noch weitläuftiger werden will, aus den Fol 
genden Manches, das fich noch dazu ſchickt, auffuchen und ges 
brauchen. — Er nimmt, wenn er alle biblifche Hiſtorien er: 
Fläret hat, auch andere Bilderbibeln, und legt fie, zur Wieder— 
holung und zur Gemüths: Ergöjung feinen Untergebenen vor. — 
Er nimmt das Buch felbft in feine Verwahrung, daß nıcht der 
Eleve im voreiligen Durchblättern deßelben, in feiner Benierde 
nachlaße. — Er läßt die Bildertafeln auf ſtarke Pappe ziehen, 
und hängt dann diefelben , entweder eine um die andere, oder 
nach und nach alle, wenn er dazu Pia; hat, im Zimmer auf. — 
Welche Methode insbefondere dann zu empfehlen ik, wenn ſich 
der Eleve daben mit Huͤlfe feines Zeichenmeiſters, im Zeichnen 
and Mahlen üben will. 


ENT. 
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Probe 


von den verfchiedenen Combinatisnen aller 
Vorftellungen einer Tafel, 


Hi der Sufammenhang Ser Vorftellungen ieder Tar 

fel mit zu dem Weſentlichen diefes Elementarmerfes 
gehoͤret, und daß, vermittelſt veffelben , bey einem vernünf 
tigen Gebrauch diefer Bildertafeln, unzehliche Vortheile für 
Lehrer und Lernende, auf ihre ganze Lebenszeit hinaus, erwach— 
fen; ift in der Anweifung zum Gebraud diejes Klemen: 
tarwerkes hinlänglich gezeigt worden. Nun beut aber viefer 
Zufammenbang noch eine Uebung an — eine Uebung von 
reichem Gehalte, zur Belufigung fowohl als zur Schärfung 
des Derftandes , die bey der Erklärung jeder Tafel, fie mag 
run fummarifch oder vollftändig , ganz vder nur einem 
Theile nad) vorgenommen worden feyn , nicht genug zu empfeh⸗ 
len iſt. 


Es koͤnnen nehmlich die Vorſtellungen jeder Tafel nicht 
nur mit der Hauptvorſtellung, ſondern auch iede einzele mit 
den übrigen allen in eine Verbiadung gebracht, und das Nach— 
denken der Untergebenen dadurch auf eine angenehme Art unter: 
halten und gefchärft werden. Man gebe diefer Befihäftigung 
den Namen eines Spiels oder einer ernjihaften Zirbeit , fo 
wird durch Diefelbe allezeit ſowohl der Lehrer als der Untergebene 

gewin⸗ 
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gewinnen — iener einen unermeßlichen Vorrath an Vortrag, 
Belehrung und Ermunterung, und dieſer unzaͤhliche Kenutniße 
und Verfeinerung des Witzes und des Verſtandes gewinnen. 


Es laſſen ſich aber vornehmlich ſechs und dreyſig 
Haupt : Combinationen bey ieder Tafel denken, ohne die 
ungleich mehrere Fleine Verbindungen ; und ich mache hiemit 
eine Probe, diefe Anzahl der Haupt: Combinationen bey der er: 
ften Tafel diefer dritten Ausgabe , Tab. XIII. in eine Tas 
belle zu bringen. 


J. Verbindung des erſten Faches mit N. 2. 3. 4. 5. 
6. 7. 8. 9. 


1. und 2. Es iſt immer eine Gefahr groͤßer, denn die 
andere. 


1. und 3. Gott wacht über das Leben der Menſchen, ins⸗ 
befondere der Kinder. 


3. und 4. Eine Erreftung ang einer großen Gefahr, ift 
fo viel als eine neue Geburt. 


1, und 3. Ein Rand wird dann erft glücklich und berühmt, 
wenn viele Rechtfihaffene in demfelben gefunden werden. 


1, und 6. Das Waffer ift bald vorzüglid ſchaͤdlich, bald 
vorzüglich nuͤtzlich. 


1, und 7. So groß iff der Unterfchied zwiſchen mitleidigen 
und granfamen Gemuͤthern. 


x, und 8. So werden öfters diejenigen, derer eben in der 
größten Geſahr war, die berühmtefien Leute, 


3, und 9. 





ei 


TERN 5 


und 9, Die Hülfe zu rechter Zeit. Wird fie — 


ben, ſo kommt ſie gemeiniglich zu ſpaͤt. 


II. Verbindung des zweyten Faches mit N. 3.4.5. 6. 
7. 8. 9. 
2. und 3. Gott verherrlichet ſich oft in den größten Be 


fahren. 


‚und 4. Je größer und älter der Menfch wird, je mehr 


erfährt er von den Uebeln, die ihm von feiner Geburt an 
zu dulten beſtimmt find. 


.und 5. Die Schickfale ganzer Länder find , wie die 


Schickjale der Menfchen , großen Veränderungen unters 
worfen. 


‚und 6. Auch in Mühlen Hat ſchon mancher, der nicht 


vorfichtig genug war , fein Leben eingebüßer, 


‚und 7. Wenn man ſchon mande Angft erfahren hat, 


ſo wird man mitleidig ; da hingegen diejenigen, die noch 
feinen Schmerz empfunden haben „ gemeiniglich graufam 
find. 


. und 8. Diele wiſſen ſich in der Gefahr fo wenig zu hel⸗ 


fen, als ein Kind. 


und 9. Den Nothleidenden entgegen zu eilen, iſt eine 


der ſchoͤnſten Pflichten. 


Verbindung des dritten Faches mit N. 4.5.6, 7, 
.9. 
und 4. Hülfiofe finden gemeiniglich gufgefinnte Menfchen, 


die fih ihrer annehmen. 
3. UND 5. 
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IV. 


a 


. und 5. Huch die Geringften eines Landes koͤnnen oft dem 


felben große , ja größere Dienfte leiften , als die Bor: 
nehmiten. 


und 6. Bis eine Sache gut wird, muß fie oft dureh viele 
Hände — fo auch der Menſch. 


und 7. Derfiändige Kinder werden geruͤhmt, muthwil— 
lige aber verachter. 


‚und 8. Es kommt viel darauf an, wen die Kinder ane 


vertrauet werden — daran haͤnget ihr Gluͤck oder Unglüd. 


. und 9. Der hat ein Vaterherz, der fich der Verlaſſe⸗ 


nen annimmt. 


Verbindung des vierten Saches mit N. 5. 6. 7. 8.9. 


‚und 5. Eine gute Kinderzucht macht ein ganzes Land 


glücklich und berühmt. 


‚und 6. Man muß viel lernen bis man im Stande ift, 


fein eigen Brod zu eflen. 


‚und 7. &8 hat oft nur an der Erziehung gefehlt, wenn 


manche Kinder fo muthwillig und graufam werden. 


. und 8. Manche Kinder Haben die befte Warte und Pfle 


ge, und Fommen doch nicht fort in der Welt; andere 
finden mit ihrem Eintritt in diefelbe wenig Sorgfalt, und 
kommen zu großer Ehre und Gluͤckſeligkeit. 


. und 9. Kinder Haben es nie befler als unter den er 


ihrer vernünftigen Eltern. 


V. ver: 
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V. Derbindung des fünften Saches mit N. 6. 7. 8.9. 


5, 


und 6. Nuͤtzliche Erfindungen machen ein Land , ein 
Reich, eine Familie groß, und glücklich, und berühmt. 


5. und 7. Die Geſchoͤpfe Gottes nügen, iſt Weisheit; fie 
verderben, ift Thorheit. 


5. 


5. 


* VE 


6, 


und 8. Es giebt granfame Ungeheuer unter Menfchen 
und Dich. 


und 9. Eine gute Handlung verdient mehr Betrachtung, 
Bewunderung und Ehre, als die prächtigften Palaͤſte und 
Steinhaufen. 


Verbindung des ſechſten Faches mit. N. 7. 8.9. 


und 7. Arbeitſamkeit bringt fih und andern Nugen, 
Muͤßiggang aber ſich und andern Schaden. 


6. und 3. Verſtand, Nachdenken und Klugheit fragen das 
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VII. 


7: 


Meifte zur Erhaltung des Lebens, und zur Befoͤrderung 
wahrer Wohlfahrt biy. 


und 9. Man muß alle gewoͤhnlichen Gefchäfte und Ars 
beiten liegen lajfen, wenn es auf die Erreffung eines Un⸗ 
glücklichen ankommt. 


| Verbindung des fiebenten Saches mit N. 8. 9. | 


und 8. Mangel an gehörige Ueberlegung iſt Lie Urfache 
von vielem Verderben und Ungluͤck in der Welt, 


7. und 9, Noth macht beredt, ſtark und unerfchrocen. 


VIL Der 
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VIII. Verbindung des achten Saches mit N. g. 


8. und 9. Errettung muß durch die Vernunft geleitef ter 
den, fonft kann fie liche mehr Schaden als Mugen brins 
gen. 


IX. Das neunte Sad ſteht, nad) diefer Tabelle , ſchon 
mie den übrigen alen in Verbindung. 


Das eine folche Uebung, mit Zufammenftellung , Der: 
gleichung und Verbindung der Ideen, von unausfprechiich 
großem Nutzen ſey, und insbefonvere dem Derftande der Zus 
gend Rieſenſchritte thun lehrt — und demſelben, verhaͤltniß naͤ⸗ 
Big, eben fo erhellend iſt, als im akademiſchen Zeitalter ein phi— 
lofophifcher Eurfus , iſt eine ausgemachte, und dur die Er 
fahrung der größten Pädagogen befiättigte Sache. Nur Scha— 
de, daß von diefer Hebung Eltern und Lehrer fo wenig Ges 
brauch machen — vielleicht weil diefeibe noch nicht hinlang⸗ 
lih, laut, oft, nachdruͤcklich und öffentlich empfoh: 
len wurde — oder weil es mandyen, die noch nicht viele Pros 
ben damit gemacht haben, als eine Tandeley vorkommt. Es 
foll auch im Anfange nichts anders als ein Spiel, als eine 
Befchäftigung in Erholungs » Stunden ſeyn, bis es nach und 
nach zur männlichen Arbeit und zu einer Art derjenigen Ausar— 
beitungen anwaͤchſt, die ich in der Anweifung den Freunden 
der Bilderafademie anprieß. 


Freylich muͤſſen dem Untergebenen im Anfange nur ganz 
Jeichte Berbindungen vorgelegt werden. 3. E. nach diefer dreys 
zehnten Tafel, N. 1. und 5. Moſes und Egypten — 
da denn das Kind bald und leicht fagen wird: Moſes wur— 
de in Egypten gebohren, oder : Moſes wurde in Egypten 
aus dem Waſſer gezogen, u. ſ. w. Je mehr der Untergebene 

an 








wien Be 


an Kennfnig und Verſtand zunimmt, defto mehrere oder ſchwe— 
rere Berbindungen Fünnen ihm vorgelegt werden ; nur muß 
der Lehrer diefeiben allezeit in ein helles Licht fegen. 3. €. 
mit der Verbindung N. 5. und 7. : Die Gefböpfe Got: 
tes nugen, ift Weisheit — fie aber verderben ift Thor: 
beit , verfahre der Lehrer alſo: Hier ift ein Theil von 
Eaypten abgebildet — da wiſſen die Einwohner die 
VUeberihwenmung des Nils alfo zu nugen, zu mäßi: 
gen oder zu verniebren, daß fie ihren Feldern Nutzen 
bringt — fie wuften die Papierftaude zu ibren Vor; 
tbeil 3u gebrauchen — fie nusten die Baumaterialien, 
die fie in ihrem Kande fanden und verferfigten darı 
aus die dauerhaͤfteſten Gebaude — — aber wie tbös 
rigt handeln diefe Tungens ! Sie verderben mutb» 
williger Weife die Geiwöpfe Gottes, die fich doch 
auch ihres Kebens freuen — fie verfehwenden die Zeit, 
die fie zu beffern Beſchaftigungen anwenden Fönns 
ten — fie fbaden ihrer Geſundheit, wenn fie fich 
mit diefem Spiele zu febr erbigen, u. fe w. Wie viele 
Meflerionen , Gitienlehren , Ariomen, Marimen und Em: 
pfindungen koͤnnen durch dieſe Vebungen in die Jugendſeelen ge 
legt werden? 


Noch auf eine andere Art Fann diefes Gefchäfte getrichen 
werden, wenn der Lehrer dem Untergebenen etliche Wörter 
beffimmt , und fie entweder in feiner Gegenwart, mündlich, 
oder in einer Ausarbeitung fehriftlih, zu verbinden aufgiebt — 
Diele oder Wenige , nachdem das Nachdenken zunimmt. — 
3. €. Moſes, toller Jund, Mörder, Nil — Cyrus, 
Paͤpiermuͤhle, Sröfdbe, Pyramiden, Stab, Spbynr — 
Eſſen, Airte, Wiege, Nilmagß, Rind, Yrüble, 
Steine , Sub, Srblange. » 


Sür 


8 . Wen 


Für diefen Höchft angenehmen und vernünftigen Zeitvertreib, 
Wörter auf mancherley Weife zufammen zu fegen, hat 
insbefondere die Chriftoph Weigelifhe Aunftbandlung in 
Nuͤrnberg geforgt ; und ich ergreife diefe Gelegenheit, dieſe 
treflichen Unterhaltungen für die Zugend fowohl, als für Er 
wachſene in lehrreichen oder lebhaften Gefelfchaften anzupreifen. 
Es finden fich nehmlich daſelbſt dreyerley Arten diefes Spiels: 
1) hundert Wörter für Kinder, auf eben fo viel Kartens 
blättern in einem Käftgen; 2) dreyhundert Wörter aus 
dem gemeinen Leben, für aufgeweckte Gefellfehaften, 
und 3) dreyhundert Wörter zu theologifchen Unterhal; 
tungen; iede diefer Sammlungen auf eben fo vielen Karten 
blättern , in fchönen Käftchen, mit einer Anmeifung zum Ges 
brauch verfelben. > 


Möchten doch diefe und Ahnlihe Unterhaltungen , die 
vielen unnuͤtzen und fehädlichen Zeitvertreibe verdrängen, und 
aus diefen Quellen, die für den Verſtand und für das Herz 
{0 reichlich und füße fließen, recht viele fchöpfen! 


J. ©. Stoy. 


Zufammenhang der Worftellungen. 


1. N, erften Tafel; (Sie hat lauter Abbildungen ang 
dem Naturreiche und unterfeheidet ſich dadurch von dem 
übrigen ) 

3. die Erde, mit den fechs Tagwerfen. Nach diefen 
folgen die vornehmften Geſchoͤpfe auf Erden, nehmlich 

2. die Vögel, 

3. die vierfüßigen Tbiere, 

4. die Sifche, und 

8. die Pflanzen. 

5. Der Stand der Erde gegen die übrigen Planeten, oder 
Das Fopernifanifche Syftem CA); ingleihen der Kauf 
der Erde um die Sonne. (B) 

6. Rünftlihe Erd: und Himmelsfugeln (A. B.); die 
vier Welttbeile (C); die Winde (D), und die 
Nondsveränderungen (E). 

7. Die vier Tahrszeiten. 

9. Die vier Elemente, 


1. Der zweyten Tafels 
1, Adam und Eva im Stande der Unſchuld. Die 
übrigen Vorſtellungen dienen. alle zur nähern Kentniß des 
Menſchen, , als welche fogleich nach ver Betrachtung des 
ganzen und die Gefchöpfe überhaupt folgen muß. 
2. Das Sefchäfte des Menfchen auf Erden und fein Abfreten 
son derfelben , unter dem Bilde eines Acteurs. 
3. Die verfchiedenen Gattungen der Menſchen. 
| x * 4. Die 


II 


4. Die Sinnen und Alter der Menfchen. 
. Der wienfhlidhe Rörper. 
‚ Der Töpfer, zu welchem fich der Schöpfer des Men 


nn 
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III. 
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fehen ſelbſt vergleicht. 


. Die Vefchsffenbeit, Laften, Arbeiten und Schwach— 


heiten der Menſchen, in den Hauptabtheilungen ihres 
Lebens. 


. Die Bildung des Menſchen nach den Begriffen der 


Alten. 


Die vielen vergeblichen Anſchlaͤge, Unruhen und Zers 


ſtreuungen der Menſchen. 


Der dritten Tafel: 


. Der Ungehorſam der erſten Menſchen. Nun wird 


alſo ven der ſittlichen Beſchaffenheit des Menſchen ge: 
handelt — von feinem Abfalle, auf dieſer Tafel, von 
den Sünden auf der vierdfen und von den Strafen auf 
der fünften. 


. Sie fallen in Irrthuͤmer, wie iener Mann durch Irr⸗ 


lichter betrogen wird. 


. Sie fommen gleihfam in ein Labyrinth , aus dem fie ſich 


nicht felbit twieder heraus helfen koͤnnen. Das Kaby- 
rinth zu Creta. 


Sie haͤtten ſich ſollen warnen laſſen. Der eine Anas 


be laͤſſet ſich warnen — ver andere nicht. 


. Das Paradies — ein ſchoͤner Garten. 

. Adam und Eva müllen nun das Feld bauen. Bauers—⸗ 
‚leute. 

. Sie haben über den Schatten von Gluͤckſeligkeit, dem fie 


nachliefen, das Wefentliche veriohren, mie iener „und 
fein Sleifd). 


3. Sie 


IV. 


» 
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der Vorſtellungen. Ir 


Sie hätten es machen follen, wie Alcides auf dem 


Scheidewege — ver Tugend folgen, dag Rafter beriverfen, 


Wir hätten es aber alle nicht beffer gemacht. Dieß be: 


weiſen, unter andern , iene Dauersleute, 


Der dierdten Tafel: 


. Rain und Abel. Mord, Raubbegierde, Zorn, Wuth, 


Wunden und der Tod — find Folgen dee Suͤndenfalles. 


Thue nichts Boͤſes, fo wiederfaͤhrt dir nicht 


Boͤſes! der Wolf wird getoͤdtet, da er das Lamm wuͤr⸗ 
gen will. 


Der beruͤhmteſte Brudermord in der roͤmiſchen Geſchich— 


te — Romulus und Remus. 


Der Menſch thut alles ſein Leben zu retten. 
.Der vornehmſte Wuͤrger der Menſchen unter den Thieren — 


das Krokodil 


Wenn der Menſch von andern Menſchen oder ſonſt ver⸗ 


wundet wird, ſo braucht er den Wundarzt. 


Eine blutduͤrſtige, boshafte Seele kann leicht einen Vor⸗ 


wand finden, dem Unſchuldigen Schaden zu thun. Der 
Wolf und das Lamm. 


» Das menfchliche Leben gleicht einem Faden — der endlich 


abgefiänitten wird — Die Darcen. 


: Man muß dem Zorn nicht Raum geben. Aluge Regeln 


zur Vermeidung deffelben. 


Der fünften Tafel: 


. Die Suͤndfluth. Die bornehmften Strafen der Sünde, 


und mancherley Weber. 


Boͤſe Menfchen find wie unfeuchtbare Bäume — fie 


erden endlich umgehauen, 


Das Erdbeben — ein eben fo großes Uebel, als eine 


Ueberſchwemmung. 
4. Peſt, 
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Zufammenhang der Vorftellungen, 


. Deft, Theurung, Armuth, Reieg, 
. Seuerjpeyende Berge, 


Obrigkeitliche Todesftrafen. 


Oft ſtuͤrzt fih der Menfh durch feinen Eigenmillen felbft 


in das Verderben — wie hier die iunge Sliege. 


. Eine Ueberſchwemmung nach den Erzehlungen der Alten— 


Deufslion und Pyerba. 


. Der aus großer Waflersgefahr errettete Robinfon. — 


. 


.. Der fechften Tafel: 
. Der babylonifhe Thurn. 
. Gott hat das Gedeihen nicht dazu gegeben — und ohne 


4 


daßelbe ift alles Thun Ber Menfchen umfonft — mie alles 
Pflanzen ohne Sonnenfchein und Regen vergeblid) ift. 


. Unter den Gebäuden der Alten find die Piramiden 


die merkwuͤrdigſten. 
Das gemöhnlichfie Gebäude ift ein Haus. Wie es inn⸗ 
und auswendig befchaffen ift. 


. Wie die Thiere bauen: Vögel. Wefpen. Biber. 
. Wie die Menfchen bauen : Steinmes, Maͤurer, 


Tüncder. 


. und 9. Die Menfchen bauen auch oft Schlöffer in Bie 


Luft — wie die Milchfrau und Omar. 


. Die Gefchichte vom babylonifhen Thurnbau mag Anlaß 


gegeben Haben zu der heidnifshen Fabel vom Kiefenftreit. 


Erſte 
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Zuſammenhang der Vorſtelungen. 
VII. Der ſiebenten Tafel: 


Abraham. 

Er iſt Gott gehorſam, und aus ſeinem Vaterlande — 
fo geht das Schaf dem Hirten nach. Jenes verir⸗ 
rete auf dem Berge gleicht dem halb verſchmachteten Iſ⸗ 
mael, n. 1, c. 


. und 8. Gott beſucht den Abraham — Raifer Joſeph 


die Kranke, n. 3. Jupiter den Philemon- und die Bau: 
cis, n. 8. 


‚und 6. Die Hätten Abrahams geben Gelegenheit von den 


verſchiedenen Wohnungen, n. 4. und vom Ttſchler, 
n. 6 zu reden. 


, Bott verſpricht dem Abraham b viel Nachkommen, ale 


Sterne am Himmel find, Sterne, Oofervatorium. 


‚ Abraham macht und vollendet feine Reife, wie es Gott 


haben will, ſo machen es nicht alle ——— Die 
Reife. 

Sara tüge, und fagt fie Habe nicht gelacht — daher die 
Erzehlung von Luͤgner, als vor welchem Laſter die Ju⸗ 
gend frühzeitig zu warnen iſt. ; 


VII. Der achten Tafel: 


I. 


2. 


Sodom und Gomorrha. 

So lange trieben die Einwohner diefer Städte ihre Unar— 
teu, bis fie umfamen — wie lenes Nachtinſekt fo Ian: 
ge “um die —— attert, bis es AA ſelbſ Lerdiebt. 


nige erreitet — Aeneas mit den Seit, 
4 Scha⸗ 


N 
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4. Schaden des Feuers, Seuersbrunft. 

5. Unter die merkwuͤrdigſten Naturbegebenheiten , durch wel⸗ 
che ganze Städte ihren Untergang gefunden haben gehoͤ⸗ 
vet: das verfihüttete Herkulanum. 

6. Nuzen des Feuers, vornehmlich zur Schmiede ; Arbeit. 

7. Diele Menfchen laffen die Zeit zu ihrer Beflerung vergeb: 
lich vorbeygehen — wie diefer Verbrecher. 

8. Dulfan und die Cyklopen, ben Gelegenheit der 
Schmiede. 

9. Loth wird errettet — fo kann Gott noch die Frommen vor 

allerley Unglück bewahren. Fabricius. 


IX. Der neunten Tafel: 

1. Iſaack. 

2. Er iſt gehorſam bheym Opfer — Elieſer und Rebecca find 
höflich gegen einander, n. 1, b. und Jacob reicht feinem 
kranken Vater Iſaack Speife, n. 1, c. Daher das ges 
horſame, das böflıdye und Das wohlthaͤtige Rind. 

3. und 8. Das mexikaniſche Menſchenopfer, 2. 3, und 
Iphigenia, n. 8, wegen Iſaacks Dpferung. 

4. Das Sterbebette — auf dem dort Iſaack liegt. 

5. Iſaack redet mit feinem Vater vom Opferholge — wird 
alfo der Urſprung uadNuzen des Holzes abgehandelt. 

6. Einer von Iſaacks Söhnen , Efau, wird als ein Jäger , 
befchrieben — Daher allerley Arten von Jagden. 

7. Eine gute Erziehung und der väterlihe Segen, wie ihn 
Iſaack gab, iſt das befte Teftament und Erbe. 

9 Abraham findet feinen Sohn Iſaack wieder, eben da er 
aus Gehorfam gegen Gott, ihn ſchon für verlohren ſchaͤh⸗ 
te — tie diefer vechtfchaffene Mann, weil er gewiffenhaft 
und edel dachte, fein verlohrnes Rind wieder fand. 


x. Der 
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x. Der zehnten Tafel: 

1. Jacob. 

2. Er machte viele und. große Reifen, Die Alten hatten 
mehr Befchwehrlichfeit dabey als die Reiſende in den ge 
genmwärtigen Zeiten haben, 

3. Wie Jacob und Eſau ſich wieder brüderlih umarmen — 
fo waren auch Artabazanes und Terxes gute, friediie 
beide Brüder. | 

4: Jacob und die Seinigen , ein Bild der GSeligfeiten im 
Schooße einer guten Samilie. 

5. Jacob war ein Hirte — Ruͤhe und Schafe. 

6. Bon Kälbern und Schafen und andern Thieren find aud) 
die Häute und Felle fehr nüzlih, welche der Gerber, 
Rirfehner , Schufter und Riemer verarbeiten. 

7. Vergnügen und Schmerz folgen in den Lebenstagen 
Jacobs und iedes andern Menſchen ſtets auf einander. 

8. Die Erzehlung von Jacobs Ehe und Kindern giebt Gele 
genheit von der Verheirathung der Alten zu reden. 

9. Zacobs Traum — es giebt merkwürdige Träume. 


xl. Der eilften Tafel: 


ı. Joſeph im Elende. 

2. Er wurde verkauft — wie noch gar viele Menfchen als 
Sflaven verfauft werden. 

3. Er wurde feinem Vater geraubt — tie iene fächfifche 
Prinzen. 

4. Bey Gelegenheit der Kaufleute, wird hier von der Börfe, 

5. von den vornehmiten Kaufmannswaaren, Toback, Thee 
und Raffee, und 

©. vom Aaufmanne felbft gereder. 

2. €: 


20 Zuſammenhang der Borftellungen. 


?. Es mar dem Joſeph, und ift noch allen Menſchen beffer, 
in der Jugend als im Alter böfe Tage zu haben — fo ur 

theilt auch dieſer Bauer ganz vernünftig. 

B. Das Glücd, die Verleumdung, der Neid und der 
Schlaf, wie fie anf alten Denkmalen abgebildet find. Sie 
fommen alle in dieſem Theile der Gefchichte Joſephs vor. 

9. Gottes Wege find in Zofephs und aller Menſchen Leben 
oft unbegreiflih, doch allezeit gut. 


XI. Der zwölften Tafel. 

1. Tofepb in der Würde — als ein Fürft des Landes, 
dieß giebt Gelegenheit 
von den Inſignien der Fuͤrſten, 

von der Krönung, 

. von den Stasten, und derfeiben Einrichtung, 

‚yon der Pflicht der Untertbanen , das Ihrige zur 

Wohlfarth des Staates und der Fuͤrſten bevzutragen, und 
von den +uhmmiürdigen, väterlihen Gefinnungen eis 

"nes Fürfen gegen fein Volk zu reden. 

5. Zofeph forget vor das Volk, mit Anſchaffung eines — 
Getraidevorrathes; daher hier von deu vornehmſten Arten, 
des Getraides, und 

6. vom Muͤller und Beten. 

3. Den Feld: and Gartenfrüchten ſind, nach der, ihre der 
Alten, Flora, Ceres und Pomona vorgeſezt. 
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XII. Der drenzehnten Tafel. 


2. 


a >» we % 


€. 


7. 


Moſes. Die Gefahr, die ihm gleich in feiner Kindhelt 
drohte, giebt Gelegendeit 


. von den mancherley Gefabren, denen der Menfch un 


terworfen ift, 


. von der Zugendgefhichte des Eyrus, 

„des Oedipus, 

. und eines zur rechten Zeit noch gerefteten Rindes,, und 
. von den erften Lebenstagen der Kinder zu reden, 
.Moſes lebt anfangs in Egypten; daher ein Fleines Adrts 


Ken von diefen Lande , insbefondere von dem Nil, aug 
dem er errettet wurde. 

Die egyptifche Papierfiaude veranlaffet das Birafigefhäf: 
te des Popierers. 

Pharao ift araufam gegen die Kinder, wie diefe Ansben 
gegen die Froͤſche. 


XIV. Der vierzehnten Tafel. 


1, 


2 
2 


Moſes vor Pharao, nebſt den egyptiſchen Plagen. 
In Egypten gab es allerley Kuͤnſtler, die uͤbernatuͤrlich 
ſcheinende Sachen vollbringen Fonnten; wie hier der 
Taſchenſpieler, der Feuer⸗ und Schlangenfreſſer, 
der Waſſerſpeyer und Bauchredner, 


Ar aley: 
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4. allerley Gaukler, und 

d, die Zigeuner. 

3. Des eghptiſchen Koͤniges Pharao Geſchichte hat viel Aehn— 
lichkeit mit der, die vom Hatto erzehlt wird. 

5. Allerley Inſekten, deren viele bey den egyptifchen Plagen 
sorfommen ; vi } 

6. eine Sammlung derfelben und anderer Natur : Producke 
findet man im Naturalien-Kabinete. 
’. Pharao wird zu empfindlichern Strafen aufbehalten, wie 
diefer Moͤrder. 

8. Weil von Egypten die Rede ift, merkt man dabey die vor—⸗ 
nehmften egyptifchen Gotibeiten. 


XV. . Der fünf: sehnfen Tafel. 

1, Iſraels ikenkng aus Kaypten, Paflab, und 
Durchgang durch das rotbe Meer. 

Ihren Rachtreiſen ſchafte die Feuerſaͤule — 
wie dieſer Pharus den Seefahrern. 

3. Mit der großen Wanderſchaft der Iſraeliten werden die 
mahommedaniſchen Wallfahrten verglichen. 

4. Die Iſraeliten mußten auf ihren Reiſen ausruhen, und 
ein Kager ſchlagen, welches vornehmlich unter Kriegs: 
pölkern gewöhnlich iſt. 

5. Bey Gelegenheit des rothen Meers, Fann man vom Wide 

‚re, von der Ebbe und Slutb, und den Geethieren, 
vornehmlich von den Muſcheln reden. 

6. Zur Bequemlichkeit auf Reifen trägt der Wagner, und 
überhaupt der Transport das Meiſte bey. 

Zoe Enp: 
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7. Eudli traf dem Pharao die Strafe, wie fie noch auf 
alle Sünden; bald frühe, bald ſpat folgt. 
8. Die merkwuͤrdigen Reifen des Ulyfies. 


9. Wie wenig Gewalt felbft Könige über Gottes Werke, 
Thaten und Ordnung haben, lehrt aufler dem König Pha— 
rad, auch) iener König Canut. 


xVI Der ſechzehnten Tafel. 


1. Die Iſraeliten bey dem Berge Sinai. Das Geſetz 
das fie befommen , giebt Gelegenheit 


3. von den Gefegen der zwölf Tafeln, 
8. von ven Sibillinifchen Büchern, und 


6. von den Nugen der Buchdrucker-Kunſt, vornehmlid 
in Anſehung göttlicher und menfchlicher Geſetze zu reden. 


2. Die Schlacht der Iſraeliten, N. 1.C, führe jur Beſchrei— 
bung der Schlabt zu Lande, um 


. ver Schlabt zu weffer. 
. Der Berg Sinai — Die Berge, 
Krieg bringet Schaden — in einer Fabel. 


. Gottes Gefege, Verordnungen und Borfohriften in einer 
allegoriſchen Erzaͤhlung. 
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XVII. Der ſiebenzehnten Tafel. 
!. Die Stiftshuͤtte. Dieſelbe führt auf die Beſchreibung 
2. verfihiedener Priefter, 
3. der chinefifhen Pagode, 
3. des heidniſchen Orafels, 
7. Hu 


12 — 


». eines Menſchen, der das Orakel hat taͤuſchen wollen, una 

9. auf den Nutzen des Rirchganges. 

4. Die Stiftsgärte hatte viele Seulen. 

5. Sie war mit füidenen Teppiehen verfehen; daher wird von 
dem Seidenwurme, und 

6. von der Zurichtung der Seide gehandelt, 


XVII. Der achtzehnten Tafel. 
1. Sünden und Strafen unter den Iſraeliten. Wie 
fi dieſes Volk ein Goͤtzenbild machte, fo giebt es noch 
2. allerley, auch aͤuſſerſt ungeftalte und veraͤchtliche Goͤtzen⸗ 
bilder unter manchen Voͤlkern; 
3. deren es auch unter den alten Deutſchen gab, welche 
Karl der große zerftürte; 
*. und unter den Sriechen und Roͤmern. 
4. Die Beltrafung des Fluchers führt auf die vornehmſten 
.eibesftrafen, 
9. und auf die merkwürdige goͤttliche Beſtrafung eines 
Fluchers in England. 
5. Die cherne Schlange — allerley Schlangen und aifti 
ge Thiere. * 
6. Die Iſraeliten und andere Voͤlker beten Bilder an — 
Der Bildhauer und Maler. 
7, Iſrael murrete, und mar ſtets unzufrieden, wie dieſe 
Thiere in der Fabel. 


a 
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XIX. Der neunzehnten Tafel. 


u. 


in 


XX. 


.Die Thaten und Schickſale Simſons geben Anlaß 
von allerley auſſerordentlichen Menſchen, vornehm 


ei 


%» 


. Die Reife der Iſraeliten dur die Wüfte, und ihre 


Wohnung im Lande Ranaan. Dich giebt Gelegenheit 


. von der. Reife nad) der neuen Welt, und der Eutdeckung 


derfelben durch Columb, 


. von der Reife in das Kand der UnfterblichEeit, und 
„ Überhaupt vun der Kebensreife zu reden, 
. Der Jordan theilte ſich — eine andere Merkwuͤrdigkeit 


der Flüge iſt der Waſſerfall. 


. Die Mauern von Ixricho ſtuͤrzen von ſelbſt ein — ganz 


anderft geht es bey den Belagerungen fowohl der 
Neuern, als 


‚der Alten zu. 
. Das gelobte Land und die nene Welt, geben Gelegenheit 


allerley auslaͤndiſche Gewaͤchſe vorzuſtellen. 


. Auf Reifen ſowohl als im Kriege thut der Ingenieut 


und der Aupferiiecher gufe Dienſte — diefer insbeſon— 
dere, durch Verfertigung allerley Rand: und See: Eharten, 
dazu die zwey kleinen Chärtchen auf der Tafel Gelegenheit 
geben. 


Der zwanzigſten Tafel. 


lich 


s. vom 


’ 
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s. vom Herkules zu reden. 


5. Der Bienenfhwarm, den er in des Loͤwen Rachen fand , 
führt zur Betrachtung der Bienen, und 


6. der Wachs und Kichter: Zubereitung. 


3. Simfons bufes Weib giebt Gelegenheit von guten Frauen, 
4. von böfen, ud 
9. von den Mitteln, böfe gut zu machen, zu reden. 


7. Wer nicht verſchwiegen ift, flürzt fi, wie Simſon, 
und diefer Hirſch, in fein Unglück. 


XXI Der ein und swansigfien Tafel. 


1. Die Gefchichte des Priefiers Eli, und feiner fehlechten 
Rinderzusbr, leitet - / | 

2. zur fpartanifchen BRindersudht 5 h 

3. zur Strenge ienes Conſuls Brutus gegen feine eigenen 
Söhne; 


a. zu den Gefchäften und Vortheilen einer guten Erziehung; 
5. zur Kiebe der Thiere gegen ihre Tungen, und 


7. und 9. zu den uͤblen Solgen einer ſchlechten Erzie— 
bung. Auſſerdem giebt das Prieſter- und Opferamt Eli 
Gelegenheit 


6. von der Priefterweibe, und 
8. von den ©pfern der Alten zu reden. 


XXI. Der zwey und zwanzigſten Tafel. 
1. Saul — in Dergleihung 
3. mit dem graufomen Kaifer Nero, 


5, und einigen vaubbegierigen, reiſſenden Thieren. 
? 2. Saul 





. 


— u 
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2. Saul bey der Zauberin, giebt Anlap von den Amuleten, 
und dergl. 
4. von allerley Schreekbildern, 
- 8, von zwey berühmten Zauberinnen der Alten, und 
9. von den traurigen Folgen des Aberglaubens zu reden. 


6. Saul jällt in fein NEN: — daher der Gewebrme, 
Ser — uud 


7. die Thorheit der Ungedult. 


XXI. Der drey und zwanzigſten Tafel. 


1. Erfter Theil der Gefchichte Davids. Er besämer 
wilde Tiere, kann gut mit der Schleuder umgehen und 
überwindet einen Rieſen; dieß führt zur Befshreibung 

2. 088 Schiegens , des Turniers — 

3. des ſpaniſchen Stiergefechtes; 

4. der Rieſen und Zwerge; 

5 einiger Thiere, die ſich abrichten laſſen; 

6. der Seht: und Tanz» Säule; 

8. der roͤmiſchen und griechifchen Spiele. 

7. Bey der Wahl Davids follte Sammel nicht auf dag äuffer: 
liche Anfehen, fordern auf die Güte des Herzens fehen — 
daher die Fabel von zweyen Bergen, 

9. David wurde aus einem Hirtenfnaben ein König — So 
fomme es nicht auf-die Geburt, fondern auf den innern 
Adel an, wenn man groß werden will — dieß lehrt iener 
egyptiſche Aönig — 


XXIV. 


XXIV. Der vier und zwanzigſten Tafel. 


i. Zweyter Theil der Geſchichte Davids. Abſoloms 
Maulthier, dag unter ihm weglaͤuft, giebt Gelegenheit 

3, von Maultbieren, Pferden, und dergl, 

a. von den Gefabren zu Pferde, 

6. von der Reitſchule und dem Talldaufe u reden. 

3. Die Nahftellungen, denen der König Tavid ſtets ausges 
feget war, geben Anlaß etivas von ver Gefahr, in wel 
cher ſich einft der iezt regierende König von Pohlen ber 
fand, 

3. von den liftigen Nachſtellungen einiger Thiere, und 

8. von den Ungebeuern der Alten zu fagen; abfonderlich 
bey Gelegenheit Abfoloms , der, als er gegen feinen eige: 
nen Vater das Schwerdt zug , fih als ein wahres 
Yingebeuer zeigte. 

7, und 9. Davids Freundſchaft mit Jonathan giebt Anlag 
zu einigen ſchoͤnen Lehren in Anfehung unſrer Feinde und 
unfrer Freunde. 
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XXV. Der fuͤnf und zwanzigſten Tafel: 


I, 


DB 
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Dritter Theil der GSeſchichte Devids. Dapid, ein 
Freund und Kenner der — und der ee ‚web 
Gelegenheit 


‚von den mufifalifhen Inftrumenten der Alten, 


und 


. der Neuern; 

. von den vornehmſten griechifchen und römifchen Dichtern , 
‚vom Loncerte, 

von den Singvögeln, 

. vom Orpheus, und 

‚dem mufikelifchen WunderFinde iu reden, 

. Die Fabel vom Gärtner, der die Reſſeln nicht auskot— 


tet, zielt auf Davids Sinne, 


XXVI. Der ſechs und zwanzigſten Tafel: 


I, 


Salomo, Sein präcdtiger Tempel giebt ap zur 
Befshreibung 


2. des chineſiſchen Porcellain⸗Thurms, 


4. 


der Peters⸗-Kirche zu Rom, und 
* 8, De 
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8. des olympifchen Tempels, r 
3. Mit dem Salomo wird Alexander verglichen. 


8. Das viele Gold und Gilber in dem Tempel des Salomo 
führt zur Beſchreibung des meer] und der vor» 
nehmſten Erzſtuffen, und 


6. der Schmelz: und Hammerwerke, nebſt dem Gold: 
ſchmiede. 

7. Salomons richtlicher kluger Ausſpruch giebt Anlaß vom 
gewoͤhnlichen Verfahren bey Proceſſen, und 


9. von einem gleichfalls ſehr klugen Urtheile eines Gros— 
\ veziers zu reden. 












XXVII. Der ſieben und zwanzigſten Tafel: 
1. Elias. Sein Wegnehmen von der erde giebt einigen 
Anlaß 
2. vom Luftſchiffe, und von der Täuchergloce, 
3. vom römifchen Triumpbe, 
4. von der nothwendigen Todes: Erinnerung, 
5. von den Ruft: Erfcheinungen, 
6. vom Seuerwerfe, 
8. vom Dädalus, Icarus und Ganymed zu reden. 


7. Die Wahrheit: es kommt nicht darauf an wie lange, 
fondern wie wohl man lebt, wird durch eine Sabel er 
läutert, und 

9, mit einer Geſchichte son einen glückliden Paare, das 
mitten im Gebete erſchlagen wird, beitatiget: 


XXVIII. 


der DMorftellungen: 


XXVIII. Der acht und zwanzigſten Tafel: 


ı. Elifa. Gein Grab und feine Gebeine, und die Erwek— 
fung eines Todten durch diefelben, geben Gelegenheit 


2. von den Begräbniß: Arten der Alten, 

3. vom Wiaufoles, und | 

7. von einer BRirchhof⸗Begebenheit zu reden. | 
4. Weil fih von dem Aufenthalte des: Elias und des Elifa 


auf dem Berge Carmel das Kiofterleben herſchreiben fol, 
ſo wird hier von einem, Alofter ‚und _ 


9..von einem Einſiedler „geredet. Eliſa macht das Waſ⸗ 
fer zu Ninive geſund, da er Sal; in daſſlbe warf; — 

5. hier hauptſaͤchlich vom Salze, und 

6. von der Eoymie und dem Watseiatinen — 
wird. 


3. Eine Parallele zu den beſtraften muthwilligen Knaben in 
der Geſchichte des Elifa giebt die Fahel von dem Abbas 
oder Stellio. 


/ 


XXX. Der neun | und N Tafel: 


1. Sonss. Er wird aus dem Schiffe geworfen , und ein 
großer Fiſch verfchlinget ihn; daher die Befchreibung 


2. eines Schiffes, wie ed auswendig, * 
4. inwendig beſchaffen iſt: ER 
3. des Ducentaurs, 

5. des Wallfiſches, und der Heringe, 

6. der Schiffsbaukunſt, und 

8. der Argonsuten. 


$) 
* 
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7. Jonas fadelt das DBerhalten Gottes, mie diefer Bauer 
in der Kabel, 


9. Wie es Gott machte, war es dem Propheten nicht 
recht — man Fann’s nıdt jedermann recht mes 
den — eine Erzehlung. 


XXX. Der drenßigfien Tafel: 
"rn Der König Hiskias. Geine Krankheit giebt Gelegen 
heit x 
2. von den Gemüths Krankheiten und Leidenſchaften, 
4. von den Gebrechen des Keibes, 
5. von den Krankheiten, 
6, von der Apotheke zu handeln; dahin auch 
7. die Fabeln: vom einftürzenden Haufe, 
8. vom Telephus, und 
9. von drey Warnungen des Todes gehüren. 


3. Die wunderbare Errettung des Hiskias von dem feindlis 
chen Angriffe des Sanherib Hat die donnernde Le 
gion der Römer DR Parallele, 








Erite Tafel. 
Die Erſchaffung der Welt. 
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1. 


E find nun bald fünf taufend acht hundert Jahre, 
als unfer Gott die Welt, das iff, die Erde, darauf 
wir Menfchen wohnen, und den Himmel, welchen wir über 
ung ſehen, fo fchön und prächtig, als fie iett find, erfchuf. 
Es half ihm niemand dabey, fondern blog, weil er eg wollte 
und befahl, daß Himmel und Erde entftehen follten, entſtun— 
ben fie. Es war auch nichts da, welches ihm dazu hatte 
dienen innen, fie daraus zu machen. Da, mo iezt die Erde 
ift, war alles leer, und gleichfam ein wüfter Plaz, wo Übers 
al Nacht und Dunkelheit herrfchte. 

Menn Gott gewollt hätte; hätte er Himmel und Erde in 
einem Augenblick erfchaffen Finnen. Aber eg gefiel ihm, um, 
fie beyde in Ordnung zu bringen, mit Gefchöpfen anzufüllen 
und ihnen ihre gegenwärtige Pracht zu geben, ſo viel Zeit 
dazu zu nehmen, als fechs Tage ausmachen. 

Am erftien Tage ließ er die Finfterniß vergehen und es 
überall helle werden. 

Am zweyten, machte er bie Luft, welche um unfre 
Erdeift, und welche die Wolken und Dünfte über berfelben 
trägt. (Weil diefer große Raum der Luft, den wir uber uns 

4 ſehen, 
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ſehen, eine veſte, dichte Decke zu ſeyn ſcheinet; fo wurde 
derſelbe von den Alten die Veſte genannt.) 

Am dritten, ließ Gott die Weltmeere und Seen wer— 
den; die Fluͤße, Stroͤme, Baͤche und Quellen fiengen an zu 
flieſſen — von dem Waſſer abgeſondert und hoͤher als daſſelbe, 
machte Gott nun das trockne Land des Erdbodens, und ließ 
aus demſelben allerley Baͤume und Gebuͤſche, Gras, Blumen, 
Kraͤuter und Gewaͤchſe herfuͤr wachſen. 

Am vierten, ſchuf Gott Sonne, Mond und die uͤbri— 
gen unzehlichen Sterne. 

Ar fuͤnften, erfuͤllete Gott die Luft mit Voͤgeln, und 
das Wafjer mit Fifchen. 

Am ſechsten, erfchuf er die ungehlbare Menge der 
Thiere and Gewuͤrme, die auf dem Lande leben. Und da er 
nun den Erdboden mit fo vielem Guten angefuͤllet, da er alles 
fo eingerichtet, daß der Menſch vergnuͤgt und glücklich auf 
demſelben leben Fonnte, fo erfchuf er aud) den Drenfchen. Er 
machte deſſen Leib aug einen Stück Erde, gab ihm eine ver- 
nuͤnftige, fromme Seele, ımd nennete ihn Adam. 

Am fiebenten Tage fchuf Gott nichts Neues mehr. 
Denn die Welt, welche er herfürgebracht hat, war überall 
fo gut und vortreflich, daß er nicht nörhig hatte, noch meh- 
zere Gefchöpfe zu erfchaffen. g 

Don der Erde, dem Weltförper, den wir bewohnen; 
‚merken mir noch folgendes infonderheit an: 

Die Erde ift eben ſo wenig, als die himmlifchen Köper an 
etwas beveftiget — fie ift-überall mit Fuft umgeben, mit einer 
‚Atmosphäre, in welcher alle feurigen und wälferigten Luft— 
erfcheinungen erzeuget werden; fie hat viel Aehnliches mit ei- 
ner Kugel. Ihre Oberfläche ift fo groß, als ein P lag von 

8000 Meilen lang, ımd 1800 Meilen breit. Doch ift fie viel tau- 
ſendmal Fleiner,als andere Weltkoͤrper, die wir Sterne nennen. 
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Sin dem Inwendigen der Erde iſt Kieß, Steine, Me⸗ 
talle, Waffer, Feuer, und große Kluͤfte; Aufferlich aber 
befteht fie aus Waſſer und Land. Die Waffer find: Bis 
che , Slüffe, Ströme, Seen und Wieere. Sin denfel: 
ben giebt eg Wirbel, Rlippen, Sandbänfe, Perlen, 
ZRorallen. (Tab, XXXVI, 5. XLIV, 5.) Auf dem fan- 
de giebt e8 Ebenen, Hügel, Berge , Selfen, Thäler, 
Selder, Wiefen, Wälder, Städte und Dörfer — In⸗ 
feln, Salbinfeln, Nieerengen, Kandengen und Meer⸗ 
buſen. 

Alle Geſchoͤpfe auf Erden gehoͤren entweder zum Thier⸗ 
reich, oder zum Pflanzenreidy, oder zum Steinreich. 
Zum TIhierreich gehören; Die Körper der Menfchen, (Tab. 
II, 5.) der vierfüßigen Thiere , der Vögel, der Amphi: 
bien, der Fiſche, (f. von dieſen 4. Gattungen auf diefer Tas 
fel n. 2. 3. 4.) der Inſecten und des Gewuͤrmes. (Tab. 
XIV, 5.) Die Eintheilung des Pflanzenreichs kommt bey 
Erflärung n. 8. diefer Tafel vor; und vom Steinreiche, 
zu welhem Erden, Steine, Metalle, Salze und verfteis 
nerte Sachen gehören, f. Tab. XXVI, 5. XXVIII, 5, 
XLV, 5. $ 

Anmerkung. Einige von den Pflanzen und Thieren, die 


nun. beſchrieben werden, fommen auf dDiefer, Nie übrigen aber 
auf den folgenden Tafeln vor. 


WIRITITF ATELIER 
Mein Loblied, Schöpfer! will ich die 
Schon in der Jugend bringen, 
Ihr Brüder! Schiweftern! helfet mir 
Des Schöpfers Ruhm befingen! 
Ein ieder lieb ihn, ber ihn an! 
Dem Gott, der Welten fchaffen Fan; 
Und fie erhält, laßt uns vertrauen! 


2 Be 2. 
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Das Federvieh, oder alle Arten won Vögeln. 
L | 
Ni. Vögel unterfcheiden ſich von andern Thieren da- 
durch, daß fie zween Füffe, zween Flügel, einen mit Federn 
befezten Körper und einen hornigten Schnabel haben; daß 
fie Nefter bauen, und in diefelben Eyer legen, aus denen 
— ſie ihre Jungen ausbrüten. 
11, Wag die Eintheilung der Voͤgel betrift, fo giebf es | 

1. Raubvögel oder Yabichte: 

Der Geyer, unter denen manche fo groß find, daß fie ein 

Schaaf in der £uft wegführen Fönnen; (Tab. XXI, 5.) 
der Adler ſchwingt fich hoch in die Luft, um auf fei- 
nen Fraß lauren zu koͤnnen; der Falke, den man abrich- 
ten fan, daß er allerhand Bügel in der Luft, ober von 
den Bäumen herunter holen Fan; der Weihe plündert die 
meiften VBögelnefter ; der Habicht pflegt unter Tauben, 
Hünern und Gänfen große Vermüftungen anzurichten ; 
der Sperber hat viel Achnliches mit dem Adler und 
Salfen; die Eule hat einen Katzenkopf und fliegt nur 
des Nachts auf den Naub aus; der Meuntödter iſt 
nicht größer als ein Sperling , tödtet in einem weg, 
was ihm vorfommt, und nimmt fich alsdenn erft Zeit, 
eines nach dem andern zu verzehren. 

2. Specdtartige, oder Waldpögel: | 
Der Specht frißt am liebfien Holzwuͤrmer, bie er auf 
den Bäumen in Menge findet; der Papagai, ift der 
Affe unter den Voͤgeln, liſtig, diebifch, und Fan fpre- 
chen lernen; (Tab. XXIII, 5.) der Eisvogel nährt fich 
von Heinen Fiſchen, und bleibt in einigen Gegenden 

auch - 
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auch über den Winter; der Kukuk baut Fein Neft und 
brütet feine Eyer nicht felbit aus, meil er hoͤchſtens nur 
drey Monathe in unfern Gegenden bleibt; der Rabe, 
die Rrähe und die Dohle nähren fih meiftens von Aas, 
Unrath und Ungeziefer, und find dem Lande mehr nuͤzlich 
als fchädlich; der Haͤher frißt Nuͤße und Eicheln; die 
Aeilſter ſtiehlt und ſaͤuft öfters eine Menge Hüner - und 
Tauben-Eyer aus; der Paradiespogel, die Indianer 
fchneiden ihnen die Füße ab, und verfauffen fie durch 
dieſen Betrug theuer, als Wundervoͤgel, gebrauchen fie 
auc) zum Kopfpuz; der Widebopf, ift ein garjuger, 
ftinfender Vogel, der Miſt und Unrath liebt. 

. Schwimm: und Waller» Vögel: 

Die Gans, ein fehr nüzlicher Vogel, insbefondere we— 
gen der Febern; der Schwan, es ift falfch, daß er vor 
feinem Zode fingt; die Eidergans, von welcher die fehr 
leichten Pflaumfedern Fommen, die man Kiderdunen 
neunt; ‚die Ente, die fowohl zahm als wild einen 
treflichen Braten giebt; der Taucher, Fan zum Fifch- 
fangen abaerichtet werden; der Sturmvogel, nähert 
fi gemeiniglich einem Schiffe, ehe ein Sturm kommt; 
(Tab. XV, 5.) der Delifan, bat feine Jungen in einem 
Sad unter feinem Schnavel hängen. (Tab. XXI, 5.) 
Sumpefvoͤgel: 

Der Kranich, ein luſtiger Vogel, der nur auf Einem 
Beine fhläft; der Storch, baut fein Neft auf die hoͤch— 
ften Häufer und Kirchen ;. der Reiher, haͤlt fich gerne 
bey Sifchteichen aufs der Rohrdommel / wenn er fei- 
nen Schnabel ins Waffer ſteckt, kan er entſetzlich ſchrey⸗ 
en; der Schnepfe, iſt reichen Leuten ein willfommener 
Vogel, deifen Fleifch unter die Delicateffen gehöret; 
der Ribiz, niſtet in Teichen, zwifchen den Binſen 
und ſchreyt, wenn er feine Eyer legt, kibiz, kibiz; 
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der Trappe, kan nicht fliegen, fondern nur fchnell lauf⸗ 
fen, oder trappen; der Straus, der größte Vogel, der 
auch Stein und Eifen verbauen und erftaunlich geſchwind 
lauffen Fan. 

s. Huͤnerartige Vögel: 

Die Henne, die und mit ihren Eyern ernährt, (Tab. 
XXI, 5.) und der Hahn, der wegen feiner Wachfams» 
feit und Kämpfe berühmt iſt; das Perlhuhn, legt 
röthlichte Eyer; der Safan ift nach dem Pfau der 
fhönfte Vogel; der Pfau übertrift mit feinem blauer 
Halfe, Federbufch und prachtigen Spiegelfedern alle 
Thiere an Schönheit ; der Trut: Welfche» oder Rale 
Futifche Jahn, wird ganz entfezlich böfe, wenn er was 
Rothes fieht ; der Auerhahn hat einen rothen Strich 
um die Augen; das Rebhuhn, niftet in dicken Decken 
auf freyem Felde; die Wachtel ſchlaͤgt in Kornfeldern, 
oder langem Grafe. 

6. Sperlingartige oder Sangvögel: (Tab. XXV, 5.) 
Die Amfel, die Bachftelze, der Canarienvogel, die 
Drofiel, der Emmierling, der Sinfe, der Goldams 
mer, die Grasmücke, der Hänfling , der Rernbeif 
fer , der Rrammetsvogel, die Lerche, die Maiſe, 
die Nachtigall, die Nachtſchwalbe, das Rothkel— 
eben, die Schwalbe, der Sperling, der Staar, der 
Stiegliz, die Taube, der Zaunfönig , der Zeifig. 

Anmerkung. Der Halbuogel it die Fledermaugd, die mehe 
vorn einer Maus, ald von einem Vogel hat; und der Heinite 
und ſchönſte unter allen Vögeln iſt der Koftbri; er hat grüne, 


gelbe, rothe und baue Federn, und iſt nicht Biel größer, ald ein 
Maienfäfer- 


III. Die Vögel dienen zur Nahrung, zum Schlaf, zum 
Schreiben, zur Reinigung der Luft und der Erde, zur 
Ergoͤzung und zur Arzney. 
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3. 
Die vierfüßigen, oder Säugthiere. 





5 
©. find meiflend mit Haaren befleidet, haben theils 

Hufe, theils Zehen an den Füffen und bringen ihre Jungen 

insgefamt lebendig zur Welt. 

U. Was die Eintheilung der vierfüßigen Thiere betrift, 
ſo giebt es # 

1. zahme und haͤusliche Thiere ; 

a. großes oder Hornvieh: 
Der Ochſe und Stier, zieht Wagen und. Pflug, Sat 
vier Mägen, die er groͤſtentheils zum Wiederfauen 
Braucht, und giebt dag befte Nindfleifch; Die Ruhe 
giebt Milch, der wir Butter, Schmalz und sale zu 
danken haben, und wirft jährlich. ein Ralb. (Tab.X,5.) 

b. Eleines Vieh: 
Das Schaf. Diefer Name kommt eigentlich. nyr dem 
Weibchen zu; das Männchen heißt Widder, und 
wenn es verfchnitten ift, Hammel oder Schöps, und 
die Jungen werden Aämmer genennet. Man fan alles 
von ihnen misen; (Tab. X, 5.) der Bod ımd die 
Ziege , welche fehr Eurzweilig find, und die leztere gu— 
te Ziegenkäfe giebt; dag Schwein, das ſich zwar 
imnter im Kothe wälzet, aber gutes Fleiſch und insbe— 
ſondere gute Schinfen giebt. 

©. Rafithiere; 

Der Elephant, dag größte ımter allen; (Tab. AXXIV, 
5.) das Rameel, das zum Tragen großer Laften guf 
zu gebrauchen ift, auch: lange hungern und durften fan; 

das Pferd, der gefällige Diener der Menfchen; (Tab. 
Ya xXXIV, 
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XXIV, 4.) der Mauleſel, aud) ein dienfthafter Traͤ— 
ger; der Eſel, ift wohl trage, nimmt aber mit der 
ichlechteften Koft vorlieb, und trägt fo viel, alg man ihm 
auflegt, willig ; der Zebra, das fchönfte vierfüßige 
Thier, fieht einem Maulefel ähnlih, und ift braun, 
weis und gelb geftreift. 


d. Hausthiere: 
Der Hund, der treue Wächter ; (Tab. XXIII, 5.) und 
die Raze, das falfche, liſtige und graufame Thier. 
(Tab. XXL, 5.) 


2. wilde Thiere: 
a. große, 
@. mit „örnern: 

Das Nashorn, ift faft fo groß, als der Elephant, 
hat ein langes Horn auf der Nafe, und tobt entfezlich, 
wenn e8 beleidiget wird ; der Auerochſe, iſt größer 
als unfre Dchfen; der Buͤffelochs, man legt ihm ei- 
ven Ring in die Nafe; der Hirſch, ein friedliches, 
und wegen feines Fleifches, feiner Haut, und feines 
Geweihes fehr nüzliches Ihier ; dag Renntbier, von 
welchem vornehmlich die Kappen leben ; das Elend: 
tbier, fan, wie das Nennthier, in einem Tage 50. 
Meilen laufen, ohne zu freifen und ſtille zu ſtehen; 
das Rebe, deffen Fleiſch, Unfchlitt, Haut und Haare 
gut zu gebrauchen find; der Steinbock, ber fih auf 
den hoͤchſten Schnee - und Eisbergen aufhalt und die 
Gemfe, welche auf den höchften Felfen herum Flettert, 
und oft von einem auf den andern fpringt. (Tab. 
xVl, 5.) 


P. mit Zähnen und Klauen: 
Der Löwe, ift wohl graufam und ſtark, aber auch 
grosmuͤthig und erfenntlich: (Tab. XXXIL, 5.) der 
Keopard, 





Leopard ein fchöneg, aber Aufferft graufameg Thier; 
der Tieger , daB wildeſte umd fürchterlichfte unter al- 
len; ver Parder, hat große Flecken und bruͤllt fürch- 
teriich ; die Hyane, ein reiſſendes Ihier, das 
Nenfh u, Löwen und Parder anfällt; der Bär, 
ein trägeg brummendes Ihier, das aber doc) gut Flet- 
tern, und abgerichtet, tanzen Fans; dee Wolf, würgt 
Schaafe, Ziegen und Schweine , und fällt aud) die 
Menfchen an; das wilde Schwein, Eber und 
Bade, geben das gute Schwarzwildprät; die Zis 
bethkaze, hat zwifchen den Hinterbeinen eine öhlichte, 
wohlviechende Materie in einem Beutel. (Tab. XXI, 5. 
XXI, 5.) 
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b. Fleine wilde Thiere: 
Der lifiige Fuchs, (Tab.XXIV, 5.) der furchtfame 
Haͤſe, das fpielende Kaninchen, das gefährliche Sta: 
chelſchwein, der fchlaue Igel, der Fünftliche Biber, 
(Tab. VI, 5.) der poffirliche Affe (Tab. XXX], 5.) der 
fcharffehende Luchs, dag Fomifche Murmelthier, 
(Tab. XXIII, 5.) der ſchlaͤfrige Dachs, der unerfättliche 
Vielfras; die Diebe: Hamſter, Marder, Iltiß, 
und Wieſel — der koſtbare Zobel, der ſchneeweiſe 
Hermelin, das luſtige Eichhoͤrnchen, der haͤßliche 
Ratte, die aͤngſtliche Maus, der ſtumme Maulwurf. 


II. Die vierfüßigen Thiere dienen zur Speife, zur Kleidung 
und allerley Leverarbeit, zum Neiten, Fahren, Pflügenz 
ragen, Hausgeräthe, Leim und Arzney. 
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4. 
Die —* 


Se leben groͤßtentheils im J ; brauchen die Floß⸗ 
federn , fich damit zu bewegen, haben flatt der Lunge eine 
Schwimmblaſe, durch deren Hülfe fie fih im Waffer 
fenfen und erheben fünnen. "Die meiften legen Eyer, und 
zwar in erftaunlicher Menge, 

1. Was die Eintheilung der Fiſche betrift, fo giebt es 

1. Fiſche, die nur im Waffer leben Finnen; und zwar 

2. große: 

Der Wallfiſch, ift höher und dicker als der größte 
Heumagen, und 30. big 40. Ellen lang; (Tab. XXIX, 
5.) der Potfiſch, ift beynahe fo groß, als der Wall— 
fiſch, und Fan einen ganzen Dchfen auf einmal verſchlin⸗ 
gen; der Narval, 8. big 10. Ellen lang, hat ein paar 
lange Hoͤrner am Kopfe; die Seekuh, hat ein paar 
Fuße, die ausfehen wie Sloßfedern; das Meerſchwein, 
waͤlzet fich gerne im Meere und hat ein fpiziges Maul, 
wie das Schwein; der Delphin oder Tumler , ift 
etwas größer und fummelt fich gleichfals gerne ; der 
Schwerdtfiſch, hat am Kopfe eine Enorpelichte Waffe, 
die einem Schwerdte ähnlich fieht; der Stör, 5. bie 8. 
Ehen lang, feine Eyer werden eingemacht und unter 
den Namen Raviar verfauft; die Hauſen find wegen 
ihrer Blaſen merfwärdig, die einen Elebrichten Mus 
geben. 

b. mittelmöfige: 

Der Rarpfe, bie Barbe, die Schleye; die Raram 
ſche, bat einen kurzen fehr breiten Körper ; die Roche, 
hat 
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bat einen aufferordentlich platten und breiten Ruͤcken; 
der Zitter Fiſch, wer ihn berüher, fühlt eine sitternde 
Erſchuͤtterung; der seht, der Lachs, die Sorelle, 
ver Aal, der Kabliau oder Stockfiſch, der Schell: 
fiſch, der Platteys oder Schollen, die Mackrele. 
e. kleine: 
Der Hering, wird geraͤuchert, Boͤckling genennet; 
(Tab. XXIX, 5.) die CLampreten oder Bricken, 
die Bärfchinge, Weisfifhe, Ganagfifbe, Grundeln, 
Schmerlen, Sardellen und fliegende Sifche, die ſich 
mit ihren Floßfedern weit über das Waſſer wegfchlen- 
dern koͤnnen. 
. Ampbibien, die im Waffer und auf dem Lande [eben 
koͤnnen; 
a. große: 
Das Krokodill, lauret am Ufer auf die Menſchen, und 
kann den ſtaͤrkſten Ochſen mit feinem Schwanze nieder— 
ſchlagen; (Tab. IV, 5.) dag Nilpferd, ein plumpes 
Thier, das wie ein Ochs bruͤllet und oͤfters auf dem 
Nil ganze Schiffe in die Hoͤhe hebt; das Walros, 
wohnt im Eismeere, iſt groͤßer als ein Ochs und haut 
Löcher in die Kähne, wenn man es fangen will. Der 
Seebund der dag Seekalb , ift 2. bis 4. Ellen lang, 
hat fonderbare Füße, und kann doch nicht damit gehen — 
von ihm leben and Heiden fich die Grönländer; der 
Seelöwe ift 6. bis 10. Elfen lang und ſchafft mit feinem 
Speed und feiner Haut vielen Nuzen; die — — 
unter denen manche ſo groß find, daß fie große: Thiere 
verfchlingen, und felbft Tieger zermalmen können; (Tab. 
XVIN, 5.) die Fiſchotter, ift etwas ‚größer als ein 
Budel und hat einen Kazenkopf, ift ein verhaßter Fifche 
dieb und trägt ein nuͤzliches Fell. 
b. Kleine: 
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b. kleine: | 

Die Schildkroͤte, unter denen eg freylih auch fo 
große giebt, daß fie bey 8. Centner wiegen, und über 
deren Schale der fchmwerfte Wagen hinfahren fan, der 
Froſch, die Aröte, die Eidechfe, der Salamander, 
er Fan eine Eurze Zeit im Feuer leben; das Chamäles 
on, welches feine Farbe verändern fan; die Viper, 
die Blindfchleihe, die KTatter, der Krebs, der 
Blutigel, den man ftatt des Aderlaffens gebrauchen 
fan. ' 


II. Die Fifche dienen zur Speife und Arzney, zum Ihran, 


Sifchbeinen, u. f. w. 
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5. 


Das Kopernifanifhe Syſtem und die Lauf- 


bahn der Erde um die Sonne. 
A. Das Ropernikanifche Syftem: 


Hırs die Wörter Welt und Weltgebäude wird det- 


Inbegriff aller erfchaffenen Körper, oder die Menge 
der großen und runden Weltförper verftanden, welche 
Gott in einem ’unermeßlichen Naume, den wir Himmel 
vennen, in der fchönften Drdnung aufgeftelt hat. Die- 
fe Weltkörper haben entweder ihr eigenes Licht oder 
nicht. Im erften Falle heiffen wir fie feurige Weltkoͤr⸗ 
per, Sonnen, Sirfterne; im andern, dunkle Rörper, 
Irrſterne, oder Planeten, dazu auch die Kometen 
oder Schwanzfterne gehören. Die Firfterne werden 
gröftentheils in getwiffe Figuren von Menfchen, Thieren 


v.d.9. eingetheilet, welche man Sternbilder nennet. 
(Tab. 
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(Tab.VlJ, 5.) Zu denfelben gehören vornehmlich die 
12. Sternbilder des Thierfreißes mit ihren Zeichen. 
1) der Widder V. 2) ber Stier W. 3) die Zwillinge I. 
4) der Krebs 5. 5) der Löwe 0. 6) die Jungfrau np. 
7) die Wage S. 8) der Scorpionm. 9) der Schuͤze x. 
10) der Steinbof P. 11) der Waffermann Se. 12) die 
Fiſche X. In diefen 12. Zeichen werben die Sonne und 
die Planeten allein gefehen. 


Ein jeder Fixſtern aber, oder eine jede Sonne hat ge- 
meiniglich Planeten oder bewohnte Weltkoͤrper, die fich 
um diefelbe in länglicht runden Kreißen, als um ihr 
Licht bewegen; und die Art ihrer Bewegung und Stel- 
lung wird ein Syſtem genennet. Was nun unfre Son- 
ne, und unfre Erde, und die übrigen Planeten, die 
zu unfrer Sonne gehören, betrift, fo ift die richtigfte 
Meinung davon folgende; 


Beynahe in ber Mitte fieht die Sonne ©, die, wie 
alle Zirfterne ein feuriger, runder und dichter Körper 
ift, der allen Planeten, die fich um ihn bewegen, Kicht 
und Wärme ertheilt. Sie hat feine andere Bewegung, 
als die.um ſich felbft, und ift über ein milfionenmal grof- 
fer, als unfre Erde. (Tab.XXXV. 5.) Der erfte Haupt: 
planete, der fich um die Sonne bewegt, wird Merkur 
 genennet, ber nur in den Frühe und Abendſtunden 
gefehen wird ; er ift viel Eleiner, als die Erde, und 
braucht 88. Täge zu feinem auf um die Sonne. Dex 
zweite Hauptplanete wird Venus 2 genennet ; ein Stern, 
der alle andere an Glanz und fcheinbarer Größe über: 
trift; er heiffet bald der Morgen, bald der Abendftern, 
ift nod) einmal fo groß ale die Erde, läuft.in 224. Tä- 
gen um die Sonne, und wenn er mit unfrer Erde und 
der Sonne in eine Linie tritt, fo fagt man: Die Ve— 

nus 
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nus gebt durch die Sonne. Der dritte Hauptplanet 
äft unfre Erde &, die fi) in 24. Stunden um ihre eige- 
ne Are und in 365. Tagen und 6. Stunden um die Son- 
ne bewegt. Um die Erde läuft der MIond », der auch 
ein Planet ift, in 27. Tägen und 7. Stunden. Er ift 
zomal fleiner als die Erde, und wird ein Nebenpla—⸗ 
nete oder Trabante der Erde genennet. (Tab. XXXVTI, 
5.) Der vierdte Hauptplanete ift der Mars, a7; er 
ift Feiner alg die Erde, hat ein röthliches Licht, und 
fommt in 687. Tägen um die Sonne. Der fünfte 
Hauptplanete ift Jupiter, 4; er hat ein lebhaftes 
Licht, ift wohl 10000 mal größer als die Erde, braucht 
zu feiner Neife um die Sonne bey 12. Jahre und hat 4. | 
Monde oder Trabanten, die um ihn herumlauffen, und 
alle größer find, als unfre Erde. Der fechite Haupt: 
planete ift Saturnus 4, hat ein blaffes Licht, ift über- 
3000 mal gröffer, als die Erde, braucht ben 30. Sjahre, 
big er um die Sonne fommt, hat 5. Trabanten und noch 
über dag einen hellen Ning, daher er bisweilen wie 
eine Kugel ausfieht, die an beyden Seiten Handheben 
bat. 
B. Die Laufbahn der Erde um die Sonne, 
Die Erde geht das Jahr hindurch um die Sonne nicht in 
einer cirkelrunden, fondern in einer ovalrunden Baht. 
Bald ift fie der Sonne näher, bald geht fie ſeitwaͤrts 
vorbey, bald entfernt fie fich wieder von derfelben. 
Wenn fie der Sonne am nächften, oder wenn fie im Zei— 
chen des Steinbocks P zu ftehen fommt, fo haben wir 
Minter. Daß e8 aber um diefe Zeit fo Falt ift, kommt 
daher, weil die Strahlen der Sonne , wegen ihrer ges 
zingen Höhe über dem Horizont, fehr fchief auf die Fläche 
deſſelben fallen, und über dem nur eine Furze Zeit hin: 
durch 
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durch Aber dem Horizonte iff. Nückt die Erde weiter 
bis zum Zeichen; des Widders V, fo haben wir Fruͤh—⸗ 
ling, Tag und Nacht gleich und gemaͤßigte Witterung ; 
weil die Sonne ihre Strahlen nicht mehr fo fchief auf 
die Erde fallen laͤſſet, und über dieß eben fo lange über 
als unter dem Horisonte ift. Kommt die Erde in dag 
Zeichen des Krebfes 5, fo haben wir Sommer, die 
längften Täge und die gröfte Hize, weil die Strahlen 
der Sonne fenfrecht auf die Erde fallen, fie auch eine 
lange Zeit hindurch über dem Horizonte ift. Wenn end- 
lich die Erde fich dem Zeichen der Waage = nähert, 
fommt der Herbft, Tag und Nacht werden wieder 
gleich, und. weil die Sonnenftrahlen wieder fchiefer auf 
die Erde fallen, als im Sommer, fo fönnen fie auch die 
Erde nicht mehr fo viel erwärmen als vorher. 





nu AGILENT 


6, 
Kuͤnſtliche Weltkugeln, Landkarten, Wind: 
und Monds- per 


Sbara armillaris. Be: Aftronomen haben ſich, durch 
ihre Einbildung, an dem Himmel allerley Punfte, Li: 
nien und Cirkel gedacht, um den Stand und die Ber 
wegung der fämtlichen fichtbaren Himmelsförper deſto 
beffer bemerfen und befchreiben zufünnen. Die vornehm⸗ 
fien derfelben find: Die Weltape , der Nordpol, der 
Südpol, das Zenith und Nadir, die Polar — und 
Wendecirfel, die Mittagkreiſe, die Kinie, die Eelip⸗ 
tif, der Horizont und fünf Zonen oder Erdſtriche: 
zwey kalte, zwey mittelmäfige und eine heiffe. 

B. Man 
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B. Dan hat auch von Holz oder. Pappe Fünftlihe Erdru⸗ 
geln und Fünftlide Himmelskugeln verfertiger, auf 
welchen die Lagen der Firfterne am Himmel, nebft den 
erft angezeigten Punkten oder Cirkeln abgezeichnet find. 
Diefe Globi dienen dazu, daß man fich die Lagen aller 
Sterne am Himmel, oder Länder und Meere auf der 
Erde, die tägliche Bewegung des Himmels ımd der Er- 
de deutlich vorftellen, die aflronomifchen Nehnungen 
begreiflich machen und mit Hulfe derfelben die Länge 
und Breite eines Ortes auf der Erde, wie lang der Tag 
und die Nacht an einem Orte fen, mann die Sonne an 
einem Drte aufgehe oder untergehe, wer unfre Gegen; 
füßler oder Antipoden feyn u. d. gl. beyläufig be- 
ſtimmen Eönne. 

C. Zeichnungen von ber ganzen Oberfläche der Erde, ober 
einem Theile derfelben,, auf einer ebenen Fläche, werden 
Candkarten genennet. Sie dienen dazu, daß mar 
ſich die Lage der Länder, Städte, Meere und Flüße 

. und die Entfernungen derfelben vorftellen fan. Diefeg 
Kärtgen, auf welchem die zwo halben Erdfugeln abge: 
zeichnet find, wird die Karte vom Planiglobio genennet. 
Auf derfelben find die 4. Haupt- Theile unfrer Erde, 
Europa, Afia, Afrika und Amerifa, nebft den 
geoffen imd Fleinen Meeren, Punkten, Cirfeln und Fi: 
nien. Die vornehmften Voͤlker auf Erden, insbeſonde— 
re in Europa find: Die Portugiefen, Spanier, 
Sranzofen, Engländer, Holländer, Schweizer, 
Ttaliener, Deutfeben, Dänen, Schweden, Preuf 
fen, Polen, Ungarn, Griehen, Türken und 
Ruſſen. 

D. Eintheilung und Benennung der Winde. Weil bie 
Winde nicht immer aus einerley Gegend kommen, und 
doch, abfonderlich bey der Schiffarth, vieles an der 

" Kennt: 
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Kenntniß derfelben gelegen ift, fo hat man den Horizont 
in 32. Theile, oder Weltgegenden eingetheilet. Dieieni- 
ge Gegend, da die Sonne aufgeht, wird Oft oder Mors 
gen, und da fie unfergeht, Welt oder Abend genennet. 
Stellt man ſich num fo, dag man Dften zur Rechten und 
Meften zur Linken hat, fo haben wir vor uns Norden oder 
Mitternacht, und hinter ung Süden oder Mittag. 
Die Gegend zwifchen Morgen und Mittag heift: Süd: 
Oft; zwifchen Mittag und Abend: Suͤd⸗Weſt; swifchen 
Abend und Mitternacht: Nord- Weit, und zwifchen 
Mitternacht und Morgen: Nord: Oft. Eben fo werden 
auch die Winde genennet, die aus diefen Gegenden kom— 
men, ale: Dit: Wind, Sud: Oft -Windu.f.f. Went 
in diefer Figur oder Kapfel, in der Mitte, eine Magnet: 
Nadel angebracht ift, fo wird fie Compaß genennet. 

E. Die Monde- Veränderungen. Der Mond zeigt fich 
unfern Augen nicht einmal, wie dag andermal, Zu⸗ 
weilen ſehen wir ihn gar nicht, dann nach und nach, 
nur die Haͤlfte, alsdenn ganz, hernach nimmt er wie— 
der ab, bis wir nach 27. Taͤgen wieder gar nichts von 
ihm ſehen. Dieſes nennen wir die Mondsveraͤnde— 
rungen, den Neumond, das erfte Viertel, den 
Vollmond, das lezte Viertel. 

Der Mond dreht fich zugleich mit der Erde um . bie 
Sonne. Stehet er nun auf feiner Faufbahn gerade 
zwifchen der Sonne und ber Erbe, und £ehret ung feine 
dunfle Seite zu, fo fehen wir nichts non ihm, Je mehr 
er weiter rückt, ie mehr kehret er uns vor feinem be- 
feuchteten Theile zu, big wir ihn ganz als einen runden 
beleuchteten Körper erblichen. Aber eben auf diefe Ark, 
wendet fich feine beleuchtete Hälfte wiederum auf ihrer 
Laufbahn von ung ab. 

3 7. Die 
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Die vier Jahrszeiten 


Ein⸗ iede Jahrszeit hat ihren Segen, ihre Beſchaͤftigun⸗ 

gen, ihre Freuden und Beſchwerlichkeiten. 

A. Im Fruͤhling, der ſich den 20. oder 21. März aufan gt, 
wird die ganze Natur wieder iung, belebt, gruͤn und 
angenehm. Die Blumen kommen hervor — der froͤliche 
Menſch wandelt zwiſchen ihnen — ein warmer Regen 
macht, daß ſie ſtaͤrker duften. — Der Landmann faͤngt 
anzu pfluͤgen und zu ſaͤen, und hofft eine gute Erndte. 

B. Der Sommer, der fich den 20. oder 21. Junius anfangt, 
giebt dem Menfchen fein Brod und dem Vieh fein Fur 
ter. Das Grag, wenn es mit ber Senje gemäbt, 
und an der Sonne gedörrz ifi, wird in die Scheune 
sefabren ; auch dag Korn, wenn es mit der Kornfenfe, 
oder mit der Sichel gefhnitten und auf Garben ge 
bunden if. Es blizt und donnert — und in einem 
Augenblicke fönnen Hagel und Waſſerguͤſſe allen Vor—⸗ 
rath des Landmanns verderben. 

C. Der Herbſt, der den 20. oder 21. September — 
liefert lFruͤchte. Der Menſch ſammlet fie von den Baͤu⸗ 
men, aus den Weinbergen und Hopfengaͤrten, und 
macht duͤrres Obſt, Moſt, Wein und Bier daraus. 
Die Fiſcher fangen mit ihren Nezen aus den Fluͤßen 
und Zeichen allerley Fiſche, und laſſen fich keine Mühe 
reuen, oft einen vergeblichen Zug zu thun. N 

D. Im Winter, der den 20, oder 21. December anfängt, 
drefchen die Fandleute mit Drefchflegeln das Getraide 
aus den Aehren und dem Stroh nach den Taft. Der 
Liebhaber der Jagd fucht begierig allerley Wild auf, 

und 
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und die Holsfäller fällen, ehe noch der Saft im Fruͤh— 
linge in die Bäume tritt, diefelben, fo viel man zum 
brennen und bauen nöthig hat. Denn alles hat feine 
Seit, befonders aber das Gefchäfte der Landleute. 


Anmerfung Die Iahred: und Tages « Zeiten find nicht auf 
der gangen- Erde cinerley. Wenn es in Europa Sommer 
wird, fo wird es in den Gegenden unter dem Südpofe Nbinter, 
Die Sonne geht bey ung auf, wenn fie zwiſchen Afien und 
Amerifa untergeht , und es iſt bey ung Mittag, wenn eg dorf 
Mitternacht iſt. An den Gegenden, weiche dem Nordpole 
nahe find , dauret der Tag ein halbes Fahr und die darauf 
folgende Nacht fait eben fo fange, welche aber durch die häuffie 
gen Nordſcheine erleuchtet wird. In den Gegenden, welche 
dem Südpole nahe find, iſt ed eben fo; nur haben dieſe 
Tag, Mein iene Nacht haben, und umgekehrt. (Ne diefe 
Ereigniße Fönnen aus der Sigur m. 5. B. erkläre werden.) 


Das Pflanzenreich. 


IL; den Pflanzen RER alle Gewächfe —— 
die aus der Erde wachſen und leben. Die Theile der 
Pflanzen, die zu ihren Wabsthum gehoͤren, find; Die 
Wurzel, der Stamnı, (Stengel, Halm) der wieder 
aus Rinde, Balt, Splint, Holz und Mark befteht 5 
bie Blätter, Knoſpen und Augen ; die Stügen oder 
Stiele. Zur Sortpflanzung. berfeiben gehören; die Bluͤ⸗ 
then oder Blumen, die aus dem Becher oder Reldy, 
aus Blättern, Stanbfäden und Staub: Reufchen befte 
hen; und die Srüchte. (Tab. XLII, 5.) 
11. Was die faßlichſte Eintbeilung der Pflanzen betrifft, 
fo giebt es 
1. Gräfer; dazu rechnet man auch: Moog, Klee, Neff et; 
Kletteu, Bur, Schilf, Farnfraut: 
3, Shwänmie , als Champignons, Mocheln, Truͤffeln 
B2 3, 


20 Erſte Tafel. 


3. Blumen: Aloe, Anemone, After, Balſamine, Hya— 
cinthe, Jaſmin, Kaiſerkrone, Levkoie, Lilie, Maien— 
bluͤmgen, Narciſſe, Nelke, Ranunkel, Reſeda, Ritter— 
ſporn, Roſe, Sonnenblume, Tulpe, Veilchen — 


4. Bräuter: Angelica, Anis, Brunnenkreß, Camillen, 
ESriander, Deumente, Ehrenpreis, Fenchel, Ingwer, 
(Tab. XIX, 5.) Kümmel, Lavendel, Loͤffelkraut, Ma— 
ioran, Meliſſe, Rhabarbar, Rosmarin, Safran, 
(Tab. XIX, 5.) Salvey, Sauerampfer, Senf, Thi— 
mian, Wehrmuth — (Tab. XLIII, 5.) 


5. Feldfruͤchte; und zwar 
a. Gartenfruͤchte: Erdbeere, Gurken, Kohl, Kraut, 
5” rbfe, Meerrettig, Melonen, Peterſilchen, Ruͤben, 
Salat, Spargel, Soback, (Tab. XI, 5) Zwiebel — 

b. Höülfenfrüchte: Bohnen, Erbſen, Flachs, (Tab. 
XXXIl, 5.) Hanf, Linien, Wicken, Zuckerrohr — 
(Tab. XLI, 5.) 

e, Gettaide: Gerften, Haber, Hirfe, Mais oder für: 
fifher Waizen, Reiß (Tab. XIX, 5.) Roggen, Wai- 
sen — (Tab. XII, 3.) 

d. Stauden: Baumwolle, (Tab. XXXIII, 5.) Brom: 
Erd- Heidel- FJohannis- Stachelbeere, Dorn, Hafel- 
ftaude, Hollunder, Hopfen, Kapern, Duitten, Schleen, 
Wachholder, Weinftot — (Tab. XLVI, 5.) 


6. Baume: 

a. gorftbaume, und zwar Nadelholz: Tanne, Fich— 
te, Lerchen-Baum, Taxus, Ceder. Kaubholz : 
Eiche, Buche, Birfe, Erie, Ulme, Eiche, Ahorn, 
Linde, Pappel, Eſpe, Weide, Vogelbeerbaum, Palm 
Kofus- Dattel- Sago- Baum — (Tab. XIX, 5.) 

b. Garı 


Die Erfihaffung der Welt. 21 


b Gartenbäume, und zwar inländifche; Apfel: Bin:- 
Feigen-Kaſtanien-Kirſchen-Maulbeer-Nuß-4 Pferſich 
Pflaumen » Vomeransen- Baum; auslandiſche: Citro— 
neit=. Sacao + Fieberrinden- (Tab. XLIIL, 5.) Grana- 
ten- Gummy- Kaffee- (Tab. XI, 5.) Kampfer-Kube— 
ben » Lorbeer» Mandel» Maftie- Mufcaten - Nelten - 
Dliven » (Tab. XLIX, 5. L. 5.) Bfeifer - Thee= (Tab. 
XI, 5.) Banille- Zimmet-Baum — (Tab. XIX, 5.) 

HI, Die Bflanzen dienen zur Speife und zum Trank der 
Menfchen und Thiere; zu Arzncyen, zum Vergnügen, zur 
Kleidung, zu Gebäuden und Geräthen, zu Farben und 
Tinten, zur Seurung und Licht. (Vom Nuzen des Holzes 


insbefondere f. Tab. IX, 5.) 


| 9. 
Die vier Elemente. 
A. 


FT Feuer, iſt fein, flüßig, elafifh und leicht; es er- 
bellet, brennt, eend.mt, durchdringt die Körper, ver- 
zehret und zerſchmelzt einige, und erweicht oder trocknet 
und härtet andere. Es giebt himmliſch Seuer, z. €. 
die Some; Rüchenfener, Artilleriefeuer , Sreudens 
feuer, unterirdiſches Feuer, Kuftfeuer, z. E. der 
Bi. (Tab. XXVII, 5.) 

B, Das Waffer, ift fluͤßig, ſchwer, durchfichtig , zufam- 
menhangend , hart, unelaftifh. Es giebt Regenwaſ⸗ 
fer, Brunnenwaſſer w.uellwaiter, Slußwaffer , 
Sees und Meerwaſſer, minerelilches Waſſ er ꝛc. 


(Tab. XL, 5.) 
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€. Die Luft, ift flüßig, elaftifch ; ſchwer und durchfichtig ; ift 
trocken, feucht, Falt, warm, trübe, belle, fanft, 
ungeftümm ; daher die Winde entfichen, die oft 
Bäume mit der Wurzel ausreiffen. ( Tab. XXXIX, 
6.) 


D. Die Erde, iſt ein einfacher, fetter, trockner, ſchwerer 
Körper, wird oft feucht, oft duͤrre. Es giebt ſchwar⸗ 
38, graue, gelbe, leimigte, rothe, fteinigte Erde; 
Staub, Kreide, Sand, Ries, Thon und Miergel. - 
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1. 
Adam und Eva, oder die Erſchafung des 
Weibes. 


Sri den erſten Menfchen in eine fchöne Fandfchaft. 

Blühende , fruchtvolle Baume, grüne, blumenrei- 
che Wiefen, frifche Quellen, Bäche und Ströme, und über: 
all eine heitere anmuthige Ausficht, machten biefe Gegend fo 
ſchoͤn, mie der ſchoͤnſte Garten. " Alles folte dem Adam zei- 
gen, daß der Schöpfer der Natur, der auch fein Schöpfer 
war, voll Liebe gegen ihn fen, und daß ihm In Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit ſehr am Herzen liege. 

Es fehlte ihm da nichts zu ſeinem Vergnuͤgen, als 
eine gute Geſellſchaft; ein anderer Menſch, mit welchem er 
reden, und ſeine Freude uͤber die Guͤte ſeines Schoͤpfers 
theilen Fonnte, Adam ſahe, daß Gott von allen Gattungen 
der Thiere ein Paar gemacht haite; das gefiel ihm wohl. 
Ganz natuͤrlich entſtand in ihm der Wunſch, daß auch zween 
Menſchen feyn mögten. Eine fo große} Gluͤckſeligkeit allein 
zu zenieſſen, mac:e ihm nur ha:b fo vier Freude, And eben 
das folte er em; finden; darum ſchuf ihn Gott anfangs, allein. 
Damit er nun fahe, daß fen Schöpfer alle feine Gedanken 
wife, und geneigt ſey, alle: zu feiner Gluͤckſeligkeit beyzu⸗ 
tragen, ſo ſchuf Gott eine andere Perſon, da er einmal 
ſchlief, und nahu dag Fleiſch, woraus er fie machte, von 
Adams Leibe, ohne daß es ihm wehe that. Da Adam er- 
machte, fahe er ein Weib vor fich, fehön gebildet, und ihm 

B4 ſo 
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ſo aͤhnlich, daß er ſie ſogleich voll Freude fuͤr eine Gefaͤhrtin 
und Gehuͤlfin anſehen muſte, die ihm Gott gegeben. 


Diefe Frau hieß Bva. Adam und Eva, dieh erfte 
Paar Menfhen, lebten alfo fehr vergnügt und glücklich bey: 
fammen. Sie waren vollfommen gefund, frey von allem 
Leiden und allen Befchwerden. Alles war zu ihrem Gebrauch 
amd zu ihrer Freude da. Sie fanden vor fich, was ihnen 
immer nöthig oder nüzlich feyn Eonnte. Am Morgen erwach- 
ten fie mit Munterfeit von einem füffen erquichenden Schlaf, 
und was fie den Tag über anfiengen und thaten , dag gieng 
wohl von flatten. Sie hatten beyde einander herzlich lieb, 
Eins fagte dem andern, wie wohl ihm ſey — wie Gott fo gut 
fey — wie er ihnen fo viele Freuden gönne — wie alles fo 
ſchoͤn und nüzlich fey, was der liebe Gott gemacht habe u. f. w. 
Sie lebten fo unfchuldig, fo vergnügt, wie gute Kinder, 
Was fie wollten, das hatten fie — aber fie wollten nichts, 
das ihnen fchadlich war. 


Der Menfch , vor deffen Wort ſich foll die Erde bücken, 
Iſt ein Zufammenhang von lauter Meifterftücken. 
In ihm vereinet fih der Körper Kunft und Pracht, 
Kein Glied ift , dag ihn nicht zum Herrn der Schöpfung 
mach. 





2: 
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Ein Acteur, der am Ende des Schauſpieles 
ſich auskleidet, ſeine gewoͤhnlichen Kleider 
anzieht, und die Buͤhne verlaͤßt. 


D er Menſch hat viel Aehnliches mit einem Schauſpieler — 
dieſer betritt die Buͤhne, Beifall und Ruhm zu erhalten. 
Spielt er ſeine Rolle gut, ſo erwirbt er ſich Lob, Ehre 
und Gewinn; ſpielt er fie aber ſchlecht, fo iſt Spott und 
Schande fein Theil, Endlich muß er wieder abtretten, fei- 
ne Kleider, wenn fie auch Eöniglihe waren, ablegen und 
die Verſammlung der Zufchauer verlaffen, 


Der Menfch, er ſey König oder Taglshner, betritt die 
große Bühne diefer Welt, fein Glück auf derfelben zu 
machen — Beifall, Ihre und Freuden zu erlangen. And 
er findet fie bald und gewiß, wenn er die Gefeze feiner 
Beſtimmung, feines Berufes, feines Amtes und feiner 
Jahre beobachtet. Er verliert aber alle Achtung und hat 
nichts anders als Schmad) und Elend zu erwarten, wenn 
er ben göttlichen und menfchlichen Gefezen nicht gehorchen, 
fondern nad) feinem eigenen Gutdünfen leben will, Wenn 
endlich die lezte Stunde feines Lebens fchlägt, fo muß er 
aus der Verfammlung der, Menſchen gehen, alles was ep 
hatte, zurüche laffen, und in einer andern Welt die Vers 
geltung feines Thuns auf Erden erwarten. 
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> 
Verfchiedene Gattungen der Menſchen. 








una, Boden, Gefehe, Gewohnheiten, Erziehung, Nahe 
rung und Zufälle haben eine erſtaunende Mannichfaltigkeit 
in der Farbe und den Zügen des Gefihts, in den Sitten 
und Kraͤften der Menfchen hervorgebracht. Sie können 
daher in verfchiedene Klaffen eingetheilt werden. 

I. In Anfehung der Sitten und Lebensart, giebt es 

1. gefittete Voͤlker; unter denen vornehmlich die Euro. 
päer begriffen find , weil unter ihnen Ackerbau und 
Kuünfte, Wiffenfchaften und Artigfeit, vor allen an— 
dern Voͤlkern, mit vieler Sorgfalt getrieben werden. 

24. Wilde; diefe haben feine vefigefeste Wohnpläze, und 
leben nur von Thieren und Baumfrüchten. Sie trei- 
ben weder Künfte noch Handiverfe, und find fehr grau— 
fam und unempfindlich ; und leben in einer gänzlichen 
Unwiffenheit alles deſſen, was in der Welt vorgeht. 

U. Sn Anfebung der Sarbe, giebt es 

ı, weiffe Menſchen; wie die Kuropaͤer, n. 1. die 
Türken, Perfer "und Chinefen. Und diefe Sarbe 
fcheint nicht nur die ſchoͤnſfte, fondern auch die vortheilz 
Haftefte zu feyn. Die ſchoͤnſte Geſichtsfarbe ift gleichfam 
ein durchfichtiger Schleyer der Seele. Alle Abänderun- 
gen der Leidenfchaften , ieder Ausdruck der Freude oder 
der Kuͤmmerniß fliegt zu den Wangen hinan und be> 
zeichnet ohne Sprache den Zuftand der Seele. (Daher 
die Phyfiognomie, und ihre Forfcher, Kavater.) Es 
giebt auch blendend weiße Mohren, welche nur ded 
Nachts fehen, und felten über 25. Jahre alt werden. 


® 
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8. gelbe Wienfchen , oder dunfel-graue und olivenfarbe, 
wie; E. Die Lappen und Grönländer n. 2. welche 
Farbe gröftentheils von ihrer ſchmuzigen Lebensart here 

kommt. Unwiſſenheit, Dummheit und Aberglaube find 
die charakierifufchen Gemüthszeichen diefer Einwohner 
der falten Himmelsgegenden. 

braune Menſchen; ;.E. die Krhiopier, Egyptier, 

Hottentoten. n. 3. Sie haben haͤßliche Geſichter, 
fuͤhren ein aͤuſſerſt unflaͤtiges Leben, behaͤngen ſich mit 
dem Gedaͤrme der Thiere, ſtinken abſcheulich, und eis 
nige unter ihnen eſſen Menſchen-Fleiſch mit ſo großem 

Appetit als ein anders. 

4. ſchwarze Menſchen; Negern, Mohrenen. 4. Sie 
ſind ganz ſchwarz, haben große Lefzen, ſchneeweiſe 
Zaͤhne, platte Naſen, große Augen und Haare wie 
Wolle. Ihre ſchwarze Farbe haben ſie vermuthlich von 
dem heiſſen Himmelsſtrich, unter dem ſie leben. 

roͤthliche Menſchen; wie der groͤſte Theil der. Ameri⸗ 
kaner. 

6. gemablte Menſchen; einige Voͤlker rigen ihre Haut 
auf und laffen auf derfelden allerley Figuren einbeizen; 
oder fie befchmieren ihren Körper mit allerley Farben ; 
wie vor alten Zeiten die brittannifchen Maͤnner 
und Weiber n. 5. thaten , um ihren Feinden furchte 
barer zı werden. 

II. In Anfehung der Keibesgeftalt; es giebt Furze und 
dicke, rungliche und häßliche oder große und wohlgebilbete 
Menfchen, 

IV. In Anfebung der Seelenträfte; einfältige , unge, 
ſchickte, unmiffende , Eluge, wohlabgerichtete, erfinderis 
fhe Menfchen ; 

V. In Anfehung des Gemüthes: mitleidige, menfchliche 
oder grauſame und viehifche Menfchen ; 


» 


mn 
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VI. In Anfehung des Tempersmentes ; fanguinifche, 
cholerifche , phlegmatifche und melancholifche ; 

VD. In Anfehung anderer Verbältnifße: reiche und ar- 
me, vornehme und geringe, flarfe und ſchwache, gefunde, 
sebrechliche und kranke, ernit » oder fcherzhafte — — Es 
giebt auch ganz wilde Menfchen, die mit den Thieren auf- 
gewachſen find, und mehr thierifche als menfchliche Triebe 


und Eigenfchaften haben. 





4 
Die Sinnen und Alter der Menfchen, 
Elem. Tab. XI, I. 2 
I. Die fünf Sinnen der Menſchen. 

1. Die Theile der Augen, der Ohren , der Nafe , des 
Mundes und die überall ausgebreiteten Nerven find 
das Werkzeug der einzigen , auf fünferley Art thäti- 
gen Sinnesfraft. Das Gefiht, das Gehör, der Ge: 
ruch, der Gefchmac und das Gefühl find die 5. Sinne 
der Menfchen. Die finnliden Handlungen find: 
fehen, hören , riechen , fchmecken, fühlen. Die Ge 
genftände der Sinne find: die fihtbaren Oberflächen 
der Körper, dag Zittern der Luft, die Ausdünftungen 
der Körper , die ſchmeckbaren Theile derfelben , und die 
betaftbaren Oberflächen. 

2. Der Menſch fieht — die Hauptfarben find: weiß, grau, 
grün, blau, gelb, roth, braun, ſchwarz. Nebenfar⸗ 
ben find die vermifchten, und die Farbe des Waſſers, 
der Luft — Manche Dinge find glänzend, manche 
durchſichtig. Entfernte Dinge fieht man beffer durch 
Serngläfer , kleine duch Vergeößerungsgläfer. Der 


Wenſch hört — der Schall iſt eine durchs Ohr ver- 
nommene 
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nommene Zitterung der Luft. Die Beſchaffenheiten des 
Schalls ſind; die Staͤrke und Schwaͤche, das Gepfeife, 
das Geſchnarre, die Dumpfigkeit, derghelle Klang, 
die Regelmaͤßigkeit, der tiefe oder hohe Ton — Die 
menſchliche Stimme macht einen ‚mehrentheils, etwas 
bedeutenden Schall in Wörtern. Aber wir koͤnnen 
auch andere Arten des Schalles machen, z. €. 
brummen, winfeln, feufzen, fehnauben und fingen. 
Die Ausfprahe der Menſchen ift ſtark, ſchwach, 
hell , heiſer, fein, grob, vernehmlich, undeutlich, ge> 
ſchwind oder langfam, männlich oder weibifh — Der 
Wiederfchall entfteht, wenn von einem Körper, gegen 
welchen die Luft anzittert, eine rucfgängige Zitterung 
verurfachet wird. Die Sprachroͤhren und die Hoͤr⸗ 
röhren dienen, die Wirkung des Schalles an den Oh— 
ren zu verftärfen Der Menſch riecht — Sürden Ge 
ruch beißt das Angenebme mwohltiechend, wie manche 
Blumen und Gewürze; hingegen einige verfaulende , 
gährende und andere Korper find für den Geruch unan⸗ 
genehm, oder wohl gar ſtinkend. Der Menſch 
ſchmeckt — Fuͤr den Geſchmack find die Körper ſuͤß 
oder ſauer, herbe, bitter oder ſanft, ſchmackhaft oder 
ekelhaft. Der Menſch fühle — Die fühlbaren Din: 
ge ſind, nach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit, hart 
oder weich; heiß , warm; lau oder kalt; rauh oder glatt; 
eben oder gekruͤmmt; ftechend, fchneidend oder ſtumpf; 
und bey derfeiben Größe entweder leichter oder fchwerer, 
Mit der Zeit lernen wir einjehen, daß ein ieder unfrer 
Sinne, nur eine befondere Art des Gefübls ſey. 
3. Auf der Tafel fieht iener Knabe nach den Schmetterling; 
ein anderer riecht angezünderes Stroh. Der Mann 
bey der Gloce hört den Schall derfelben, indem 
ein Knabe das Brod, das er im Munde hat, ſchmeckt, 
aber 
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aber dabey fühlt, wie er von einem andern fortgeriß 
fen wird. ’ 

4. Aber unfre Sinnen find nicht untrüglih. In der 

Ferne fcheinet alles Eleiner, als eg wirklich ift. Ein - 
Stock im Waffer fcheinet Frumm — wenn man Frank, ift 
oder werden will, fchmecken die Speifen fauer und bit 
tee — wenn wir ung befchädiget haben, fo glauben 
wir, man faßt ung ſehr hart an. u. f. w. 

3. Die vier Aaupt» Alter der Menſchen. 

1. Die Kindheit (etwa bis ins ı4te Jahr) ift anfangs 
gänzlich, hernach etwas weniger unerfahren und an fich 
felöft huͤfflos. Ihr gröftes Vergnügen ik: Liebe und 

Lob von den Eltern und andern Perjonen ; die Erfahs 
rung, daß fie täglich größer, ftärker und Flüger werden; 
häufige Bewegungen ; Nachahmung der Alten; Eſſen 
und Trinken. 

8. Die Jugend, und zwar die erfte (vom ıoten bis ins 
i6te Jahr) if viel erfahrner als die Kindheit, aber in 
Vergleichung mit den Alten noch imerfahren leichtſin— 
nig und unbedachtiam. Die zweite (vom ı6ten bis 
ins 20. oder 24. Jahr) fühlet vorzügliche Kräfteg hegt 
mancherley Hoffnungen, unternimmt gerne Vieles mit 
Verwegenheit, und frachtet nach dem Rechte fich zu vers 
heirathen und eine Familie zu fliften. 

3. Das männliche Alter, (von 24. big 45.) hat nicht 
fo abwechſelnde und einbilderifche Hoffnungen, und 
bleibt mehrentheils bey einerley Zweck ımd fortgeſezter 

Bemuhung ihn zu erreichen. Daher iſt diefes Alter ges 
meiniglich am thätigfien und arbeitfamiten. | 

4. Das angehende und graue Alter, währt von dem 
45. Jahre bis au den Tod. Es fest fort, was dag 
männliche Alter angefangen bat, empfindet aber Tchon 
einige Abnahme der Kräfte; daher hat es unter allen 
! Altern - 
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Altern die Heinfte Hoffnung -und den ftärkften Hang zur 
Furcht und Sorge. Wegen ihrer Erfahrenheit aber ver- 
dienen alte Leute viel Vertrauen und Achtung, insbefon- 
dere bey der Jugend, der fie rathen wollen; und gang 
befondere Vorzüge, wenn fie unſre Eltern, Großeltern, _ 
Wohlthaͤter oder verdienftvolle Perſonen find. - 

4. Wohl dem, der, wie diefer Greis auf der Tafel, 
fih noch mit Munterkeit der vergangenen Zeiten erins 
nern, und mit Seelenruhe auf feine betretenen Lebende 
Stufen zurücke fehen fan! 


5. | 
Der Menfch, nach allen: feinen Theilen, 
J. 
Der Leib oder Koͤrper des Menſchen wird eingetheilt 
1. nad) feiner auſſern Beſchaͤffenheit 
a. in dag Haupt oder den Kopf; dazu Haare, Wirbel, 
Scheitel, Dorder ⸗ und Hintertheil , Schläfe, 
Ohren, Angefiht, Stirn, Augenbraunen, Augen- 
lieder, Augen, Nafe, Lippen, Mund, Wangen, und 
Kinn gehören. | 
b. inden Rumpf; welcher wieder eingetheilt wird 
a. in den ©berleib; dazu der Hals, die Gurgel, ober 
Kehle, der Nacken, die Schulter, die Bruft, der 
Ruͤcken und die Seiten gehören. 
®. in den Unterleib; dazu der Dberbaud) , der Nabel, 
der Unterbauch, der Schooß, die Dünnungen, die 
Hüften, die Weichen, die Geburtgglieder, das Creuz, 
das Gefäß und die Lenden gehoͤren. 
e indie Gliedmaſſen; nehmlich 
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a. bie Arme, an denen Hände und Finger. 

a. die Beine, dazu die Schenkel, die Schienbeine uns 
Maden, die Knoͤchel, die Füße, mit den Ferfen und 
Fußfohlen und Zehen gerechnet werden. 

9. nach feiner innern Befchaffenheit:: 

a. in vefte Theile; dazu gehören 

a. die Knochen, n. 1. und zwar 1) des HhHaupts: 
die Hirnfchale, die Kinnbacken mit den Zähnen, deren 
32 find, das Zungenbein. 2) Des Rumpfs : dag 
Bruftbein, der Nücgrad, die Ribben, deren auf ie- 
der Seite 12. liegen , die Hüftbeine. 3) Der Glied» 
mafien: die Schulterblätter, die Schlüßelbeine, die 
Arm — und Fingerbeine, die Schenfel — und Schien- 
beine , Kniefcheiben und Knochen der Füße und Zehen. 
Sin allen find e8 256, die zufammen das Scelet ge- 
nennet werben. 

P. die Wiuskeln, welche mit ihren Fafern, Fibern und 
Slechfen gemeinigli das Fleiſch genennet werden, 
und an der Zahl bey 500, find. 

,. die Nerven oder Spannadern ; welche aus dem 
Gehirn oder Rückenmarf ihren Urfprung haben. 

d. die Drüfen oder Glandeln. 

&. die Adern ; n. 2. Pulsadern oder Arterien, wo— 
durch dag Blut aus der linfen Herzfammer in alle 
Theile des Leibes geführet wird, und Blutadern 
oder Venen, welche das, theils durch die Pulsadern 
vertheilte, theilg durch die Nahrung neu entjtandene 
Blut fammlen, und in die rechte Herzkammer führen. 
Auf diefe Art wird durch diefe beyden Arten von Adern, 
ber beftändige Umlauf des Geblütes im ganzen Körper 
hervorgebracht, welcher zu dem menfchlichen Leben fo 
nothwendig iſt. 
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zZ, die Kingeweide n. 3. oder das Inwendige /wel⸗ 
ches durch das Zwerchfell in 2. Hoͤhlen getheilet 
wird, 1) in den Oberleib, dazu gehoͤret: das Herz 
n. 4. welches aus einem hohlen, durch eine Scheide— 
“wand in zwey Kammern getheilten, und in einem 
Beutel hangenden Stuͤcke Fleiſch befteht, durch defr 
fen Bewegung das Blut in die Pulsadern getrieben 
wird; die Lunge mit der Auftröbre; 2) in dem 
Unterleibe fin? ; Der Magen, die Gedärme, die 
Beber, die Gaͤllenblaſe, die Milz, die Nieren, 
die Blafe, das Gefröfe, 

2. die Haut. 

I die Haare. 

. die Nägel. 

b. in flüßige Theile ; das Marf, das Gebien n. 5. 
welches in einer weichen, theils grauen, theilg weiffen 
Materie beftehet, welche in der Hirnfchale befindlich 
ift, viele Fleine Adern und Druůſen enthaͤlt und mit dem 
Ruͤckenmark zuſammenhaͤngt; ( Ein Theil deſſelben, wel 

cher in dem hintern Theile des Haupts liegt, wird das 
> Gebirnlein genennet.) Die Nahrungsmild, dns Blut, 
der Nervenfaft, das Fließwaffer, der Speichel , der 

Magendrüfenfaft, die Galle, der Ruͤckleinſaft, dag 

Fett, der Schweiß, die Ihrenen, ber Roz, das Mien⸗ 
ſchmalz, der Urin. 

I. Die Seele des Menſchen hat 

h 1. mancherley Rräfte: 
a. obere Kräfte: Verftand und Willen. Die Wirs 
ungen oder Verrichtungen des Verfiandes find: Ges 
danken, Begriffe, Urtheile und Vernunftfchläße. 

\'b. untere Rräfte: Das finnlihe KBrfenntnig- Vers 
mögen , dazu gehören die Sinne, die Einbildungs— 
fraft und das Gedaͤchtniß; Das finnlihe Begehs 

C rungs⸗ 
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uns «Vermögen, u gehören die Affecten : Sreute, 
Traurigkeit, Hoffnung, Furcht, Danksegierde, Neid, 
Neubegierde, Verwunderung, Ekel. 

a. berrlihe Vorzüge: 

a. in Unfehung des Verſtandes, die Erkentniß des 
Wahren. Die Gründe unfrer Erkentniß find: Er— 
fahrung, Glaube, Wiffenfchaft. Die Mittel zur Ers 
Fentniß zu gelangen : der Gebreauch der Sinne und 
der Vernunft. Die Vollfommenbeiten unfrer Er: 
kentniß: die Weitläuftigkeit, Wichtigkeit und Größe, 
Nichtigkeit und Wahrheit, Deutlichkeit , Gemwißheit, 
Grinolichkeit, dag Feben. Die Hinderniße der Ers 
Fentniß der Wahrheit: das Anfehen, die Einbildung , 
die Affecten, die Trägheit, die Verwirrung, der Zwang. 

db. in Anfehung des Willens, die Tugend; gegen Gott: 
Frömmigkeit, Furcht, Liebe, Zuverficht und Vereh— 
zung ; gegen uns felbft: Arbeitfamfeit, Maßigkeit, 
Tapferkeit; gegen andere: Freundlichkeit, Aufrichtigkeit, 
Höflichkeit, Güte, Billigkeit, Dienfigefliffenheit, Klug— 
beit. 

Anmerkung Die Geburt des Menſchen — die Berechnung 
der Lebendigen, der Vebohrnen, der GSterbenden u. f. mw. fiehe 


Tab. XUll, n. 4. 
6. 
Der Töpfer, 
I. 
Allgemeine Eintheilung der Berufs Geſchaͤfte. 
O. ben an ſtehen Die Yoiffenfbaften : die Spradjfunde, 


Kedekunft, Dichttunſt, Hiſtorie, Geographie, Philo— 
ſophie⸗ 
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fophie, Naturlehre, Mathematik, Theologie, Juris— 
prudenz, Medicin. 

3. Darauf folgen die vornehmſten mechaniſchen Rünfte: 
Mufit, Feldbau, Gärtnerey, Handlung, pothefere 
funft, Wund⸗ Arzt» Barbier- und Baderfunfi, Birch» 
deucherfunft, Mahler» und Bildhauerfunfi, Gold - und 
Silberarseiteriunft, Uhrmacherkunft, DOrgelbauerfunft, 
Fri: gotunſt. 

3. Die Haͤndwerker: fie verfertigen 

a. Speije und Trank; Der Müller, Beer, Brauerz 
Fleiſcher, uch. 
b. Kleidung: 
a, den Stoff dazu beforgen: der Peinweber, Tuch: 
und Zeugmacher, Seidenwirfer, Faͤrber, Loh-und 
Weißgerber. 
P. für ven Kopf arbeiten: Der Hutmacher, Muͤzenma⸗ 
cher, Peruͤckenmacher. 
7. für den Ceib: der Schneider, Poſamentirer, Knopf⸗ 
macher, Kuͤrſchner. 
L. für die Hände: der Handſchuhmacher. 
© für die süße: der Strumpfwirker und Schufter. 
©. Wohnung: der Maurer, Zimmermann, Ziegel: und 
Schieferdeder. 
d. Hausrath; 
a. aus Thon: der Töpfer. i 
2. aus Merall: ver Goldfhmidt, Zinngiefer, Eiſen⸗ 
ſchmidt, Schlöffer, Mefferfchmidt, Klempner, Nad— 
ler, Süriler, Dratgieher , Gießer. 
Y. aus Holz: der Tifchler, Drechsler, Stel-und Ras 
demacher, Bstticher, Stuhlmacher, Korbmacher, 
A aus Horn: der Kammacher. 
4%. aus Bias: der Glafer und Spiegelmacher. 
e aus Keder; der Riemer, Sattler und Täfchner, 
Ca m ag 
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”". aus Hanf und Slachs: der Seiler. 

I, aus Dapier: der Buchbinder, 

. aus Talg und Sett : der Seifenfieder und Lichkzieber. 

4. Die Taglöhner : fie ernehren ſich mit Holzhauen, 

Steinbrechen, Graben, Drefchen u. d. gl. 

Il. Auf diefer Tafel fommt der Töpfer vor, meil fid) Gott 
feldft , der den erſten Menſchen aus Leimen bildete, öfters 
zu bemfelben vergleicht. 

Der Töpfer bedient fich einer Drebicheibe, welche er 
mit den Fuͤſſen, ohne viele Befchwerlichfeit umdrehen Fan. 
Auf der obern Scheibe liegt zubereiteter Thon, welcher 
nicht8 anders, als eine feine, fette oder. fchleimichte Erde 
ft, und den er durch die Art, die Hände und Finger das 
rinn und daran zu halten , hbernach auch durch gewiffe 
Brefterchen inwendig aushölt, und auswendig former, wie 
er will. Alsdenn fchneidet er mit einem meffingen Drath 
dag Gefäß von der Scheibe ab. So hat er innerhalb einer 
Minute einen Topf von weichem Thone. Diele fo nach ein- 
ander gemachte Gefäße läßt er durch Trocknen im Schatten 
waſſerhart werden, und brennt fie in einem Ofen nod) 
härter, gleichwie der Ziegler die M auerſteine und Dachzie— 
gel. Hernach uͤberſtreicht man die Toͤpferarbeit, wenn man 
will, mit einer glasartigen Materie, Glafur genannt, wel— 
che nachher in dem Dfen eingebrannt wird. 

Der Töpfer verfertiget vornehmlich: Toͤpfe, Schüfe 
fel, Naͤpfe, Teller, Bratpfannen , Tiegel, Lampen, Kacheln. 
Die — Stuͤcke dieſes Geſchirrs heiſſen Scherben. 

Nan kan ſich auch hieraus einigermaſſen vorſtellen, 
wie die Tobackspfeifen gemacht werden. Man formt die 
weiche Maffe in einer Sorm, und macht die Höhlung durch 

Werkzeuge, alödenn werden die Pfeifen gebrannt und glafirk. 

Die Porcelsnfabrife hat vieles gemein mir der Toͤ— 
‚pferarbeit. Nur ift die Maffe des Achten Porcelans fehr 

fein 
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fein, und der Sayence weniger grob. Gefäße der erfien Art 
haben einen hellen lang, find halb durchfichtig, und wenn 
fie zerbrochen werden, im Bruche glatte Alles diefes ift 
anderft bey der Sayence, oder dem unaͤchten Porcelan, ſo 
überdies leichter im Waller zerſpringt. Das beruͤhmteſte 
Porcelan iſt, auſſer dem Chineſiſchen, Japaniſchen und So 
landifchen, dag Meißniſche. 








Rn m TEL 


ge 
Jupiter, die Thiere und der Menſch. 


13 Jupiter der unbewohnten Erde 
Die Menfchen und die TIhiere fchuf, 
Beſtimmt er ieglichem den fünftigen Beruf, 
Des Lebens Art und Zeit, und Arbeit und Befchwerde. 
Zum Ejel fagte 3ev8: Dein Schickfal legt dir Laft 
Und harte Snechtfchaft auf: nur Difteln, feine Maft, 
Das ifl dein Loos. Wohlan ! fo dien’ und lebe 
So viele Jahr als ich dem Monat Tage gebe, 
Der Eſel Erftling ſchreyt: Zu viel legft du mir bey. 
Wie! dreyfig Jahre! Zeug! Ach nimm mie zwanzig Jahre. 
Sonſt quall ich mich zu lang : es graun mir fihon die 
Haare. 
Der große Zeus erhoͤrt fein flehendes Gefchren. 
Zum Hunde fpricht ers Wache fleigig ! 
Hit eifrig Trift md Haus! Denn du befommft vor mir 
Muth, Treue, Fertigkeit, und du erreichft dafür 
An edlen Jahren fünf und dreyßig — — — 
Das Waͤchteramt iſt ſchwern ich bitte, Herr, von dir 
Die Dauer meiner Pflicht aus Mitleid einzufchränfen, 
Und fünf-und zwanzig mir zu fehenten, 
Ga Die 


ou 
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Die Gunft gewaͤhret ihm der Gott. 
Zum Affen fagt er drauf: Du Hallmenſch, deine Mienen, 
Dein ganzes Weſen kan zu nichts als Kurzweil dienen. 
Sey natt, gefeſſelt, arm, der Kinder Luſt und Spott, 
Uno der Bedienten Spiel, auf ſechs Olympiaden. 
Echs! fpricht dar Ai, o gieb mir do aus Gnaden 
Nur vier. Die fin genug. Hur lächerlich zu ſeyn, 
Bedarf ich wenig Zeit! Zevs räumt die Zeit ihm ein. 
Es nähert fid) der Menſch. Zevs fpricht:; du, meine 
Freude 
Du zierſt mein neues Weltgebäube, 
Du bift mein Meifterfiüc. Es ey die Erde dein ! 
Für dich ſey fie fo ſchoͤn, fo fruchtbar, fo vol Schäge. 
Verſaͤume nicht dich zu erfreun, 
Weil ic) zum Leben dir nur dreyßig Sommer feze. 
Saft wie beym erfien Bliz, beym erſten Donnerſchlag 
Erfchrack der Menſch und jagt: D Zevs, dein Schöpfungs- 
.ag 
Dereichert mich mit deinen beſten Gaben; 
Doc) fol mein Dafeyn nur fo wenig Jahre haben? 
Das iſt Beiammerns werch! Dafern ich wählen mag, 
So wähl’ ich mir zu meinem längern Leben, 
Was Ejel, Hund und Aff an ihrem aurgegeben. 
Es fey! fpricht Jupiter: Doch dies bieivi veſt geftellt; 
Dein längeres Alter fol, nach ienen dreyßig Jahren, 
Auch iedes Thieres Stand erfahren, 
+ Dem ich. die-Zeit erlich , die 1e, der Menſch erhälte 
Ganz unveränderlich iſt diefer Goͤtter Schluß. 
Nur unfre Jugend iſt der Sy ver Sröhlichkeiten. 
Wir fpielen dreyßig Jahr’, ohn' Ernſt und Ueberdruß, 
Wir kennen nicht den Zwang der ſtrengern Folge Zeiten, 
Und unſer Leben iſt Genuß, 


Uns wollte Aupiter nur diefes Alter geben. Pi 
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Ach hatte doch dieß Flehen nichts erreicht, 

Und ung fein Wahn verführt, nach fernerm Ziel zu fireben! 

Kaum daß der Menfchen Lenz, die Zeit der Luft verftreicht, 

&o überladen ung mit ungewohnten Bürden, 

Der Haus - und Eheſtand, Gefcjäfte, Pflichten, Würden, . 

Bis daß der Thiere Herr dem tragften Laftthier gleicht. 

Der Funfzigiährige befist nur feine Güter, 

Nermeidet den Gebrauc) , entbehret, was er hat, 

Haͤuft, rechnet, zählt, verfchließt, ſcheut Diebftahl und 
Verrath, 

Iſt ſchlaflos, wie fein Hund, auch ein fo feharfer Hüter, 

Der ganz verlähmte Greis, der Fümmerlich fid) regt, 

Sizt, wie der Halbmenfch an der Kette. / 

Noch glücklich, wenn er nicht auch deſſen Schickfal Härte, 

Daß Kind, und Knecht und Magd ihn zu belachen pflegt. 


nn LANZ, 








8. 
Die Bildung des erſten Menſchen, nach den 
Begriffen der Alten. 


Ven der Erſchaffung des Menſchen dichten die Alten fols , 
gendes: Prometheus, Japetus Sohn, bildete Menfchen 
son Thon und Waſſer. Er nahm auch von iedem Thiere 
etwas, welches im Menfchen die Eigenfchaft deffelben bey» 
behalten hat; daher fie fo furchtfam find, mie die Hafen, 
fo liſtig wie die Fuͤchſe, fo ftol; wie die Pfauen, fo graufam - 
wie die Tieger, fo zornig wie die Löwen, u. ſ. w. Indeſ⸗ 
fen fol doc) fein erfier gemachter Menfch ohne Sinne und 
Empfindung gewefen feyn. Er raubte alfo, mit Hülfe der 
Minerva, das himmlifche Feuer vom Sonnenwagen und bes 


ſeelte damit ſeine lebloſen Bilder. Daruͤber wurde Jupiter 


böfe, 
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boͤſe, der ihm auch andrer Urſachen wegen nicht gut war, 
und beſchloß, die Menſchen durch eben denienigen ungluͤcklich 
zu machen, dem fie das himmliſche Feuer zu danken hatten. 
Er ließ durch Vulkan ein reizendes Weib von, Thon verferti— 
gen, und Sf)! allen Göttern, fie mit himmliſchen Gaben 
auszuſchmuͤcken, davon fie den Namen Pandora erhielt, 
Er ſelbſt überlieferte ihre eine Buͤchſe, in welche er allerley 
Laſter und Uebel einſchloß, welche vie Menfchen unglücklich 
machen fonnten, und fchiefte fie dem Brometheus zur Ge- 
felifchafterin. Dieſer aber nahm fie nicht an, fondern übers 
ließ fie feinem Bruder Epimetheus. Cinft öffnete derfelbe 
aus Neugierde die geheimnißvolle Buͤchſe; ſogleich fuhren 
die darinn verfchloffene lebel heraus, und breiteten fich un- 
ter den Menfchen aus; nur die Hoffnung blieb zuruͤcke, um 
die Sierblihen in ihren widrigen Schickſalen zu troͤſten. 
Hierauf feffelte Jupiter den Prometheus an dez Berg Cau- 
caſus, da ein Geyer 30000 Jahre lang, feine Leber augha- 
cken folfte , deren verlezter Theil allezeit wieder wuchs. Aber 
Herkules befreyete ihn von diefer Pein, und macht ih los. 
In dieſen Fabeln ift manches von deg Mofeg Erzeh. 
fung der Schöpfung des Menfchen und deffen Abweichung 
verborgen. Die Bildung deffelben haben die Künftler alfo 
vorgeſtellt, wie wir ſie auf der Tafel finden. Hier richtet 
der Schöpfer das Angeficht des Menſchen in die Hoͤ⸗ 
be, daß er an feinen göttlichen Urſprung denten, und den 
Barer aller Wefen anbeten fol. Der Schmetterling über 
feinem Haupte Fan die Seele bedeuten, die den Menfchen 
beleben fol — und neben ibm ftebt ein Gefäfle mit 
Thon und Erde, aus welcher der Menfch gebildet wurde.. 
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9. 
Die Weiſen. 


(Gr baten die fieben Weiſen Eriechenlandes den Jupiter, 
daf er ihnen erlauben möchte eine Neife nach dem Monde zu 
thun, und fich dafelbft drey Tage aufhalten zu dürfen, um 
die Wunder diefeg Ortes zu fehen, und bey ihrer Wiederfunft 


Nachricht davon geben zu Fonnen. Jupiter willigte ein, und 


ertheilte ihnen den Befehl, fich auf einem ‚hohen Berge zu 
verfammlen, mo eine Wolfe bereit feyn follte, fie in der 
Mond zu bringen. Als fie in demfelben anfamen, fanden 
fie einen herrlichen Pallaſt, der zu ihrer Aufnahme wohl zu— 
bereitet mar. 

Den’ folgenden Tag, da fie noch von ihrer Reife fehr 
muͤde waren, blieben fie ruhig bis Mittag zu Haufe; und 
da fie fich noch nicht recht erholt hatten, erfrifchten fie fich 
auf die allerangenehmfte Weife, fanden aber dabey ein fol- 
ches Vergnügen, daß dadurch ihre Neubegierde übermältiget 
ward. Diefen Tag fahen fie blos durch die Fenfter den er: 
gö;enden Schauplaz der Natur, big der Abend Fam. Den 
Tag darauf fanden fie ſehr Frühe auf, um ihre Beobachtun: 
gen anzufangen; allein einige fehr ſchoͤne Frauenzimmer deg 


- Landes, die ihnen einen Beſuch abflatteten, riethen ihnen, 


erft ihre Kraͤfte zu erſezen, ebe fie die arbeitfame Bemühung 
übernähmen, um welcher willen fie gefommen mären. 
© Die herrlichen Gerichte, die trefflihen Weine , die 
Schönheit dieſer Derfonen behielten über die Entfchliegung 
diefer Sremden die Oberhand, fo daß diefer ganze Tag in 
Wohlleben zugebracht ward, bis endlich einige Nachbarn , 
die über dieſe Luſtbarkeit neidifch wurden, mit bloffen Schwerd. 
tern bereinbrachen. Die älteften in der Gefellfchaft ſuchten 
* E35 die 
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die iuͤng ern zu befänftigen, und verfprachen ihnen, die Auf⸗ 
rührer den folgenden Tag vor Necht zu ftellen. Dieß thaten 
fie, und den dritten Tag ward die, Sache verhoͤrt, und mit 
den Anklagen , Vertheidigungen, Ausflüchten und dem Ur— 
theilfprechen felbft, vergieng der ganze Tag, mit den ſich die 
vom Jupiter verftattete Zeit des Aufenthalts endigte. ie 
£amen alfo wieder zurücke nach Griechenland, und alles was 
fie erzehlen fonnten war — denn das war alles, was fie 
wujien — daß der Boden mit Gras und Blumen bededet 
wäre, und die Vögel auf den Zweigen der Baume fängen. 
Wenn wir Ddiefe Erzehlung auf die Menſchen die: 
fer Welt anwenden, fo werden wir eine genaue Aehn⸗ 
lichkeit finden. Durch diefe drey Tage werden die Lebens: 
alter der Menſchen bezeichnet. Die erfte, die Jugend, in 
der wir in ieder Abficht zu Schwach find, die Werfe des 
Schöpfers zu befchauen. Diefe ganze Jahreszeit wird dem 
Mügiggange, der Ueppigkeit und dem Zeitvertreibe geopfert. 
Die zweyte, das maͤnnuche Alter, in welchem die Menſchen 
ſich mit Nieverlaßen, Heyrathen, Kindererziehen und Erwer— 
bung eines Vermögens jur fie befchäfftigen. Die dritte, 
dag Alter, in weldyem fie, nachdem fie ihr Glück gemacht 
haben, in Proceffe und Streitigieiten über ihre Güter ver- 
wickelt werden. So gefhieht es denn, daß die Menſchen 
nie erwägen, was für einem Endzwecke fie beitimmt, 
und warum fie auf dieſe Welt gejezet find. 
Anmerkung. Diefe 7. Weife heiffen: Thales, Solon / Chilon 
Pittacus, Bias, Eleobulus, Periander; und die Geſchichte 


zehlt von denfelben werfihiedene kluge Handlungen , Reden und 
Sprüche, die einigermaſſen auf der Tafel angezeigt wurden. 
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I. 
Der Ungehorfam d:r erften Menſchen und die 
traurigen Folgen deſſelben. 


der fchönen Gegend, wo fich die zween erften Menfchen 
„I aufbielten, war unter andern ein gar bejonderer Baum, 
wercher wohl auch fehr fchöne Früchte hatte, die aber ſchaͤdlich 
und uagefund zu effen waren, Die Menfchen hatten dag 
von auffen dem Baume nicht angefehen ; fie hatten leicht dar 
von eſſen und ſich vielerley Uebel dadurch zuziehen koͤnnen, 
wenn fie nicht von diefem Baume wären geivarnet worden. 

Gott, ihr Schöpfer, der da wollte, daß es ihnen alle- 
‚zeit recht wohl fey, warnete fie auf eine fehr liebreiche Weiſe 
vor den Baume: Sie follten ja nicht davon eſſen — feine 
Feucht fen tödtlich — e8 werde ihnen mancherley Uebels be: 
gegnen, wenn fie e8 thun — fie werden gewiß fierben. — 
Sonft, fagte er, koͤnnten fie ohne Bedenken, von allen ane 
dern Bäumen genieffen, alle andere feyen geſund. 

Anfangs glaubten die Menfchen was ihnen Gott gefagt 
bat. Gewiß wird dem alfo feyn, dachten fie. — Er hat den 
Baum gemacht, und muß es alſo wiffen, daß er ung fchäd- 
lic) iſt. Alles, was er gemacht hat, ift nuͤtzlich. Diefer 
Baum wird auch feinen Nutzen haben, wenn gleich der Genuß 
feiner Frucht uns fchädlich feyn würde. Dank fey dem lieben 
Gott, daß er uns vor dem warnet, was ung fehädlich ſeyn 
fönnte, wenn es gleich von auffen fo ſchoͤn umd reisend ift, 
Wir wollen une hüten, und nicht davon eſſen. 

© 
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So dachten anfangs die erſten Menfchen, und es war 
ihnen wohl dabey. Einige Zeit hernach Fam zur Eva eine 
liftige Schlange, welche reden fonnfe. Diefe Schlange fagte: 
Die Frucht fey nicht ungefund : wer davon effe, der werde fa 
verftändig wie Soft werden; fie folle doch nur den Baum an- 
ſehen, wie er fo fchön ſey; eine fo liebliche Frucht fönne ge- 
wiß nicht fchaden, Eva fahe den Baum an, und fpazierte 
um denfelben herum. Sie hatte zwar noch nicht vergeffen, 
daß Gott fie davor gewarnet hat. Allein, je mehr fie den 
Baum anfahe, jemehr nahm ihr Verlangen, feine Frucht zu 
foften, überhand. ie glaubte eg je länger, je mehr, was 
die Schlange Gutes davon fagte; fie wagte es — und gab ih- 
rem Manne auch davon zu effen. h 

Kaum hatten fie davon gegeffen, fo war ihnen nicht mehr 
fo wohl, wie vorher. Sie durften einander nicht mehr mit 
Freuden anfehen, denn fie fchämten fich für einander. Goit, 
der alles fieht und alles weiß, hatte es gefehen, und rufte 
dem Adam, der ſich eben vor ihm verbergen wollte, vermuth— 
lich unter Donner und Blitzen, alſo zu: Adam, wo biſt du? 
Haft du von dem Baume gegeſſen, vor dem ich dic) gewar— 
net habe? Warum haft du das gethan? Adam warf die 
Schuld auf Eva, Eva auf die Schlange. Allein das half 
nichts ; die Frucht war gegeffen ; Adam und Eva wurden fterb- 
lich. Gott fagte zur Schlange : fie und alle Schlangen foll- 
ten auf dem Bauche Friechen und Staub effen ; Sie Eonnte 
auch nicht mehr reden. Zu Eva fagte Gott: Sie werde nun 
viel auf Erden zu leiden haben; fie werde ihre Kinder mit 
Schmerzen gebähren. Und zu Adam: Führohin werde er 
nicht anderft, als durch harte Arbeit feinen Unterhalt finden, 
zulegt aber ferben und wieder zu Staub und Erde werden. 
WUebrigens bediente fih Gott, der allezeit die Men⸗ 
fiben glücffelig zu machen fucht, folcher Ausdrücke, wel; 
che die erfien Menſchen borfen lieflen, das Uebel, fo die 

Schlan 
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Schlange angerichtet , werde, durdy einen ihrer Nach⸗ 
Fommen wieder aufgehoben, und fie wieder in ihren 
erfien glücliben Zuftand gebracht werden 

Nun aber ließ Gott die erſten Menſchen nicht mehr in 
diefer fehönen Landfchaft wohnen. Es war zwar in derfelben 
auch nod) ein Baum, deren Frucht zur Erhaltung der Ges 
ſundheit und des Lebens dienlich war. Allein Gott wollte 
fie nicht bey dieſem Baume laffen, weil er nicht guffand, daß 
“fie num beftändig auf Erden leben, und fi) da immer mehr 
und mehr verfündigien. Er verwieß fie aus dem Paradieſe 
und ein Engel, um den es bliste, als wenn er ein feurig 
Schwerdt hätte, ließ ſie nicht mehr in dafjelbe zuruͤcke keh— 
ren. 

Nun muften fie zufehen, mie fie ſich Feld- und Baum- 
Früchte herbeyſchaffen und davon leben mögten — und immer 
daran gedenken, wie unglüclich ein Menfch fen, der dem 
lieben Gott nicht glauben und gehorchen will. Sie merkten 
bald, daß es nicht mehr. fo wohl um fie fünde wie vorhin; 
fie wurden bald müde, bald frank, bald froͤlich, bald trau 
rig — und wenn fie auch noch jo alt wurden, muften fe 
doch zulezt fierben. Es Fam fie auch viel fchwerer an, alg 
vorhin, ihrem Schöpfer zu geborchen. 

-Nun hätten fie taufendmal gewuͤnſcht, daß fie doch eis. 
ger geweſen wären. Täglich empfanden fie den Schaden, den 
ine Unglaube und Ungehorfam nad) ſich gezogen hatte. Den: 
noch forgte Gott immer vor fie. Er gab ihnen Anlei 
‚tung, ſich vor Kaͤlte und rauher Witterung zu verivahren, 
da fie vorher ohne Kleider giengen. Auch fagte er ihnen, 
was fie thun und unferlaffen follten, damit ſie nicht noch viel 
ungluͤckſeeliger wuͤrden. 


— 


Das 
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Das Elend bleibt nicht aus, das Gott det Suͤnde bräut: 
Gewiß ift, was er fagt, und gut, was er gebeut, 

So wahr als Adam ftarb, jo wahr wir alle fterben, 

Der Sünden Eurze £uft bringt ewiges Verderben. 

Laut, laut ruft die Vernunft, Erfahrung und die Schrift: 
Die Sünde fey des Leibs und auch der Seele Gift! 

Sol ich mir denn das Glück, dag Gott mir goͤnnet, rauben, 
Und meinen Lüften mehr als. meinem ‚Schöpfer glauben ? 


Rn LLC 


3. 
Srrlidter. 

GN cfer Keifende Hat fich verfpätet ; er muß noch eine gu⸗ 
ie Strecke bey der Nacht fortgehen,, bis er heim 
kommt. Unterdeſſen fchmeck ihm doc) jeine Pfeife Toback 
£refflich gut. Nun fieht er auf einmal ein Licht vor ihm hin— 
laufen — gut, denkt er, dem will ich nachgehen, daß ich 
nicht alleine im SFinftern gehen darf, Gemach — lieber 
Freund! Wenn er nicht in Suͤmpfen herummaden will, fo 
gebe er feiner Wege huͤbſch ruhig jort. Es ift nur ein Irr— 
licht, er hat vielleicht vergleichen noch nicht gefehben. Auf 
dem zande, insbefondere im Herbſte, ſieht man foiche helle 
Dingerchen auf naffen Feldern, auch wohl auf Kirchhöfen 
oft herum tanzen. Es find fchweflichte, Shlichte Dünfte, die 
nicht höher fteigen fönnen, weil es falt oder die Luft dicke ift, 
und alfo immer an der Erde bleiben ; und von der £uft hin 
und ber getrieben werden. Einfaliige Leute fürchten fich da—⸗ 
für, und glauben, es feyen feurige Männer, oder fonft fo 
etwas aus der Geſpenſter Welt. Andere laufen ihnen nach, 
wc! fie glauben, es wäre eine Fackel oder ein Licht in einem 
Haufe; tommen aber gemeiniglich ubel an, fallen in Moraͤſte 
und 
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und. verirren fich ; dahero werden dieſe Slämmlein Srrlichte 


oder Irrwiſche genennet, 


Ruhig Eönnten die Menfchen feyn, wenn fie durch nichts 
anders, als durch Irrwiſche verführet würden. Vor diefen 
haft du nich: noͤchig dic) zu enifegen. Entſetze dich aber viel 
mehr vor deinem eigenen Herzen. Dog leitet dich ohne Unter— 
lag auf Abwege — das fuchet dic) zu verführen — dad zeigt 
dir Schiwierigieiten auf der Bahn der Tugend und Annehn- 
lichkeiten auf dem Mege der. Lafter, Du weißt fie, die Lift 
deines Herzens, du kenneſt dieß verführerifche Irrlicht — 
und doch foigeft du ihm, wohin es dich leitet — und doch 
laͤßt du dich hintergehen. Welche Thorheit! Du weißt, wie 
ſehr fich schlecht denfende Menfchen bemühen, dich zu Aus: 
fchweifungen zu reisen. Man zeigt die Mittel, welcher dw 
dich mit Vortheil bedienen foltft, ihren Verführungen zu ente 
gehen, — und dem ohngeachtet fuhf du in der Nachfolge 
diefer Srrlichter dein wahres Wohl und Heil. Diefe Irrlich— 
ter folteft du fürchten und in den natürlichen Kufterfcheinune 
gen die Weisheit und Güte Gottes verehren, 


en SINE 


g, 
Das Labyrınch zu Kreta, 


W. ein kuͤnſtliches Gebaͤude, das aus vielen Gaͤngen 
oder Gewoͤlbern beſtund, die alle fo wunderlich durch ein⸗ 
ander liefen, daß Fein Menſch wieder heraus kommen Fontez 
wenn er fich einmal in demfelben verirrethatte. Dädalus, 
ein aiter berühmter Kuͤnſtler hat es einft dem Könige zu Kreta, 
Minos, zu lieb erbauet; vermuthlich Fu einem Gefängniße, 
in welchem die Gefangene entweder von milden, Thieren her⸗ 
um gejagt, oder ausgehungert, oder auf F öffentliche Spiele 
und Kampfe aufbehalten wurden. { 
Man 
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Man weis auch ein artiges Mährchen von dieſem Faby- 
rinthe. Es fol ſich in demfelben ein abfcheuliches Thier aufs 
gehalten haben , das Kalb Dchfe und halb Menfch war, und 
Minotaurus hieß. Demfelben mufte die Stadt Athen von 
einer Zeit zur andern die artigften Söhne und Toͤchter fenden, 
denn es aß gar zu gerne Menfchenfleifh. Dieß verdroß ci. 
nen muntern, tapfern Athenienfifchen Prinzen , Thefeus:: 
und voll Begierde dieß abſcheuliche Ungeheuer mit Lift oder 
Gewalt zu vertilgen, ließ er ſich niit unter dieienigen einfchrei- 
ben, die demfelben bey nächfter Gelegenheit aufgetifchet wer: 
den follfen. Bey feiner Ankunft in Kreta machte er fogleich 
Bekanntfchaft mit Ariadne, der Eöniglichen Prinzeßin, in 
Hoffnung, durd) Liebe und hochbelobte Weiberliſt fein Aben- 
theuer glücklich zu beftehen. Es gelang ihm auch, und fei- 
ne liebe Arisdne gab ihm einen Sineuel Garn mit, vdeffen 
Anfang er am Eingange des Labyrinthes beveftigte, alsdenn 
den Minotaurus erlegte, und vermöge des Fadens, mit ſei— 
nen Gefährden aus diefen fatalen Jrrgängen twieder glücklich 
heraus fam. Er eilete nım in fein Baterland zuruͤcke, und 
die Prinzeßin entfchloß fich, ihn dahin zu begleiten. Alleine 
unterwegs ließ er fie auf einer Inſel figen, und fegelte ohne 
fie fort, der Garſtige — ärger als Minotaurus! 

Dft kommt der Menfc mit feinen Gedanfen und Cor: 
gen, mit feinen Schickſalen und TIhorheiten in ein Laby⸗ 
rinth — der befte Keit+ Saden aber , aus demfelben wicder 
zu kommen, ift: gefunde Vernunft, Erfahrung, Freunde, 
Offenbahrung, Kiebe zu Gott. 


nun en nenn — 


gi 
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4. 

Aus dem Elementarbuche. Tab. XVII, 2. 
Wer den Zeugnißen und Belehrungen weiſer Mens 
ſchen nicht glauben will, der bleibt einfaͤltig 
und wird ungluͤcklich. 

1. Jener RKnabe, der unvorſichtig genug nach der Slinte 
greift, befomme vom Jäger die gute Belehrung, daß 
man mit dem Schießgemwehr vorfichtig umgehen fol, und 
dag Kinder daffelbe nicht einmal anrühren follen, weil 
eg leicht losgehen, und Unglück anrichten fan. Wird 
er diefer Belehrung glauben, und fid) hinfüro dars 
nach richten , fo iſt er Flug und darf fich vor dem Ger 
mehr nicht fürchten. 

a. Jener Mann, der zweifelbaft ift, auf welchem Wege 
er fortgehen foll, bittet fic) das Zeugniß und die Ber 
lehruing des andern aus, der von dem einen Wege herr 
fommt ; diefer zeigt ihm den rechten Weg, und er glaubt, 
und folgt, und kommt an den Drt, der ihm gezeiget 
wurde, 

3. Aber iener thsrichte Knabe hat ſchon oft von feinem 
Vater die gute Lehre vernommen , daß man Bienens 
ftöcken nicht zu nahe kommen fol; aber er alaubte 
diefem Zeugniße nicht, fondern langt ganz dreiſte in 
die Defnung , da die Bienen ein und augfliegen, und 
wird erbaͤrmlich zugerichtet , und nun, aber mit Schas 
den, flug. 

Hätten die erſten Menfchen dem Zeugniffe ihres Schoͤ⸗ 
pfers geglaubt , fo wären fie und ihre Nachfommen nicht 
thoͤricht und unglücklich worden. 


D By Ein 
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5 v 
Ein fihoner Garten. 


©, Garten ift ein Stück Fand, das mit einer Mauer oder 
Hecke eingefaffet ift, in welhem Blumen, Zugemäfe und Obft 


gezogen wird. Es giebt alfo Blumengätten, Rücdengärs 
ten, Baumgärten. Mannennet fie fehöne Gärten, wenn 


in denfeiben diefe drey Stücke in einer ſchoͤnen Ordnung zu 
finden finds wenn die Blumen in fchönen Beeten, Siguren 
und Laubwerk oder Rabbaten, mit Bur eingefaffet, ge— 
zogen werden; wenn die Dflanzen ihren beftimmten Plaß ha» 
ben; wenn die Bäume Aleenweife geſetzt, oder als Wänden 
zugefchnitten werden ; wenn in denfelben Piramiden, Oran⸗ 
serien, Niechen, Rabinete, Terrafien, Statuen, bedeck⸗ 
te Gänge, allerley Siguren von Sand, Porcelan oder 
Waſen angebracht find. Und der Garten ift vollfommen 
fchön, wenn verfchiedene Abwechslungen , Vertiefungen, 
prächtige Woafler :» Werfe, Glas: und Treibhäuffer, 
Spaliere, Grotten, Irrgaͤnge, Wienagerien, Basfas 
den, prächtige Luſthaͤuſer und Cuſtwaͤldgen denſelben 
zieren. Koͤrige und Fürften, Edle und Begüterte wenden das 
her groffe Summen auf ihre Gärten und machen aus mans 
chem von Natur unanfehnlichem Lande, ein fchönes Paradies. 





6, 
Der Feldbau. 


&G vernünftige und fleißige Bauern find aller Ehre 
werth ; ohne fie würde dag Menfchen- Gefchlecht bald aus: 


fierben, 





| 
| 
| 
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ſterben. Dennihnen hat daffelbe Speife, Trank und Kleidung 
zu danfen. Sie bauen das geld, daß auf demfelben jährs 
lich alferlen Getraide, ais Roggen, Weizen, Gerften, 
„aber — allerley Gefpinfte, Flachs und Hanf — allers 
ley Zugemüfe: Braut, Kohl, Gurken, Rüben, Bobs 
nen, Erbſen, Linſen — ullerley Sutter für dag Vieh : 
Rürbfe, Erdbeere, Heu und Grummet, wachfen kann. 
Ihre vornehmften Arbeiten find: Düngen, wenn fie den 
Drift aufdas Feld führen, pflügen, wenn fie die Erde lo— 
der machen, ſaͤen, eggen, wenn fie die harten Klöffer der 
Erde zerreiffen und die Erde über den Samen führen, fehneis 
den, aufſammlen, dreſchen. Dazır gebrauchen fie al 
Werkzeuge, die Gabel, den Pflug, die Eggen, die Sis 
&el, die Senfe, die Drifchel, ven Rechen , dag Sieb — 
Sie müffen auch alleriey Vieh halten, zur Arbeit, zum 
Dung, zur Speife und zur Kleidung ; als Pferde, Ochfenz 
Kühe, Schaafe, Schweine, Hüner, Tauben, Gänfe— und 
Hunde zur Wache, 

‚Die erfien, die berühmteften und die meiften Menſchen 
waren Bauer⸗Leute, und noch machen fie beynahe den größe 
ten Theil der Erd-Bewohner aug; und ein Land iff glücklich, 
wenn e8 den Ackersleuten in demfelben wohl gehet, e8 neigt 
fich aber zu feinem Untergang, wenn fich der Landmann Filme 
merlich nehren muß. 

Ueberhaupt iſt immer ein Menfch dem andern unentbehrs 
lich; und es muͤſſen fich viele Menfchen = Hände beſchaͤfti— 
gen, wenn wir nur den noͤthigſten Unterhalt haben wollen; 
Man fehe z. E. den Pflug an; er beſteht aus Eifen und 
Holz Zum Holz gehören Menfchen, die es -pflanzen, fäls 
len; fägen; zimmern, shne die Kuͤnſtler, die fie dazu mie 
den nöthigfien Werkzeugen verfehen. Das Eifen muß aus 
‚den Eingeweiden der Erde gegraben, dag Erz geſchmolzen, 
gegojjen, in eiferne Stangen gebracht werden, bie es dem 

D 2 Kuͤnſt⸗ 
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r 
Künftler brauchbar wird: Solche Proceffe fönnen nicht ob- 
ne Oefen, Blarebalge, Sohlen, und einige Menge Arbeitszeug 
geſchehen — diefe laffen weitere Unterabtheilungen zu, und 
wir fehen Bergleute, Zimmerleute, Kohlenbrenner, Mäurer, 
Schmiede, u. f. w. ihre Arbeiten vereinigen ımd einen Pflug 
zu Stande bringen. 


h ı * —— —— ik re —— DZ B 


& 7, 
h Der Hund mit dem Fleiſche. 

N. einem Stuͤckgen Fleifch ; das er dem Koch genommen, 

Springt Spiz, Verfolgern zu entfoninen , 

In einen nahen Fluß. Er ſchwimmt, und fieht hinein; 

Er ſieht ſich und das Fleiſch. Ihm duͤnket diefer Schein 

Ein andrer Hund mit Fleiſch zu ſeyn; 

Sogleich nimmt ihn die Luft auch dieß zu haben ein. 

Beſiegt von der Gewalt des Neides, 

Schnappt er nach ichem. Wed war beideg ! 

Ein Geiziger iſt nimmer fatt; 

Und fo verliert er oft auch das noch, was er hat. 


nz —— GE on Ch 


8. 
Alcides, oder Herkules auf dem Schei— 
dewege. 


A. Herkules aus dem Eindifehen Alter in feine Jugend— 
iahre übertrat , fieng er an bey fich ernfilich zu überlegen, 
daß ihm bey Führung feines künftigen Febens nur zween Wer 
‚ge offen flünden, nemlich der Weg der Lafter und die Bahn 

der 
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der Tugend. Voll von dieſem wichtigen Gedanken, begab er 
ſich an einen einſamen Dit, Kaum hatte er fich niedergeſezt 
um feiner Wahl in der Stille nachzudenken, fo fielen ihm ſo— 
gleich zwey erwachfene Frauenzimmer in die Augen. ine 
‚ hatte ein weiſes Kleid an, und entdecfte in ihren Blicken et- 
was Anftändiges und natürlich Freyes; die andere aber fchien 
zu einer verzärtelenden Wolluft erzogen zu feyn. Ihr Anzug 
und ganzes Betragen war üppig. Diefe lief eilig auf den 
iungen Menfchen zu, um der erftern, welche doch die Tur 
gend war, vorzufommen, und fagte zu ihm: Wähle, lieber 
Herkules, meinen Weg, er ift bequem und mit Roſen befireut. 
Ohne Sorgen, ohne Mühe und Arbeit wirft du auf demfel« 
ben lauter gute Tage finden, 
- Indem das Laſter alfo redete, Fam auch die Tugend 
zu ihm und fagte: Folge nicht diefer Betrügerin — mo ift 
Dergnügen, mo find gute Tage ohne Tugend? Wo ift Freude 
ohne Fleiß, Ruhe ohne Arbeit ? Alles was gut, ſchoͤn, 
groß und edel ift, muß nach dem ewigen Schluße Gottes von 
dem Menfchen durch unermüdeten Fleiß und Arbeit errungen 
werden. Der Himmel wird dir guadig feyn, wenn du ihn 
verehreft, Freunde werden dich lieben, wenn du dich ihnen 
gefaͤllig erweiſeſt. Ganz Griechenland wird dic) bewundern, 
wenn du gut und tapfer bift — der Acker wird dir Früchte 
fragen , wenn du ihn beſtelleſt — und auch dein Körper wird 
ffarf werden, wenn du ihn. durch viele mühfame Arbeiten 
übeft, 

Hier fiel ihr das Kafter in die Rede, und ſprach: Mer- 
keſt du wohl, Herkules, was für einen langweiligen und rau— 
ben Weg zum Vergnügen dir dieſes Frauenzimmer anpreifet, 
da ich. hiagegen dich in furzer Zeit und ohne Umwege glücklich 
zu machen verfprochen habe ? Die Tugend antivortete hierz 
auf: Unglückfeelige! was für Güter daͤnnſt du aufweifen, 
welche dir eigenthuͤmlich zugehoͤren; da du deine Freunde in bie 
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Tiefen der Armuth, des Mißvergnügeng und der Verzweiftung 
führeft — in der Jugend ihre Korper zu Grunde richteft und 
im Alter fie dem Elende übergiebfl ? Sie warf ihrer unvers 
fchämten Gegnerin noch mehrere Bosheiten vor, und endlich 
ſchloß fie mit folgender kurzen aber vollfommenen Abfchildes 
zung ihrer Perfon: Ich halte mic) bey redlichen Leuten auf, 
und ohne meinen Beyftand kann Fein einiges rühmliches Werk 
zu Stande kommen. Sjn meiner Gefellfchaft leben meine Lieb- 
linge lange, geſund und frölich. ‚Durch mich werden fie Freun— 
de der Östter und der Menfchen, Ehrenfeulen des Vaterlan- 
des — und wenn fie endlic) die Laufbahn ihres Lebeng zurü- 
cke gelegt haben, fo führe ich fie in meine ewigen Pallafte. 
Als fie diefes gefagt hatte, verſchwand fie — und dag 
after welches ſich in ihre Öefellfchaft gedränget hatte, war 
gleichfals unfichtbar. Als fich Herkules von feinem erſten Er: 
ſtaunen wieder erholet hatte, war er gar nicht mehr zweifel—⸗ 
haft, welchen Weg er gehen wollte, Er wählete den Weg 
der Tugend, und ward dadurd) ein fo berühmter Mann, daß 
fein Andenfen noch jezt nicht verlofchen iſt. | 


RR TITLE 


9 
Sie habens nicht beifer gemacht als Adam 
und Eva, | 





Gr verirrete fich ein König auf der Jagd, und Fam nahe 
zu einem Manne und einer Frau, welche Hol; hackten, und 
fich miteinander befprachen. Das Weib fagte: Man muß ges 

fliehen, unfre Mutter Eva hätte es koͤnnen bleiben laffen, yon 
dem verbottenen Baume zu effen. Hätte fie Gott gehorcht, fü 
bürften wir jezt nicht olle Tage folche faure Arbeit verrichten. 


Es 





Der Ungehorfam der erften Eltern ve. ss 


Es ift wahr, verfeste der Mann, und Adam war auch nicht 
Hug, daß er fi) von feiner Frau hat verführen laſſen; ich 
hätte ihe wohl eine derbe Maulfchele gegeben , wenn fie mir 
mit fo was gekommen wäre. | 

Der König näherte fich ihnen und ſagte: Es wird eud) 
alfo wohl,recht fauer , ihr armen Leute? Ja, Herr, antwor- 
teten fie, denn fie wuften nicht, daß es ver, König war. Wir 
arbeiten von frühe Morgens .an, big auf den fpäten Abend, 
wie die Pferde, und doch haben wir nur Fümmerlich zu leben — 
Komme mit, fagte der König zu ihnen, ich will euch erneh- 
ren, obne daß ihr arbeiter, 

Er brachte fiedaraufin feinen Pallaſt, und ließ fie koſt— 
bar Fleiden und bedienen, und ihnen ein ganzes Monath lang 

alle Tage, ı2 Schüffeln zu Mittage auftragen. Nach Ver- 
dauf eines Monathes trug man ihnen 24. Gerichte auf. 
Mitten auf den Tifch aber feßete man eine zugedecfte Schuͤſ⸗ 
ſel. Die Frau, welche neugierig war, wollte dieſe Schuͤſſel 
gleich anfangs aufmachen, ein Bedienter des Koͤniges aber, 
welcher gegenwaͤrtig war, ſagte zu ihr: Der Koͤnig verboͤte 
ihnen, ſie ſollten ſolche nicht anruͤhren, und er wollte, ſie 
ſollten nicht ſehen, was darinnen wäre. 

Als die Bedienten hinausgegangen waren, ſo wurde 
der Mann gewahr, daß ſeine Frau nicht aß, und daß ſie trau— 
rig war. Er fragte, was ihr fehle, und fie antwortete ihm: 
fie möchte von allen den fchönen Sachen, die auf der. Tafel 
ftänden, nicht effen : fie häfte aber eine groſſe Begierde zu 
dem, was in der bedecften Schüßel wäre. Du bift nörrifch, 
fagie der Mann zu ihr, bat man dir nicht gefagf, daß es 
ung der König verböthe? 

Der Königift ungerecht, fagte die Frau. Wenn er nicht 
wollte, daß wir das fehen follten , was in der Schuͤßel wäre, 
fo hätte er fie nur nicht dörfen auftragen laffen. Zu gleicher 

Zeit fieng fie an zu weinen und ſagte: fie wollte ſich ein Leid 
D4 thun, 
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thun, wenn ihe Dann die Schügel nicht aufmachen wolls 
te. ’ 

Als ihr Mann fie weinen ſah, fo gieng ihm folches fehr 
nahe; und weil er fie fehr lieb hatte, fo fagte er zu ihr, er 
wollte alles thun, was fie verlangete , fie folte fich nur nicht 
härmen. Zu gleicher Zeit eröfnete er die Schüßel, und es 
fprang ein Mäuschen heraus, welches in dag Zimmer flo. 
Sie liefen ihm nad), und wollten es wieder hafchen, allein 
e8 verkroch fich in ein Löcheldhen ; und fogleich trat der Koͤnig 
berein und fragte, wo die Maus wäre? 

Allergnädigfter Herr, fagte der Mann, die Frau hat 
‚mich geplagt , fie wollte das fehen, was in der Schüßel wäre. 
Sich habe fie wider meinen Willen aufgemacht, und bie Maus 
ift hberausgelauffen — 

Ach, ach, antwortete der König, ihr fagtet ja, wenn ihr 
an Adams Stelle geweſen mwäret, fo würdet ihe Even eine 
Maulſchelle gegeben haben, und hättet fie lehren wollen, nicht 
fo neugierig und nafchhaft zu feyn. hr folltet an euer Vers 
fprechen fein gedenken. Und ihr boͤſes Weib, ihr hattet als 
lerhand fchöne Sachen wie Eva, das war aber nicht genug, 
ihr wolltet auch aus der Schüffel effen , die ich euch verbotten 
hatte. Gebet ihr Unglückfeligen , kehret wieder zu euren Ar- 
beiten in dem Holze , und fchiebet dag fchlechte Leben, dag ihr 
führen werdet, nicht weiter auf Adam und feine Frau; ihe 
habteben eine folche Thorheit begangen, als ihr ihnen Schulß 
‚gebet. 
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I. 


Kain und Abel. 


I“ den Söhnen Adams find gleich Exempel vorhanden, 
daß das Herz der Menſchen verderbt fey. Seine zween 
erften Söhne waren : Rain, ein Acfersmann und Abel, ein 
Schäfer, Diefer dachte gerne an Gott und opferte ihm. Er 
bewieß ihm Gehorfam, aufrichtige Ergebenheit und Danfbars 
feit. Er arbeitete zum Nuzen feiner Eltern, und machte ih— 
nen durch feinen Fleiß und mit feiner Frömmigkeit viele Freu— 
de. Er lebte friedfertig mit feinen Brüdern und Schweftern ; 
darum hatte Gott auch an ihm ein großes Wohlgefallen und 
gab Segen zu feiner Viehzucht, Kain aber war muͤrriſch, 
undankbar und unzufrieden. Er brachte dem Gott deg Him⸗ 
mels und der Erde wohl auch Dpfer, aber nicht mit from— 
men Herzen. Er wurde erboßt wider feinen Bruder Abel 
und mißgünftig darüber, daß es Gott demfelben bey feiner 
Viehzucht beſſer ale ihm bey feinem Ackerbau gelingen ließ, 
Ach, zu welch einer abfcheulich gottlofen That wurde er da— 
durch gebracht ! Er fchlug feinen guten friedliebenden Bruder 
auf dem Felde todt; und machte feinen Eltern dadurch das 
größte Herzenleid. 

Der gerechte Gott fonnte zu diefer fchiveren Sünde un. 
möglich ftille fchweigen. Er fagte daher zu Kain: Wo iſt 
dein Bruder Abel ? Anſtatt nun, daß diefer Mörder feine 
Sünde vor Gott hätte befennen und abbitten follen, fo gab 
er noch die teogige Antwort: Ich weiß eg nicht, fol ich meis 
nes Bruders Hüter feyn? Hierauf redete ihm Gott feharf 
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in das Gewiſſen: Was haſt du gethan? Die Stimme dei— 
nes Bruders Blut ſchreyet zu mir von der Erde um Rache, 
und hierauf kuͤndigte ihm Gott aus gerechtem Eifer den Fluch 
an. Hieruͤber erſchrack Kain fo ſehr, daß er voller Ver—⸗ 
zweiflung ausrief: Meine Sünde iſt größer, denn daß fie mir 
vergeben werden möge. Nach diefer Zeit Tief er vol Angſt, 
wie ein wilder Menſch in der Welt herum, und bauete die 
erfte Stadt, welche er Hanoch nannte. Seine Nachfommen 
waren böfe Leute, welche die Bibel Rinder der Menſchen 
nennet. Hingegen befam Adam an Abels ftatt einen Sohn, 
mit Namen Seth, deifen Nachfommen fromme Leute waren, 
und welche daher inder heil. Schrift, Rinder Gottes genen 
net werden. Die merfmwürdigften unter des frommen Seths 
Nachkommen waren: Henoch und Methuſalah. Henoch 
führte auf der Welt ein göttlihes Leben, und deswegen 
nahm ihn Gott von der Welt hinweg umd holte ihn lebendig 
sen Himmel.  Methufalah aber hat das hoͤchſte Menfchens 
alter erreicht; dann er twurde neunhundert neun umd fechzig 


Sjahre alt. 
— 
So ſuͤß ein Laſter iſt, ſo giebts doch keinen Frieden, 
Der Tugend nur allein hat Gott dieß Gluͤck beſchieden. 
Ein Menſch, der Gott gehorcht, erwehlt das beſte Theil, 
Ein Menfch, der Gott verläßt, verläßt fein eignes Neil. 








2, 


Ein Wolf wird erlegt , eben da er das ge 
raubte Lamm wuͤrgen will, 


em guten, unfteäflichen Bezeigen fieht Seelenruhe, Freu- 
de und Sicherheit zur Seite; auf boͤſe Handlungen aber folgt 
Uncube, 
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Unruhe, Angſt, Gefahr und Strafe. Oft wird das Gute 
in eben den Augenblicken belohnt, da es vollbracht wird, 
und das Boͤſe zu eben der Zeit beftraft, da es veruͤbet wird, 

Hier will der blutgierige Wolf ein Schaf würgen, dag 
er mit Kift und Gewalt geraubet hatte. Er merft, vor laus 
ter Begierde zu morden, die Gefahr nicht, die ihm bey An— 
näherung des Jägers bevorficht. Diefer eilt die Unfchuld 
zu retten und den Frevler zu töbten — er drückt feine Flinte 
los, und der blutdürftige Wolf verlieret in eben dem Augen: 
bliefe dag Leben, da er dafjelbe dem zitternden Schafe neh. 
men will. 

Sp geht's den Boͤſen — fie bleiben nicht im Beſize def- 
fen, das fie mit Macht oder Betrug geraubet haben. Sie 
eilen Bofes zu thun — und andere Menfchen, Gott und 
dag Gewiffen eilen, fie zu beiirafen. Sie fuchen andere zu 
verderben und gehen mitten in ihren boͤſen Anfchlägen zu 
Grunde, Aber auf dem Wege der Tugend und Unfchuld ift 
feine Gefahr, feine Qual, Fein Tod; fondern Leben, Ehre 
und Friede — und aus den Händen der Boshaftigen Fan ber 
weife Vater der Schickjale bald erretten. 





3. 
Romulus und Remus. 


Mn finder in der Gefchichte viele Beyfpiele von Bruͤ⸗ 
dern, die einander nicht gut waren. In den aͤlteſten Zeiten, 
da Italien noch nicht fo fchön und fo bewohnt war, tie 
iezt, brachte dafelbft Aomulus, deu Erbauer der Stadt 
Rom, feinen Bruder Remus um. Beyde waren Zwillinge, 
ſtammten von einer Füniglichen Prinzeſſin ber, und hatten 
fchon als Kinder befondere Schickfale. Ein naher Anver: 

| wandter 


» 
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wanter von ihnen twollte fie gleich nach der Geburt töhten, und 
gab den Befehl, fiein das Waffer zu werfen. Allein dag 
Waſſer trieb fie an einen einfamen Drt an das Land; und da 
fol eine Wölfin die armen Kinder haben weinen hören und 
ihnen zu fäugen gegeben haben. An diefem Drt fand fich eis 
ner von bes Königs Hirten, und brachte fie feiner Frau mit 
nad) Haufe, bie fie denn auferzog. Als fie groß wurden, 
fo zeigten fie mehr Herz und Verſtand, als andere ihres gleis 
chen. Sie legten fich insbefondere auf die Jagd, und wurs 
den durch diefe Hebung Friegerifch. Zuerft Fampften fie mit 
wilden Thieren, und nachher mit Raͤubern, denen fie dag 
geftohlne Gut abnahmen. Endlich rottete ſich zu ihnen ein 
Hauffe iunger Leute und fiengen an Verfammlungen zu be- 
rufen, Spiele anzuflellen und eine Stadt zu erbauen. Bey 
diefer Gelegenheit nun entzweyeten fich die beyden Brüder, 
weil fie einander die Ehre ftreitig machten, die neue Stadt 
zu benennen. Nomulug behielt über feinen Bruder die Ober: 
hand, und nannte fie Rom. Dieß machte den Remus fo 
übel aufgeräumt, daß er allem zumider war, mag fein Bru- 
der that. Eines Tages fprang er über den Graben, den 
Romulus um die Stadt herum anlegen ließ, um fic) darüber 
aufzuhalten, daß er fo Flein war. Dieß erzürnete den NRos 
mulug dergeftalt, daß erihn in einem hizigen Öefechte toͤdete. 
Anfangs war freylih das berühmte Rom mehr ein 
Dorf als eine Stadt. Romulus aber mwufte fih bald Ein- 
wohner und Arbeitsleute zu verfchaffen , indem er allen ver- 
teiebenen und armen feuten die Erlaubnis gab, zu ihm zu 
fommen. Nach und nach wurde diefe Stadt die berühmtefte 
in der Welt. Sie wurde auf fieben Bergen erbauet ; hatte, 
37, Shore, über 1000. Straßen, bey 20. Märkte, die herr: | 


lichften Tempel, Palläfte, bedeckten Gänge, Bäder, Gyms 4 , 


nafien, Bibliothecken, Ehrenfeulen und bey 50000 Häußer. 
Sie verlohr war in den folgenden Zeiten vieles von ihrer 
Schen⸗ 
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Schoͤnheit, doch ſieht man noch herrliche Denkmale derſel⸗ 
ben — und der Aufenthalt der Paͤpſte hat ſie in den neuern 
Zeiten vollkommen veriuͤnget. 

Die unuͤberwindliche Tapferkeit ber Roͤmer, ihre Liebe 
zum DVaterlande und zur Freyheit, ihre vielen Eroberungen, 
die Menge vortrefliher Männer von mancherley Gattung, 
und ihre fchöne und noch unter den Gelehrten gewöhnliche 
Sprache; haben fie vor allen andern Völkern befonders bes 
ruͤhmt gemacht. Siehe, das merFwürdigfte der roͤmi⸗ 
fhen Gefhichte , Tab. XXXV; 3. 


4. 


Der Trieb zum Leben. Elementarw. XII, 4. 





4 
Sobald ein Menſch Leben und Tod kennet, wuͤnſcht er das 
Leben fortzuſetzen, und thut alles, daßelbe, in Gefahr, zu 
retten. Seht hier einen tollen Menſchen, welcher entweder 
durch Krankheit des Leibes oder Heftigkeit der Begierden, den 
gewoͤhnlichen Menſchenverſtand verlohren hat. Wie furcht- 
bar, mit fliegenden Haären , mit wuͤthender Mine, und mit 
ganz zerriffenen Kleidern; (denn er iſt vermuthlic aus dem 
Gefaͤngniße entfprungen) eilt er, mit aufgehabenem Drefch- 
flegel, auf ienem Mann log, welchen er, (wenn er an ihn 
käme) in Stücen zerſchlagen und zerreiffen wiirde, Diefer 
bat ein Fleines Feuergewehr , eine Piftole, und will nach 
dem echte der Selbfivertheidigung auf ihn fchieffen. Er 
gielt aber nur nach den Füffen. O, ivenn er ihn nicht ge⸗ 
teoffen hat, wenn der Wuüthende bey dem Schuße nicht zur 
‚Erde gefunfen ift : fo ift fein eigneg Leben in der gröften Ges 
fahr gewejen. Denn die Nafenden haben eine ungewöhnliche 
Stärke und Gefchwindigkeit. Wenn alfo feine Hülfe in der 
Nabe 
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Nähe war, fo hatte er Necht, (um feiner Gelbftvertheibi: 
gung willen) jenem fogar durch den Kopf oder ins Herz zu 
ſchieſſen. 

Seht weiter hin den zornigen und ſtoͤſſigen Stier, und 
jenen Menſchen, welcher, ſein Leben zu erhalten, auf das 
Mauerwerk klettert. Nicht Angſt, nicht Verwirrung, nicht Ge— 
ſchrey iſt dag Huͤlfsmittel in Gefahren; fondern Entſchlief— 
ſung — Muth oder Flucht nach dem Orte der Sicher— 
heit. Die Stiere ſind ſelten grimmig, aber alsdann ſind ſie 
auch ſehr gefaͤhrlich. Die Hunde ſind ſelten raſend, aber 
alsdann macht ihr Biß gleichfalls raſend. Seht noch weiter 
den Menſchen, der, um das Leben zu retten, mit groſſer Be— 
ſchwerlichkeit ſich im Waſſer auf der Tonne haͤlt. Da wuͤnſcht 
er ſchwimmen zu koͤnnen! Die Kunſt des Schwimmens 
iſt alſo ſehr nuͤßlich, um CLebensgefahr von ſich und 
andern abzuwenden. Doch wenn jemand auch alles 
dieſes kann, ſo bleibt ſein Leben doch jeden Augenblick 
in mancherley Gefabr: , 

Es ift Fein Wunder, daß ein Menſch fein Leben 
liebt. Denn 1) er weiß, daß er in demfelben mehr Gutes 
zu genieffen, als Uebel zu leiden pflegt. 2) Durch den Tod 
wird er von den liebften Freunden auf eine Zeitlang getrennt; 
3) Der Tod unterbricht viele feiner Abfichten, und macht vie: 
Ie geſchehene Bemühungen vergeblich, 4) Die gröffern Freu: 
den des kuͤnftigen Seelenlebens fann man zwar glauben und 
mit. Gewißheit hoffen, aber ſich nicht umftändlich vorftellen. 
Einige aber fürchten fi vor dem Tode aud) deswegen: 1) 
weil fie.vie Unfterblichfeit:der Seelenicht gewiß glauben. 2) 
Weil fie fo gelebt haben, daß fie glauben, es gebe ihrer See- 


Te nach den Tode immer, oder auf eine Zeitlang ſehr ſchlimm. 


3) Weil ſie meynen, der Tod fey , umgerechnet die Schmerzen 
der Krankheit, ein geoßer Schmerz. 4) Weil fie aus Unvers 
ſtand fich einbilden, daß fie die Sinfternig und Einfarzreit des 


Grabes/ 
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Grabes, worinnen doch nur ihr Körper liegt, empfinden, und 
von der Verweſung des Leibes Schmerzen haben werden. 
So thörichfe und irrige Gedanken müßt ihr in eurer Seele 
nicht dulten , liebe Kinder! 





5. 
Das Krokodill. 

Dies fürchterliche Thier halt fich im heiffern Aſia und 
Afrika, in Flügen und Meeren auf, und ift fchon von alten 
Zeiten her, vorzüglich beym Nil in Egypten, als ein fehr ge- 
 fährliches Thier befannt geweſen. Es fieht entfeglich mild 
und graufam aus, ift 5 bis 10. Elfen lang, und am Vorder- 
deibe über eine Elle dicf, am Hintertheile aber, oder am Schwane 
ze, der-länger als der ganze übrige Theil ift, iſt es viel ſchmaͤ⸗ 
ler. Ueberhaupt ift e8 geftaltet wie eine Eidechfe, und Fann, 
wenn es gleich nur 4 kurze Füße hat, dennod) fehr ſchnell 
lauffen. Weil e8 aber feinen langen ſchwer zu regierenden 
Körper nicht leicht ummenden Fann, fo kann feine Beute ihm 
defto eberentwifchen. Sein Rücken ift mit undurchdeinglichen 
Schalen, wie mit einem Panzer bedecfet, Es ift übrigeng 
fehr fcharffichtig, weil es hinter einem jeden Auge, eine Art 
von Kanalbat, wodurch e8 die Gegenfiände ſowohl hinter als 

vor ſich ſehen kann. 
Das Krokodill legt alle Jahre, in den Sand am Nil, ges 
gen 100 Eyer, die ohngefehr fo groß, mie Gänfe Eyer find , 
und von der Sonnenhige ausgebrütet werden. Sein Fraf 
find Fiſche, Gras und Schlangen, imd wenn es Menfcher 
ertvifchen kann, auch Menfchen. Es legt fich nehmlich ganze 
Stunden und Täge lang in den Schilf, oder aufden Schlamm; 
ohne alle Bewegung , fo dag man eg für Balken oder dicfe Ae— 
‘ ſte 
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fte anfehen Fönnte , und lauret auf die Menfchen, die am Ufer 
Schlafen oder baden. Sobald e8 einen Menfchen fieht, fchleicht 
e8 langfam näher, und wenn es fo nahe bey ihm ift, daß eg 
ihn mit einem Sprung erreichen kann, fo fpringt es plöglich 
auf ihn los, und erdroffelt und friße ihn. Iſt es ihm aber 
noch zu weit entfernt, fo ſucht es ihn mit feinen Schwanz 
niederzufchlagen, mit dem es auch die fiärfften Ochſen nieder« 
Schlagen und tüdten kann. 

Es würden alfo diefe fchrecfliche Thiere, da fie 10, big 
30. Jahre alt werden, und alle Jahre gegen 100. Eyer legen, 
bald fo viel werden, daß fie in kurzer Zeit alle Menfchen in 
Egypten erwuͤrgen koͤnnten, wenn alle diefe Eyer ausfämen, 
und ihnen nicht manches davon von den Egyptiern weggenom⸗ 
men und von einem gewiſſen vierfüffigen TIhiere, Ichnevs 
mon ausgefaugt würde, Auch freffen fich die Krokodille un: 
ter einander felbft auf. 

Weil man ehehin’ glaubte, daß dag Krofodill die — 
liche Stimme nachmachen und aus Liſt, Leute herbey zu locken, 
weinen kann, fo nennt man diejenigen Thraͤnen AroFodillss 
Thränen, die der Menfch aus Falfchheit, und nur zum Schei— 
ne vergieffen fan. Auch mag das eine Fabel ſeyn, daß der 
Ichnevmon dem Krokodil, wenn es fehläft, durch dem 
Rachen in den Bauch Friecht, ihm Leber und Lunge wegfrißt, 
ſich fodann ein Loch durch den Leib frißt, und davon läuft. 


6 
Der Wundarzt. 


5 2 menſchliche Körper ift nicht nur innerlich (Tab. XXX, 
5. AXXVI; 6.) ſondern auch aͤuſſerlich vielen Stranfheiten, 


Verletzungen, und Eee unterworfen. Die Kunſt, die 
aͤuſ⸗ 
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äufferlichen Krankheiten und Gebrechen des menfchlichen Leibes, 
durch ordentliche Application der- Hand zu heilen, heiffet 
Chirurgie, oder Wund⸗ Arzney: Kunft. Sie gruͤndet 
ſich auf die Erkentniß des menſchlichen Leibes, und derieni— 
gen Krankheiten, welche die Hand des Wundarztes noͤthig 
haben, zugleich aber auch auf die Kentniß der beſten Mit— 
tel und Huͤlfe, die ſich dazu ſchicken. Die Chirurgie lehret 
die von einander geſonderten Theile wieder zufammen- zu füs 
gen und dieienigen Theile abzufondern, durch deren Vercinie 
gung die Öenefung verhindert wird, Sie lehrer auch dag: 
ienige aus dem Leibe zu ziehen, was ihm befchwerlich fällt, 
und durch Kunft die mangelnden natürlichen Leibegtheile zu 
erjezen. Derienige, welcher dieſe Kunſt erlernt, und uͤbet, 
wird ein Chirurgus, Wundarzt, Bader oder Barbier 
genennet. Er iſt einer der größten Wolthäter der Menſchen, 
und hat Kentniße und Fähigkeiten, in unzehlichen Schmer- 
zen und Beſchaͤdigungen zu helfen. Cr beilet die Wunden, 
fegt bey Arm: oder Beinbrücen die gebrochenen Beine 
wieder zuſammen; richtet bey Verrenfungen oder Luras 
tionen, die Glieder wieder in Ordnung und befreyet von 
mancheriey Arten der Gefhwüllte und Gefehwüren. 

Die vornehmften chirurgiſchen Operationen find : 
das Aderlaffen, das Schröpfen, das Inokuliren der 
Rinderblettern, das Blutegel s und Sontanelifezen, 
das Blafenziehen, das KZinfprizen, Das Oeffnen der 
Abſceßen; das Abnehmen verdorbener Glieder ‚das 
Trepaniren, des Zchnausziehen, das Luriren der 
Augen, der Kroͤpfe, der Brüfte, der Brüche, des 
Steines, des Wurmes, des Krebfes. 

Zu diefen Operationen braucht der Chirurgus Bücher, ° 
in denen er fich Raths erholen Fan; allerley Spiritus, Sals 
ben, Kraͤuter, Eſſenzen, Tincturen, Bäder, Pflaſter, 
und bauptfächlich gute — ——— die vornehmſten der⸗ 
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felben find: Kleine und große Kancetten, gerade und Erums 
me Scheeren , Zänglein,, Scheermeffer , gerade und krum— 
me Ineifionsmefler , zweyfchneidige Meſſer, Sucher 
mit und ohne Rinne, Köffelein, gerade und Frumme Na—⸗ 
deln, Sprizen, den Spatel und Hacken, den Bohrer 
und eine Säge. 

Auf der Tafel ift die fchmerzhafte Einrichtung eines 
verrenften , oder auggefallenen Schulterblates abgebildet. 
Denn der Patiente fo gelegt worden ift, daß diefe Operation 
mit ihm vorgenommen werden Fan, fo ergreift der Chirurs 
gus mit einer Hand den oberften Theil des Arms, mit der 
andern aber den unterften; befiehlt dem, melcher entweder 
aus allen Kräften, ohne Snftrument, oder mit demfelben, 
das hie angezeigt ift, den Arm ausdehnen foll, denfelben 
wohl anzuziehen; dann hebt er mit den Händen bag verrenf: 
fe Bein in die Höhe und bringt es zugleich wieder in die 
Höhle des Schulterblats, Nachdem aber daffelbe ein - oder 
auswärts gewichen, muß er es im Aufheben mit den Hän- 
den zugleich ein = oder auswärts fo zu dirigiren wiſſen, 
Daß es wieder in feine natärlicye Stelle fommt. 


ne LTR 


7 
Der Wolf und das Lamm. 


A dndem ein Wolf an der Duelle des Baches feinen Durft 
löfchte, ward er ein famım gewahr, das von der Seite her: 
Fam, und fich unten am Bache labte ; Sogleich fprang er 
mit offnem Rachen darauf los. Bube, fprad) er, mie darfft 
du Dich unterfiehen, das Waſſer, dag ich frinfen will, fo 
zu trüben? Gewiß, fagte dag arme Lamm, ich hätte nim— 
‚mermehr gedacht, daß ich, wenn ich bier unten tränfe, 
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dein Waffer da oben trübe machen ſollte. Siehe, verfezte 
iener wieder, du wirft dem Dernünfteln wohl auch nicht eher 
laſſen, als bis dir das Fell über die Ohren gezogen ift, fo 
wie es vor ſechs Monaten deinem Vater ergieng , weil er 
eben foin den Tag hinein fchwazte; du wirft dich wohl nach 
erinnern, Burſche! Herr, ermwiederte das unfchuldige 
Lamm mit Furcht und Zittern, du Fanft mir gewiß gläuben, 
damals war ich noch nicht auf der Welt. Was? fchrie der 
Wolf, du Unverfchanter, du mußt doch weder Schaam noch 
Gewiſſen haben. Ich weiß wohl, ver Haß mwider meine 
Familie flecft deinem ganzen Gefchiechte im Geblüte ; 
darum will ich auch, daß du iezt zum Theil für deine Väter 
buͤßen ſollſt. Und hiermit, ohne viel Wefens weiter zu mas 
chen, ward dag arme Lamm von ihm zerriffen, 

Der Graufamfeit und dem Stolze wird es nie an ei- 
nen Borwande fehlen, Unbeil anzurichten ; und gegen Ger 
walt in übeln Händen, beruft man fich vergeblich auf feine 
Unſchuld. 


8. 
Die drey Parzen. 


N. alten heydnifchen Dichter und Philoſophen glaubten 
ein unveraͤnderliches Schickſal, oder ein, von Ewigkeit 
her vefigefejtes Geſetz, was in der Welt bey Esttern und 
Menſchen, und bey allen andern Dingen wirklich werden 
ſoll. Dieſes Gefez, fagten fie, fey fo firenge, daß auch Ju— 
piter felbft nicht das Geringſte in demfelben zu ändern verz 
möge. Drey Weibsperfonen, die fie Parzen nannten, und 
welche alles, was einem ieden beſtimmt war, vollkommen 
wuſten, waren gleichfam die Dienerinnen des Schickſals. 
Sie waren drey Schweſtern, und Töchter der Nothwen⸗ 
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digkeit oder der Macht, weil iedem fein Schickfal unbe: 
kannt, daffelbe auch nicht zu andern, und überhaupf die Zu— 
kunft für die Menfchen in Finfterniß gehüller ift. Sie hat: 
fen das Schickfal eines ieden Menſchen in Händen und be- 
ffinmten fein Ende. Cie hatten ihren Aufenthalt in einer 
hochgelegenen Höhle , aus der fie alle Handlungen der Men: 
ſchen überfehen, und ſich gleich zu einem ieden begeben Eonn- 
ten. Ihre gewöhnlichen Namen find: Clotho, Kachefis 
und Atropos, und ihre Arbeit wurde auf folgende Weife 
ausgetheiler. Da die wichtigften Perioden des menfchlichen 
Lebens, die Geburt, das Leben felbft und der Tod find, fo 
war Clotho, die iingite, über den Anfang des Lebens ge: 
fezt und hielt den Rocken. LCLacheſis fpann den Faden al- 
ler Begebenheiten des menfchlichen Lebens, und Atropos, 
die ältefte von allen, fchnitt mit der Scheere den £ebensfaden 
ab. Nach Beichaffenheit der den Menfchen befiimmten trau⸗ 
rigen , erfreulichen und höchft beglückien Begebenheiten brad)- 
ten fie bald ſchwarze, bald weile, bald gar goldene Faden 
zum VBorfchein. Sie waren unerbittlich, fchrieben Jupi— 
ters Schlüße auf eherne Tafeln nieder, und fingen von den 
Schiekfalen-der Menſchen; Clotho die gegenwärtigen, Lacher 
fig die vergangenen und Atropos die zufünftigen Dinge. 

Bisweilen fügen auch die Alten: Jupiter babe die 
Schicffale gewogen, zu feben, ob diefe oder iene Parthey 
fiegen oder unferliegen, lebendig bleiben oder ſterben müffe; 
Da denn das Sinfen der Wagfchale, inwelcher das Schicf> 
fal der einen Parthey liege, das Sterben oder Unterliegen, 
hingegen das Steigen der Wagſchale Leben und gutes 
Gluͤck bedeutet, 

Hieher gehören auch die zwey Faͤſſer, die im Vorfaale 
des Jupiters fichen, und vie gleichfalg die alteften Poeten er- 
dichtet haben. In dem einen Take, fagen fie, iſt Gluͤckliches 
und Gutes, in dem zweyten ift Uebels und Unglückliches. 
| Mit 
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Mit dem Menfchen ift es gut beftellt, dem Jupiter aug bey— 
den gleich viel zumiflet; wem er aus dem zweyten gar zu viel 
und aus dem erften gar zu wenig giebt, der ift zu bedauren; 
nicht leicht aber lebet jemand, der aus einem Faße entweder 
lauter Gluͤckliches, oder lauter Unglückliches befäme. Alfo 
fiehet auch bier die Zumeffung des Guten und des Boͤſen in 
dem weiſen Gutduͤnken der Gottheit, und beydeg, Glück und 
Ungluͤck, ik eine Schickung Gottes. 


9. 
Ein gutes Mittel wider die Ausbruͤche des 
Zorns. 


E⸗ lebete irgendwo eine Frau, welche die ungluͤcklichſte Per— 
ſon von der Welt war. Sie hatte einen Mann, der ſie alle 
Tage ſo ſehr ſchlug, daß ſie krank davon wurde. Sie gieng 
zu einer alten Frau, ihrer Nachbarin, ſie zu beſuchen, 
welche fuͤr eine weiſe Frau gehalten wurde, die viel Wiſſen— 
ſchaft haͤtte. Einige ſagten ſo gar, ſie waͤre eine Hexe, weil 
fie alles ausrichten konnte, was fie unternahm. Es war 
aber weiter nichts daran, als dafi diefe Frau viele Klugheit 
befaß, unddaß fie fich angelegen ſeyn lieh, die Gemüthgarten 
deren Verfonen zu fennen, mit denen fie lebete, fo ließ fie die— 
felben alles thun, was fie wollte, und fah dasjenige voraus, 
was fie zu thun Willens waren. 

Diefe gute Frau hoͤrete die Klagen ihrer Nachbarinn an; 
und weil fie diefelbe ſowohl, als ihren Mann, kannte, fo fü- 
gete fie zu ihr, fie wollte ihre Niffenfchaft anwenden, damit 
fie ihr dienefe. Sie holete einen groffen Krug mit Waſſer, 
feßte ihn auf den Tifch, gieng dreymal rund um denfelben 
herum, und murmelte dabey einige Inteinifhe Worte. Dar- 
auf warf fie.ein paar Salzisrnchen in diefes Wafler, und 
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füllete eine Slafche vol davon. Diefe gab fie ihrer Nachbar 
rinn, und fagte dabey zu ihr: Hebe Cie diefes Waffer forg- 
fältig auf, und fo oft Sie fehen wird, daß Ihr Mann böfe 
werden will, fo nehme Sie von diefem Waffer Ihren Mund 
voll. Ich verfpreche es Ihr, fo lange Sie das Waffer in 
dem Munde haben wird, wird Ihr Mann fie nicht fehlagen. 

Die Frau bedankte fich fehr bey ihrer Nachbarn, und 
unterließ nicht, dasjenige zu thun, was foldhe ihr gerathen 
hatte. Sie zweifelte nicht, daß diefe Alte nicht wirklich eine 
Here wäre; denn die acht Tage über, fo lange ihr Waſſer 
dauerte , flug ihr Ehemann fie nicht ein einziges Mal. Cie 
war fehr betrübt, als fie ihre Slafche auggeleeret fahe, und 
gieng wieder zu der Alten, und bath fie, fie möchte ihr doch 
folche wieder füllen. Sie brauchet folches nicht, fagte ihre 
Nachbarinn zu ihr: Das Waffer, welches Cie gehabt hat, 
ift bloſſes Flußwaſſer, worüber id) einige Worte gefprochen 
habe, die nichts bedeuten. 

Indeſſen hat doc aber diefes Waffer , fagfe die junge 
Frau, die Kraft gehabt, meinen Mann abzuhalten, daß er 
mich nicht gefchlagen hat. 

Weil eg Sie verhindert hat, Ihrem Manne zu antworten, 
fagte die Alte ; deun Cie konnte die ganzeZeit über nicht reden,da, 
Sie es in dem Munde hatte. Geh Sie wieder nad) Haufe, und 
wenn Sie fehen wird,daß Ihr Mann entweder zu viel getrunken 
bat, oder nicht aufgeräumt ft, fo fege Sie fich ihm nicht hartnaͤ⸗ 
eig entgegen, und fage Sie ihm auch Feine Schmähmorte, fon- 
dern ſchweige Sie ganz fill, als wenn Sie ihren Mund veller 
Waſſer hätte; und Sie wird fehen, fein Zorn wird ihm vergehen. 

Die junge Frau folgte dem Rathe der Alten ; und fie befand 
ſich wohldabey. Denn da ihrem Manne nicht zur Unzeit wider⸗ 
forochen wurde, fo verlohr er die Gewohnheit fich zu erzuͤrnen, 
und lebete ſtets mit ſeiner Frau recht gut, die er ſehr lieb hatte, 
ſobald ſie nur ſanftmuͤthig und gedultig worden war. 

Fuͤnfte 
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* 
Die Suͤndfluth. 

DE der neun hundert und dreyßig Fahre lebte, bin- 

erließ viele Kinder und Kindesfinder, durch welche ein 
geoßer Theil deg Erdbodeng bewohnt wurde. Einige derfel- 
ben waren gute, die meiften aber bife Menfchen. Die gu- 
ten lieffen fich nachher durch die Böfen verführen, daß fie 
zulezt eben ſo gottlos, wie diefelben, wurden. 

Nun wurden dann allerley Lafter und Ungerechtigkeiten, 
Sreffen und Saufen, liederlicheg, unordentliches Leben über- 


all auf der Erde immer haufiger und abfcheulicher. Ed .. ° 


war faft Feiner da, der an Gott glaubte und dachte, der ea 
was von feinen Geboten. wußte ımd ſie hielt. Der heilige - 
Gott konnte diefes ruchlofe Leben der Menfchen nicht länger 
ungehindert fortdauern laſſen. Er that aber, mas ein gus 
ter Vater thun kann, der feine ungerathene Kinder zu befs 
fern ſucht. Er ließ fie duch Noah, einen weifen-und froms 
men Mann, zu wiederholten malen warnen und bitten, fie 
möchten doch ihr Leben bejfern, fonft würde Gott fie ſtra— 
fen. Er firafte fie such nicht fogleih, fondern lieg ihnen 
nocy hundert und zwanzig Jahre Zeit zu ihrer Befferung. 
Aber alle Warnungen, Bitten und Drohungen waren bey 
ihnen vergebens. Die ganzen hundert und zwanzig Jahre 
verfloffen, ohne daß fie im Geringften ihr Leben änderten, es 

wurde daffelbe vielmehr immer arger. 
Darum ließ dann Gott, der zwar Getult mit ven boͤſen 
toiderfpenfiigen Menfchen hat, aber ſich nicht ohne Unterlaß 
4 von 
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von ihnen verſpotten laͤßt, die angedrohte Strafe wirklich 
kommen. Er beſchloß endlich alle boͤſe Menſchen durch eine 
Waſſerfluth zu vertilgen; den frommen Noah und feine Fa— 
milie aber allein beym Leben zu erhalten, um durch ſie wie— 
der ein neues Menſcheng ſchlecht auf Erden zu verbreiten. 

Noah bekam alſo von Gott Befehl, ein großes oben 
bedecktes Schiff zu bauen, in welches er, feine Frau, feine 

drey Söhne und deren Frauen fich begeben mußten. Er 
mußte zugleich auch allerhand Thiere die nicht im Waffer le— 
ben fonnten, mit ſich in dajjelbe nehmen. (b.) 

Als dieß gefchehen war, ließ Gott vierzig Täge und 
vierzig Nächte ohne Aufhören große Wolkenbrüche und flar- 
fe Plaseegen kommen. Aus allen Quellen und Brunnen der 

‚Erde quoll das Waſſer in ungewöhnlicher Menge hervor. 
Die großen Weltmeere und Fleineren Seen, die Ströme , 
Fluͤſſe und Bäche wuchſen alle an, traten aus ihren Ufern, 
ergoffen fich weit umher über die anliegenden Länder, und 
floffen zulest alle in einander, daß überall nichts als eine of- 
fene See war, 

Dadurc wurde num die ganze Gegend, fo weit Men- 
ſchen wohnten, allenthalben uͤberſchwemmet. Die Wafferı 
fluth ſtieg immer höher. Sie gieng zulezt viele Ellen hoch 
„ Über die hoͤchſten Wälder und Gebirge. Die Meufchen und 

die Thiere , die nicht im Waffer leben Fonnten, behielten al- 
ſo gar feinen Drt übrig, wohin fie fliehen Fonnten, um 

richt: zu ertrinken, fondern fie mußten alle in der Waffers 
fluth umfommen. (a.) ! 

Als das Waffer fünf Monathe über der Erde geftan- 
den, ließ Gott einen ftarfen Wind wehen, daf das Wafler 
nach und nach fich verlaufen, und die Erde trocken werden 

konnte. Nachdem fie wieder trocken worden war, blieb dag 
Schiff, oder die Arche auf dem Gebirge Ararat fliehen, 
und Noahgieng mit ven Seinigen, und mit den Ihieren, die 

er 
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er zu fich genommen hatte, auf Gottes Befehl, wieder aus 
dem Schife. | 

Als Noah wieder das erftemal den Erdboden betraf, 
danfte er Gott, daR er ihn und die Geinigen in der Waſ— 
ſersnoth, darinn alle Menfchen ertrunfen waren, beym Le— 
ben erhalten hatte. Er bezeugte ihm feine Ehrerbietung , 
Dankbarkeit und Freude, auf alle ihm mögliche Weife. (c.) 

Dieſes gefiel Gott wohl, und er verfprach ihm, daß er 
ihm und feinen Nachkommen ferner gnädig feyn, auch Feine 
ſolche Wafferfluth iemals wieder fommen laffen wolle. 

Eben damals war ein fehöner Negenbogen zu fehen. 
Da fagte Gott zu Noah, der folle von nun an das Zeichen 
des gnädigen Verfprechens feyn, das er ihm gethan. Bey 
dem Anblicfe des Regenbogens folle nun iedermann fich die— 
fes feines Verfprechens erinnern. 

BRETT 
Wie lange fchont ung Gott! Er warnt und warnet immer; 
Doc hört die Welt ihn nicht, bleibt fchlimm, und wird nur 
. ſchlimmer: 

Doch endlich, endlich kommt ſein ſchrecklich Strafgericht; 
Vertilgt der Suͤnder Schaar, und trift die Frommen nicht. 
Haſt du genug verſchont, ſo hilft kein Flehn und Schreyn, 
O Richter, wie verhaßt muß dir die Sünde feyn! 


— m a 





2, ; 
Ein unfruchtbarer Baum wird umgehauen, 


G fruchtbare Baͤume hat man ſehr gerne. Sie ergoͤ— 
zen in der Bluͤthe, ſie geben in der Hitze Schatten, und er— 
quicken mit ihren Fruͤchten. Aber unfruchtbare Baͤume, 
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. bienach und nach verdorren , werben umgebauen, und wenn 
fie auch übrigens noch fo ſchoͤn, groß und ſtark wären. Sie 
hindern nur dag Wachsthum der übrigen, und faugen dag 
Rand aus — da hingegen an. ihre Stelle junge ,. fruchtbare 
Baͤumgen gefeßt werden Fünnen. 

Fleißige, Fromme und höfliche Menfchen hat man. über- 
all gerne. Ihre guten Handlungen, ihr liebreiches Bezeigen 
find. Srüchte, an denen. fich Eltern und Freunde, Regenten 
und. Lehrer ergoͤzen und fättigen Eönnen. Aber faule, unnüze 
- amd neidifche Leute werden überall gehaffet ; und böfe, ſchaͤd⸗ 
liche Menfchen werden von den Obrigkeiten beſtraft und aus— 
gerottet. 

Der liebe Gott hat lange Gedult mit den Boͤſen — Er 
fieht. ein Jahr, nach, dem andern zu, ob fie fich beſſern wol- 
fen — endlich müjfen fie verderben und umkommen. Seine 
Strafen: Armuth, Krankheit, Tod, Sieg, TIheurung, 
Waſſerfluthen und andere Landplagen bauen. viele unnüze 
und jchädlihe Menfchen. um. 


ame 
9 Das Erdbeben zu Liſſabon. 
F 


I 18 Erdbeben iſt die groͤßte und fuͤrchterlichſte Erſcheinung 
in der Natur. Es iſt eine heftige Erſchuͤtterung oder Bewe⸗ 
gung desjenigen Theils der Erde, wo es ſich ereignet, die 
mit einem ſchrecklichen Getoͤſe, gleich dem Donner begleitet 
ft; wobey zugleich, oͤfters Waſſer, Feuer, Dampf: oder 
Wind aus der Erde hervorbricht. Denn, da die Erde über 
all wollen Höhlen, Adern und Kanäle iſt, davon einige voll 
Waſſer, andere voll Dünfte, viele Gegenden der Erbe aber 
- mit Salpeter, . Schwefel, Harz und Vitriol, un) andern 
brenn- 
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brennbaren Materien, angefüllet find, fo entzinden fie fich zu: 
weilen, und weil ihr voriger Naum ihren zu enge wird, fo 
drücken fie gegen alle Seiten und erſchuͤttern oder zerreiffen 
die nechſt gelegenen Theile: 

Dft hat fchon das Erdbeben in einer Nacht, oft in ei— 
ner DViertelftunde, ganze Gegenden und Städte erfchüttert, 
verwuͤſtet, verfchlungen und Berge eingeffürzt. In den neuern 
Zeiten hat insbefondere die fo prächtige Stadt Kiffabon von. 
einem. fchrecklichen Erdbeben vieles gelitten. 

Die gefchahe den 1. Nov. 1755. Der größte Theil der 
Einwohner war an demfelben Tage, als an dem Gedaͤcht— 
nißtage aller Heiligen in den Kirchen verſammlet. Gegen. 
zehn Uhr Vormittag fplirte man einige Bewegungen des Erd» 
bodeng ,. die nicht gar zwey Minuten dauerten. Nach einem 
kleinen Nachlaß von eben foviel Minuten, folgte ein entfes- 
licher Stoß, der die ganze Stadt, alles umliegende Land und 
das Meer bis auf so Meilen Wegs dermaſſen bewegte, daß 
fich überall die erfchredflichften. Wirfungen offenbahrten. Al—⸗ 
le Straßen: wurden verfehättet. Die praächtigfien Kirchen, 
Häuffer und VBatläfte fielen zu Boden, und was nicht gleich, 
einfturgte,, das ward in feinen Grundveſten bewegt, denn bie 
Gewalt des Erdbebens währte 10 Minuten. 

Einige Minuten hernach ließ fich abermal ein fo erſchreck⸗ 
licher Stoß empfinden ‚. daß alles, was noch von Gebäuden 
den erfien Bewegungen widerftanden hatte, einfiel, oder doch 
befchädiget ward. Da lag der Pallaſt des Koͤniges — und 
von mehr denn 30000 Häuffern blieben Faum 6000 unverlest. 
Die Dienge der dabey verunglüchten Perfonen wird wenigftens 
auf 30000. angegeben, und es ift nicht möglic) alle Arten zu 
befchreiben , wie die Menfchen von Tod und Jammer uͤberfal⸗ 
ien wurden. Was in der Stadt nicht befchädiger wurde, ret- 
tete fich unter tauſend Beangfiigungen auf dag freye Feld. 
Selbſt der König und feine Familie muſten ſich, mie fie gien— 

gen 
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gen und ſtunden, in Sicherheit auf das freye Feld begeben. 


Doch auch da fehlte eg nicht an Schrecken und Todesangſt, 
denn ber ee auf den Feldern machte Erhebungen wie 
die Wellen des Meeres, und aus den Deffnungen deffelben 
ergoß fich — und ſtinkendes Waſſer. 

Das Meer gerieth in eine erſtaunliche Bewegung. Es 
erhub ſich mit ſolcher Wuth und Heftigkeit, daß es die groͤß— 
ten Schiffe aus den Ankern rieß und wieder einander ſtieß, 
die kleinern aber vollends zu Grunde richtete, und in der Tie— 
fe verſchlang. Hingegen floßen manche Stroͤme ſo ſeichte, 
daß man den Grund ſehen konnte — unter welchem Zuruͤcke— 
treten oder Aufſchwellen des Waſſers zum oͤftern Feuerflam— 
men aus demſelben herausfuhren. 

Doch dies war noch nicht der ganze Umfang des Un— 

gluͤcks. Gegen Abend ſtieg an verſchiedenen Orten der Stadt 
ein ſchwarzer Dampf in die Hoͤhe, bald darauf brachen auf 
einmal die erſchrecklichſten Flammen herfuͤr. Zugleich erhub 
ſich ein reiſſender Noerdwind, der die Flammen mit Macht 
augbreitete, und um 8. Uhr Abends fund die größte Hälfte 
amd der volfreichite Theil der Stadtin Brandt. Diefer Brandt 
dauerte 6 Täge — und über 100000 Menfchen, felbft die Keich- 
fien, waren an den Bettelftab gebracht, und fuchten Nahrungs— 
mittel. 

Demohngeachtet gab es bey diefem Elende Leute, wel- 
che fich des allgemeinen Jammers zu Dieb - und Näubereyen 
zu Nußen machten, Feuer einlegten, und die Leute auf den 
Straßen anhielten; es muſten daher aller Orten Galgen auf— 
gerichtet werden, als Denkmale der menſchlichen Bosheit mit— 
ten unter dem Ungluͤcke. 

Fleiß und Ordnung haben zwar dieſe ſchoͤne Stadt nach 
und nach wieder hergeſtellt, doch wird es noch viele Jahre 
die Hand Gottes fuͤhlen, die dieſe Stadt nur einige Minuten 
lang angetaſtet hat. 

4. 
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Die Peſt, (Elementarw. Tab. XXIV, I.) 
die Theurung, die Armuth, der Krieg. 





Hr dem Verderben, das Feuer und Waſſer, Erdbeben, 
Ungewitter und Sturmwinde anrichten, giebt es noch meh— 
rere Uebel, die die Menſchen elend machen, auch um Leib 
und Leben bringen koͤnnen. 

A. Die Peſt iſt unter dieſen Hebeln das ſchrecklichſte. Sie 
iſt eine ſolche anſteckende Seuche, daß der Athem, die 
Kleider, das Geraͤthe und der Ort des Aufenthalts 
der Kranken, auch andern große Gefahr bringen, in 
eben dieſe anſteckende Krankheit zu fallen. 

Oft liegen in derſelben, wie auf der Tafel angezeigt 
iſt, die Lebendigen bey den Todten, oft mehrere auf ei— 
nem Lager — die Menſchen, auch die beſten Freunde, 
fliehen — ſelten kommt ein Arzt oder Krankenwaͤrter, 
denen, die verſchmachten wollen, Beyſtand zu leiſten. 
Es werden Pefihäufer aufgebaut, mworinn man die 
Angefteckten verfanmlet, man läßt weder Lebensmittel 
noch Waaren ins Land Fommen ; die ausgeftellten Wa— 
chen befommen Ordre auf den Widerfpenfligen fogleich 
Feuer zu geben. Die Briefe fogar werden nicht mit 
den Händen, fondern mit eifernen Inſtrumenten anges 
faßt, und geräuchert, damit alles Giftige herauskom— 
me. Alles was von Leuten getragen wurde, die an der 
Peft geftorben find, wird verbrannt, ia, wenn es oh. 
ne Gefahr gefchehen Fan, fogar dag Haug, in welchen 
folhe Perſonen gemohnt haben. 

Unter 
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Unter den Tuͤrken wuͤthet die Peſt faft alle Jahre, und 
öfters fterben an derfelben, in wenig Wochen, bey 
100000. Menfchen. 

B. Das Uebel der Peſt entfteht Yemeiniglich aus dem Uebel 
der Theurung ; wenn die nothiwendigften Lebengmittel 
in einem Lande fo hoch im Preiße auffteigen, daß der 
gröfte Theil der Inwohner viefelben nach und nach ent: 
behren muß. Sie entficht entweder durch Miswachs, 
oder durch Krieg, oder durch Unvorfichtigfeit, Härte 
und Wucher der Menschen. Sie wird öfters fo groß, 
daß der größte Theil der Bewohner einer Stadt unb 
eines Ortes verarmen, verderben, verhungern und auf 

- tie größten Ausfchweifungen gerathen. 

Es gab fchon manche Hungersnoth, in welcher die 
Menſchen genöthiger wurden, wie aufder Tafel ange» 
zeigtift, Pferdefleiſch zu eſſen. Oft hat man in einer 
Theurung das Pfund Brod für einen Thaler, und ein 
paar Vierthel von einem Hunde für etliche Thaler be: 
zahlt — Kalk aus der Mauer, Mehl von den Fußboͤ— 
den der Mühlen — allerley Mift, Mäufe und Natien 
gegeffen, Blut von allerley Ihieren geirunfen — leben- 
dige Menfchen gefchlachtet und die Todten aus der Erde 
genommen und verzeh.et — Tumult angefangen, vie 
Häuifer der Becker erbrochen und geplündert, und meh— 
rere Thaten der höchften Verzweiflung verübet. 

C. Theurung bringt Armuth. Diele werden arm, und 
fommen um alles das hrige aus eigner Schu — 
durch Ungehorfam, Trägheit, Hoffart und Verfchwen- 

dung. Diele werden arm durch Unglück, Krieg, Feu— 
ers » und Waffers- Gewalt; durch Bosheit der Men- 
fchen, anhaltende Krankheit u. d. gl. Es giebt Arme, 
die ſich bey aller ihrer Mühe und Arbeit kaum fo viel 
erwerben koͤnnen, als fie und die Ihrigen taͤglich no- 
thig 
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thig haben — Arme, die gar feine Gelegenheit, Freun— 
de, Glieder und Kräfte mehr haben, ſich etwas zu ver— 
dienen, die deswegen betteln müffen — mutbwill: 
ge, gelunde und fiarfe Arme, die nichts arbeiten wol- 
len und daher auch Feines Allmofens werth find. 
wer fromm und fleißig ift, darf nicht betteln. 

D. Der Krieg. Er macht aller Freude, Ruhe und Sicher: 
heit ein Ende. In demfelben erwürgen die Menfchen 
einander zu Tauſenden — mit zerhauenen, zertre enen 
Menfchenförpern iſt das Schlachtfeld bedeckt. — Staͤd⸗ 
te und Doͤrfer werden zur Aſche verbrannt — die Be— 
lagerung, das Pluͤndern, dag Verwuͤſten ber beſten 
Wohnungen und Felder — die Menge Witwen und 
Waiſen, die Brandſchazung, Gewaltthaͤtigkeit, 
Unbarmherzigkeit, Unruhe, Verraͤtherey — find 
Namen die alle Gegenden, da Menſchenblut flieſſet, 
zu einem Schauplaz des Schrecfeng machen. 
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5. 
Feuerſpeyende Berge. 


ia den Bergen (Tab. XVI, 5.) find die Seuerfpeyen: 
den Serge, welche auch Vulkane heiffen, die merkwuͤr— 
bigften. In Aſia, Afrifa und Amerifa zehlt man berfelben 
gar viele; in Europa aber find vornehmlich der Etna in 
Sicilien, und der Veſuv in Stalien berühmt. Die fchwefer 
lichte Materie, die fich öfters unter der Erde entzuͤndet, 
fährt mit einem entfezlichen Ungeftümm, mit einem Knalle, 
ber fo ſtark ift, als wenn viele Kanonen mit einander geloͤ— 
fet würden, aus der Spize derfelben heraus, Selfenfiücke 
von ungeheurer Größe werden hoch in die Luft geworfen ; 

die 
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die umherliegenden Felder aber mit Aſchen, brennenden Sand 
und Bimsſteinen, deren Schmelzung zuſammen einen feurigen 
Strom vorſtellet, der die Lava heiſſet, auf immer begra— 
ben. Vielmals oͤffnen ſich auch die Seiten des Berges, und 
die gedachte fluͤßige Materie richtet ſodann die Gebaͤude und 
alles, was fie unterwegs antrifft, zu Grunde. So ein groſ— 
ſes Entſetzen aber und Schaden die feuerſpeyenden Berge an 
ihrem Orte anrichten koͤnnen; ſo ſind ſie doch auch in Ruͤck— 
ſicht auf das Ganze als eine Wohlthat der Natur anzuſehen. 
Sie ſtehen meiſtens an dem Meere oder auf Inſeln, wo fie 
nicht allzu groffen Schaden bringen, und man kann fie gleich: 
fam als die Schorfleine betrachten, wodurch fich die Erde 
der in ihr brennenden Materien entledigt, welche fonft meh— 
tere Erdbeben erregen und nad) Art der angelegten Minen 
eine größere Zerfidrung anrichten würden. 

Die Spige des Berges Etna, der erftaunlich hoch iſt, 
giebt einen weiſſen Schein, den man durd einen Dampf er: 
blicket, derzur Nachtzeit wie Feuer fcheint. Das Weiße aber 
ift Schnee, womit die Spige des Berges, bis auf eine ge: 
wife Weite, beftändig bedeckt if. Unterhalb des Schnees 
ift ein Raum vol von verbrannten Steinen, von Afche und 
ſchwaͤrzlichter Materie, über welche der Schnee, wenn er fic) 
von der Spite des Berges los machet, herab rollet, und da- 
von braun, ja fehwarz wird. An den Drien gegen Norden 
und unfer den verbrannten Steinen, giebt der Berg gutes 
Bau-und Brennholz Weiter unten findet man fehr frucht- 
bare Bäume und Weinftsche. Am Fuße deffelden mächft un- 
vergleichliches Korn und Zuckerroh, und die Tiefen, zwifchen 
den Höhen des Berges find die beiten Viehweiden. 

Unter der fließenden Materie des Veſuvs, der hier ab- 
gebildet ift, find ſchon ganze Städte begraben worden. (z. E. 
Herkulanum; davon Tab. VII, 5.) 

6, 
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6, 
Der Scharfrichter. 


N. groben Ausfchweifungen der Menfchen, ingsbefondere 
der Diebe und Mörder, haben obrigfeitliche Strafen „ 
und unter andern aud) Kebensftrafen nothwentig gemacht; 
daher giebt es unter den vielen Berufs » Gefchäften der Mens 
fchen, leider auch das Öefchäfte, andere auf Befehl der Ob: 
rigfeit, nach Urtheil und Recht , zu peinigen und zu toͤd⸗ 
ten. Daffelbe treibet ver Scharf: oder Nachrichter, und er ift 
dabey ehrlich, und ein Wohlthäter der Menſchen, weil ee 
Gottes und der Gerechtigkeit Diener ift. 

Jenem Verbrecher , der vermuthlich Todtfchlag beganz 
gen hat, ienem auf einen erhabenen Richtplaz, BRöpfe 
ſtuhl oder Rabenſtein Ffnieenden Denfchen, mit verbundes 
nen Augen, wird durch dag Schwerdt des Scharfrichterg, 
der Kopf abgefchlsgen. Nicht weit davon ift der Gals 
gen, woran man Mifferhäter, mehrentheild Diebe hängen 
läffet, nachdem fie durch den Strick, und durch die Schwere 
ihres Körpers, oder durch Hülfe des Scharfrichters ev» 
würgt find. Da hängen ihre Leichen — eine Speife der 
Naben, ein Scheufal aller ımd ein Schrecfen derer, welche 
fich zu £aftern fchon fo verwöhnt haben, daß diebifche Ges 
danfen, Wünfche und VBorfäße bey ihnen Statt finden 
Andere Verbrecher, befonder8 Straffeneäuber und Dieb: 
die zugleich gemordet haben, oder andere vorfezliche Mit 
der werden gerädert, das ift, fie verlieren ihr Leben durch 
Stöße mit einem Rade, womit der Scharfrichter erſt die 
ſtaͤrkſten Knochen ihres Leibes zerbricht, ehe fie fierben koͤn— 
nen. Alsdenn werden fie, zumeilen noch lebend, mit Ketten 
auf einem Rade beveftiger, welches oben auf einen langen 
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Pfahl gefteckt if. Da flerben fie lanafam in unfäglichen 
Schmerzen. Doch den meiften Geräderten werden vorher 
einige toͤdtendelStoͤße gegeben, dann erſt werden ihre Leichen 
zum beftändigen Schrecken derer, bie Böfewichter werden 
1, aufs Rad geflochten. An andern Drten werden | 
Miffethäter von gemiffer Art lebendig verbrannt, lebendig 
an ein Kreuz genagelt, an den Ribben aufgehängt, le 
bendig an gemiffen!Theilen des Leibes auf Spiefle oder fpi- 

Lie geſteckt, oder lebendig von Pferden gevier 
theilt. 

Wenn ein Miſſethaͤter feine Mitverbrecher nicht ver- 
rathen, oder von der Art feiner Verbrechen dasienige nicht 
anzeigen will, war er weis, und woran der Dbrigfeit viel 
gelegen ift, e8 zu wiffen, fo wird er an einigen Drten durch 
mancherley Martern, welche Torturen heiffen, zum Befents 
niße gezwungen. Einige werden vor ihrer Todesſtrafe erft 
gepeitſcht, zum Nichtpla; bingefchleift, und mit glüenden 
Zangen geriſſen. Andern aber werden erfi die Haͤnde abı 
gehauen, Noch andere, die beym Leben bleiben follen, were 
den mit einem gluͤenden Eiſen gebtandtmarft, oder an 
Hafen, Ohren und Zungen verftümmelt. Surchtbarer 
Lohn abſcheulicher Caſter! 


7. 
Die iunge Fliege. 


—— Fliegenſchwarm ſſaß um den Rand 
Von ‚einem Topfe Milch, der ohne Deckel ftand. 
Die meiſten unter ihnen waren 
ung, Redachtſam, unerfahren, 
Und ungefchickt fich vorzufehn. 
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Drum fprach die eine von den Alten: 
Ihr Kinder müßt euch ia, wie wir, am Rande halten; 
Sonſt iſts um euch geſchehn! 
Zwar ſeyd ihr noch zu jung dies ſelber einzuſehn; 
Doch glaubet mirs und folgt, ſonſt werdet ihrs beklagen. 
Die juͤngſte ſchlug die Warnung in den Wind, 
Und ſprach: wir wiſſen's ſchon, daß Alte furchtſam ſind; 
Auf die Gefahr wollt ichs wohl wagen, 
Man bricht doch, hub fie an zu fchreyen, 
DKan bricht doch in der Mildy nicht etwa gar ein Bein? 
Laßt fehn! ic) wage mid) hinein, 
er Herz hat, foige mir, es wird ihm nicht gereuen. 
Die Hite rief: du wagſt dich in Gefahr deg Lebens! 
Doch ihre Warnung war vergebens. 
Bin ich nicht felber groß genug ? 
Und find denn nur die Alten Hug ? 
Die Alte bat — umfonft war ihre Bitte, 
Die Zunge feste ſich recht in des Topfes Mitte, 
Hier ſchwamm fie in der Milch, (für fie war das ein Ser) 
Sank unter, wehrte fid), Fam wieder in die Hoͤh; 
Sirbeitete, nicht wieder zu verfinfen ; 
Vergebens! denn fie mußt ertrinfen: 


Deufalion und Pyrrha. 
D ie Bosheit der Menſchen, welche in dein eiſernen Zeit⸗ 
alter Überhand genommen harte, ſetzte ben Jupiter in Sor- 


. gen. Er wollte dies lafterhafte Gefchleht anfangs durchs 


— ——— 


Feuer vertilgen, da er aber hierdurch ſeine eigene Wohnung 


zu beſchaͤdigen und das vom Schickſal durch die Flammen be⸗ 
52 ſtimmte 
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fimmte Ende der Welt zu befchleunigen fürchtete, befahl ex 
dem Himmel, dem Meere, den Flüffen und Quellen , die Er: 
de mit ihren Fluthen zu Überfchmwenmen ; dadurch wurden in 
furzer Zeit die höchften Erdgegenden bedeckt, und da die Men- 
fchen auf die Gipfel der Berge ihre Zuflucht nahmen, verfolge 
te fie dag Waffer auch dahin, und alle mufter dem gefährli> 
chen Elemente zur Beute werden. Nur Deufalion, des Pro— 
metheus Sohn, und deffen Frau Pyrrha wurden ihrer From: 
migfeit wegen verfchonet, und fanden Mittel, fich auf einem 
Schiffe, auf die Spigen des Parnafjus zu retten. 

Nachdem fi die Gewäffer wieder in ihre Ufer einge- 
ſchraͤnkt hatten, verließen fie ihren Zufluchtsort, und flatteten 
den Göttern vor ihre Erhaltung Dank ab. Allein der Anblick 
der verwuͤſteten Gefilde,, die von ihren Bewohnern entvoͤlkert 
waren, feßte fie bald in neue Betrübniß. Sie fahen fich durch 
den Verluſt ihrer Mitmenfchen von allem Beyftande entblöffet, 
und ſuchten nun bey der Themis, deren Drafel von der Flutb 
unbefchädigt geblieben war, Nath und Unterfiügung in ih— 
rem verlaffenen Zuftande. Diefe Göttin, die Deufalion nebft 
den Nymphen des Parnaffus vorzüglich verehrte, befahl ih— 
nen, ihre Haupter zu verhüllen, ihren Gürtel aufzulöfen, und 
die Gebeine ihrer Mutter hinter fich zu werfen. Deufalion 
verfiand unter den Gebeinen die Steine, und unter der Mut— 
ter die Erde, aus welcher alle Menſchen entitanden waren. - 
Er warf diefe alfo, nebft feiner Frau, nach dem Befehl der 
Göttin Hinter fih. Diefe verwandelten fich alfobald in Mens 
fchen. Die Deufalion warf, wurden Männer, und der Pyrr⸗ 
ba Steine, Weiber. Solchergeſtalt ward die Erde plößlich 
wieder mit Menfchen angefullt; allein, den Ausfpruch Jupi— 
ters zuwider, mit ſolchen, welche von der Eigenfchaft der Er⸗ 
trunkenen Feine Vorzüge hatten; denn ihre Herzen behielten 
die Harte der Sieine an ſich, aus welchen fie gefchafjen wa— 


ren. 
9. 
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9. 
Robinſon Cruſoe. 


W. gut es ſey, wenn man ſich in der Jugend allerley 
Kenntniſſe und Faͤhigkeiten erwirbt — und wie weit es ein 
Menſch durch ſeine eigene Kraͤfte, ohne Beyhuͤlfe anderer brin⸗ 
gen kan, wenn ihn die Noth dazu zwinget, hat niemand beſſer 
bewieſen, als Alexander Selkirk, ein Schottlaͤnder. Es hat 
ſich derſelbe, eine geraume Zeit, ganz alleine auf einer wuͤſten 
Inſel aufgehalten, und feine Schickſale haben zu einem be— 
fannten Roman, Robinfon Cruſoe, Anlaß gegeben, 

Er hatte von Jugend auf einen ſtarken Trieb zur See bli- 
den laffen, und ob er fchon von feinen Eltern und Freunden auf 
dag nachdrücklichfte dafür gewarnt wurde, fo ergrief er doch mit 
vieler Begierde die erfte gute Gelegenheit, die ſich ihm zeigte, eis 
ne Reife zu Waſſer vorzunehmen. Allein, er war aufferft un- 
glücklich auf derfelben, wie eg allegeit geht, wern man feinen EI- 
tern und Freunden nicht folgen will. Das Schiff, aufden er fi) 
befand, wurde durch einen heftigen Sturm an einen Felfen ge- 
worfen, daß e8 zerbrach, und alle, die auf demfelben maren,unter 
den Wellen ſterben muſten. Robinfon allein hatte dag Gluͤck, 
daß ihn das Waffer an eine Inſel warf, und daß er ein paar Ta⸗ 
se hernach, ein und andere Sachen aus dem zerbrochenen Schiffe, 
holen Eonnte, um fich auf feiner Inſel fo gut als möglich einzu⸗ 
richten. Er holte fich Kleider, Betten, Slinten, Pulver, Kugeln, 
Toback, Beile, Meffer, Keffel, Bücher und Brod, Er ernebrte, 
und half fich damit, fo gut er Fonnte. Inden erfien acht Mona; 
ten Eoftete es ihm viele Mühe, feine Angft und Schwermuth, 
die er in der Einfamfeit empfand, zu uͤberwinden. Er bauete 
fich zwey Hütten von Pfefferholz, bedeckte fie mit langem Grafe 
und fütterte fie mit Ziegenfellen aus. Die Ziegen ſchoß er, 
menn er fienöthig hatte,fo lange fein Pulver dauerte, das nur aus 
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wenigen Pfunden beftand. Als dieg verbraucht war, verfchaffte 
er fich Dadurch Feuer, daß er zwey Stäbe von Pfefferholz auf ſei— 
nem Knie zufammenrieb. In der Eleinen Hätte bereitete er feine 
Lebensmittel, in der größeren fchlief er. Im Anfange hatte er 
nicht eher gegeffen, big ihn der Hunger nöthigte, theils aus 
Gram, theiis aus Mangel des Brods und Salzes. Er gieng 
auch nicht eher zu Bette, als big er nicht mehr wachen Fonnte, 
Seine Schuhe und Kleider hatte er zuleztfo abgetragen, daß 
er fich ohne fie behelfen mußte. SeineFuͤße wurden fo hart, daß es 
lange daurete, ehe er wieder Schuhe fragen Eonnte. Er ward im 
Anfange fehe von Nazen und Kazen geplagt. Die erftern nagten 
ihn, wenn er fehlief, an den Füßen und Kleidern, welches ihn 
nöthigte,bie Kazen mit Ziegenfleifch an fich zu locken, wodurch fie 
fo zahm wurden, daß fie zu hunderten um ihn herum liefen, und 
ihn bald von allen Nazen befreyten. Er machte aud) einige tun« 
ge Ziegen zahm, und wenn er fich beluftigen wollte, fo fang und 
tanzte er zuweilen mit ihnen und mit feinen Kazen. Auf dieſe 
Meife überftand er zulezt, durch Hülfe der Borfehung und feiner 
muntern Jahre — denn er war damals dreyßig Jahre alt — feiz 
ne Befchwerlichfeiten Er machte fich einen Rock und eine Muͤze 
von Ziegenfellen. Ein Nagel war feine Nadel. Da er etwas 
Seinwand hatte, nähete er fich auch Hemden; und heftete fie 
mitdem Zwirn von feinen Strümpfen zufammen. Die Infel war 
übrigens fehr angenehm, indem der Winter nur im Junius und 
Julius mäßig war, 
Endlich wurde er unverfeheng aus feiner Einsde und bes 
fehmerlichen Lebensart befreyet, da ihn ein englifches Schiff, dag 
in die Gegend feiner Inſel kam, mit Freuden aufnahm und wie 
der,zu den Seinigen brachte. | 
Er hatte feldft feine Schickfale aufgefchrieben, beren hier 
zur ber Heinfte Theil gemeldet wurde, und einem feiner Freunde 
gegeben, Derfelbe vermehrte fie mit erdichteten Abentheuern 
und machte ben Robinfon Erufoe aus diefem Vorrathe von 
Wahrheit und Erdichtung, Sechſte 
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I, 
Der Thurnbau zu Babel. 


(GE Zeit nach der Sündfluth, da die Nachkommen Noah 
und ſeiner Soͤhne fich wieder fehr ſtark vermehreten, 
nahmen fie ſich vor, ein Gebäude aufzuführen, das non einer 
ganz aufferordentlichen Höhe feyn folte. Sie hoften, ein ſo 
groffes und veftes Gebäude werde fie, nach ihrem Tode, bey 
ihren Nachfonmen auf ewig in einem ruhmvollen Andenken 
erhalten. Auch wollten fie gerne immer beyfammen leben, und 
um diefen Thurn her, nach und nach , eine groſſe Stadt anle⸗ 
gen; in der Hofnung, ſie wuͤrden denn deſto eher nur ein 
Volk bleiben, und nicht in verſchiedene Nationen vertheilt wer⸗ 
den, Diefe Einfälle waren eitel und thoͤricht. Nur gute, nuͤtz⸗ 
liche Handlungen Finnen uns einen wahren Nuhm verfchafe 
fen; nicht prächtige und Eofibare Gebäude, Und daß fie ims 
mer beyfammen wohnen wollten, war der Abficht Gottes zu— 
foider, denn er wollte, daß die ganze Erde bevölkert werden 

follte. | 
Er war darum mit der, Unternehmung diefer Leute fehr 
unzufrieden , und.verhinderte-fie daran. Die Art, wie er dies 
fes that, ift fehr merfwürdig. Die Menfchen redeten damals 
alle nur Eine Sprache. Es war nicht wie heut zu Tage, da 
man bald in einem jeden Lande eine eigene Sprache redet. Ben 
diefem Thurnbau kamen fie oft zufammen, und befprachen fich 
mit einander , wie die Sache am beften auszuführen wäre, 
Nun ließ Gott gefchehen, daß viele vom ihnen, vieleicht aus 
Eigenſinn, oder durch eine Art von Zufall‘, der eine gewiſſe 
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Veraͤnderung in ben Werkzeugen der Sprache verurfachte, an« 
fiengen, ganz neue Wörter zu gebrauchen , weiche die andern 
gar nicht verftehen fonnten. Daraus entfiund eine folche 
Derwirrung unter ihnen, daß fie ihre Arbeit aufgaben, und 
den Thurn unausgebaut ftehen laffen mußten. 

Eben dieß follte zu einem Anlaß dienen, daß auch die 
übrigen damals befannten Welttheile bevölkert und angebaut 
wurden. Denn da diefe Leute einander nicht mehr verftehen 
konnten oder wollten, fo zogen die einen dahin, und die an⸗ 
dern dorihin. Sems Nachkommen blieben in Afien ; die von 
Cham begaben ſich meiftens ER, Afrika und die von Japhet 
nach Europa. 

Von diefer Verwirrung der Sprache kommt es zum 
Zeil her, daß feitdem fo viele ganz verfchiedene Sprachen in’ 
der Welt find, und beynahe ein jedes Volk feine befondere 
bat. So weiß die Weisheit Gottes oft auch die thoͤrichten 
Handlungen der Menfchen zu gufen Abfichten zu gebrauchen. 
— 
Richts iſt Gott ſo ſehr zuwider 
Als der Stolz — Er ſchlaͤgt ihn nieder; 
Er zerſtoͤrt mit ſeiner Staͤrke 
Stolzer Thoren kuͤhne Werke. 
Nur, was Er will, kann geſchehn; 
Nichts, was Er nicht will, beſtehn. 


BRUDER 





SANDER 





2 
Das Pflanzen. Sonnenſchein und Regen. 
S die Pflanzen, die jenes Weib in das Feld ſteckt, 


groß werden und wohlgerathen, ſo muͤſſen ſie bald warmen 
Son⸗ 
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Sonnenfcein , bald warmen Regen haben, fonft verdorren 
fie, oder bleiben Flein, und alle Zeit, Mühe und Hofnung geht 
verloren. So ifts mit allen Feldfrüchten befchaffen — wenn 
der liebe Gott nicht gute Witterung giebt, fo Eönnen fie nicht 
fortfommen, wenn ſich die Kandleufe auch Ale Mühe damit 
geben. Sa, fo its mit allem Thun und Laffen der Menfchen 
befchaffen. Es Fommt blog auf Gott an, ob eg gerathen fol. 
Er giebt Leben, Kräfte, Verſtand, Gelegenheit, Segen und 

» Gedeihen. Gebraucht der Menfch diefeg alles, das ihm 
Gott giebt, zum Guten, fo gelingt feine Arbeit — ruft er 
den lieben- Gott um feine Gnade und um fein Wohlgefallen 
an, fo geräth alles, was er macht. Ex wird aber feine Ab- 
fihten nicht erreichen, wenn er boͤſe ift — fo. wenig jene Leute 
ihren Thurn ausbauen Eonnten, den fie wider den Willen 
und die Abficht Gottes zu bauen anfiengen. 


ETTDLEND ZN 


3. * 
Die egyptiſchen Pyramiden. 


In den alten Zeiten gab es ſieben trefliche und beruͤhmte 
Gebaͤude und Statuen, welche man gemeiniglich die ſieben 
Wunderwerke der Welt nennete. Sie ſind aber alle, theils 
durch die Laͤnge der Zeit, theils durch andere Zufaͤlle zu Grun— 
de gegangen, bis auf die egyptiſchen Pyramiden, die man 
noch in dem Theile von Afrifa, den man Egypten nennet, 
fehen kann. 

Eie find große und herrliche Gebäude, welche fehon vor 
mehr als vier taufend Jahren erbauet worden, und vor allen 
andern Wunderwerken allein noch iezt ſtehen. Man ſieht fie 
in der Gegend von Groß - Kairo ; und es find fonderlich drey | 
darımter am merfwärdigfien, und von den andern an Höhe 

85 und 
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und Dicke unterfchieden. Sie ftehen nicht weit von einander. 
Zwo bavon find zu, und bie briffe ift offen, daß ınan hinein: 
geben kann. Dieſe letztere ift fünfhundert und smanzig Fuß, 
oder zweyhundert und fechzig Ellen hoch, und hat faſt viertes 
halb hundert EXen in ihrem Umfange. Sie ift mit Abfäzen, 
oder ſtufenweiſe gebauet, fo, daß einer hinauf Flettern Fann. 
Dben ift ein fchöner Altan, aug zwoͤlf großen feinen Steinen, 
die über acht Ellen im Vierecfe haben. Der ſtaͤrkſte Mann 
kann von da feinen Stein fo weit werfen, daß er über bie 
Pyramide hinunter fallen follte. Che man zu den Eingange 
oder ber Thüre derfelben Eommt, muß man fechzehen Stufen 
htnauf feigen. Diefe Thuͤre ift viereckig und führer durch 
einen langen Gang zu einem leeren Behältniffe,, mo ehemals 
ein Sarg fol geftanden haben. Hieraus ſchließt man, daß 
die Pyramiden den egyptifchen Koͤnigen zu Begräbniffen ges, 
bienet, und nicht bie Kornhäufer geweſen find, welche Pha— 
rao habe erbauen laffen, tie einige vorgeben. Zur Erbauung 
der größten brauchte man über zwanzig Jahre; und e8 arbei- 
teten faft fo viele taufend Leute daran, als Tage im Jahre 
find. Man Hat angemerket, daß diefe Arbeitsleute, nur al» 
lein an Ziviebeln, Knoblauchen, Nettichen , und andern fols 
hen Gewaͤchſen, die man ihnen zu ihrer andern Koft gereichek, 
auf achtzehnhundert Talente verzehret, welche nach unferm 
Gelde, etwan vier und zwanzig Tonnen Goldes ausmachen. 

Die übrigen ſechs Wunderwerke find folgende ; Die 
Mauren von Babylon; fie hatten über zwoͤlf deutfche Meis 
len im Umfange waren ı20. Ellen hoch, und ſo breit ober 
dicfe, daß oben ſechs Wagen neben einander fahren konnten. 
Mer Coloſſus zu Rhodus, eine Bildfäule die 70. big 80. 
Ellen hoch war; ihre Fuͤſſe ſtunden auf zween Felſen ſo weit 
von einander, Daß die groͤßten Schiffe mit vollen Segeln 
wiſchen durch fahren konnten. Ein einziger Finger vom die— 


ſem Bilde war foigroß, daß mar ihn kaum umfaſſen konnte. 
Das 
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Das Waufoleum, ein prächtiges Grabmahl, das die Koͤni⸗ 
gin Artemifia ihrem Gemahle aufrichten lief. Der Dianen 
Tempel zu Ephefus; war von weiffen Marmor und dem 
fchönften Cypreffenholze erbauet. Die Bildfäule des Jupie 
ters, in der Stadt Dlympias — und der Pharos, ein ho—⸗ 
ber Thurn key Alexandrien, auf einer Eleinen Inſel, auf wel⸗ 
hem man in der Nacht Lampen und Fackeln ausfezte, damit 
die Schiffer feine Gefahr liefen. 


At zo 


Das Haus, 
Elementarw. Tab. XXXV, und XXXVI 


A, 


& jedes von Werkſtuͤcken, Bruchfteinen, Ziegeln, Holz-und 
Riegelwerk, Leimen und dergleichen aufgerichtetes Gebaͤu⸗ 
de, in welchem Menſchen für allerley nachtheiligen Zu— 
fallen gefichert wohnen können, wird ein Haus genen- 
net. Die Hauptflüce deffelben find : Der Grund, die 
Wände und das Dach, Es beftehet entweder aus ei- 
nem oder mehrern Stockwerken; welche mit Treppen 
gehörig verfehen, auch alſo zufammengehanget find, daß 
man aus einem bequem in dag andere kommen fann. Bey 
Erbauung eines Hauſes fol man pornehmlich auf die 
Stärke oder Veſtigkeit, und auf bie Bequemlichkeit, 
zugleich aber auch, fo viel möglich, auf den Wohlftand und 
Zierlichkeit oder Symmetrie bedacht fen ; daß der Eins 
gang in der Mitte, die Senfter zu beyden Seiten in 
gleicher Zahl, Weite und Größe, auch die Aerker auf 
dem Dache, und bie Schorfteine nach einer guten Ein- 

theis 


a 
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theilung angebracht werden. Auch wird zu einem Haufe 
erfordert, daß es freye Luft, genug Kicht und geſum 
des Wafler habe. 


B, Die inwendigen Theile eines Haufes find; 1) im run. 


de : Reller und Gewölbe. 2) innerhalb der Wände: 
Stuben, Rammern, Säle, Rücken, Rabinette, 
Garderoben, bequeme Plaͤtze zu Defen und Raminen — 
und andere Gemaͤcher, welche mit Wänden abgetheilt, 
ihr Licht von auffen durch die Senfter , mit und ohne 
Gitter, inwendig aber die Gemeinfchaft durd) die This 
ven haben; 3) unter dem Dache, das von Pfeilern, 
Catten und Sparren gemacht, und mit Ziegeln oder 
Schindeln gedeckt wird, find Böden zu Hol, Getrai- 
de und andern Dingen, und Bödenfammern. 

Es giebt allerley Arten Haͤußer, groſſe und Fleine, 
öffentliche und Privatbäußer, Kirchen, Reſiden— 
zen, Blöfter, Palläfte, Schlößer, Rathhaͤußer, 
Armen » und Rranfen » „iußer, Weaifenbäußer, 
CLazarethe, Rafernen, Zeughaͤußer, Zuchtbäußer, 
u. dgl. Diele Haͤußer an einem Orte werden bald ein 
Dorf, bald ein Flecken, bald eine Stadt genennet, 
Eine Stadt hat, auffer den Häußern, Mauern, Thor 
re, wälle, Zwinger, Gräben, Thürne, Gaſſen, 


Maͤrkte, Brücken, u. dgl. Es giebt fo groffe Städte, 


3. E. Konden und Paris, daß etliche hundert taufend 
Menfchen darinnen wohnen Fönnen, und in Deutfchland 


‚allein find 80000 Dirfer, 2186 Städte, 1812 Marftfle- 


den, ohne die Schlöffer,, Klöfter und Nitterfige, 
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5. 
Vogel⸗Neſter. Bau der Wefven und der 
Biber, 


De Menſchen verſtehen zwar die Kunſt, allerley Woh⸗ 
nungen dauerhaft und ſchoͤn zu bauen, doch haben auch vie 
meiften Thiere Fleiß und Fahigieiten fich Nefter und Wohnun 

| gen, und manche derfelben, zum Erſtaunen Einftlich zu bauen. 
| A. Die Vögel bauen Neſter. Einige Arten derfelben, 
z. E. die Eiftern, Droſſeln, Kraͤhen ı. fegen fie auf die 
Gipfel der Bäume; andere z. E. die Schwalben, an 
die Haußer, unter die Dachrinnen: wieder andere, z. E. 
die Störche, auf die Schorfteine; andere auf die Erde, 
unter das Gras, in das Gebüfche, in hole Bäume ıc. 
Doc mögen fie wohnen, wo fie wollen, fo ſuchen fie 
allezeit eine Bedecfung. Sie erwehlen hiezu entweder 
Gras, oder dicke Nefte, oder Laub, darüber der Negen, 
wie über ein Dach, abflieffet, und in die Fleine Defnung 
ihres Neftes, fo darımter ſtecket, nicht eindringen Fan. 
Das Aeuſſere des Neftes befteht aus groben Sachen, und 
bienef zum Grunde. Man gebraucht dazu Dornen, Bin- 
fen, die. ftärkfte Heu-Halmen und das dickſte Moos. 
Auf diefe erftere und ziemlich unfsenliche Schicht lege 
man mehrere, in der Runde nach einander, von zärtern 
Bau» Materialien, und verbindet fie auf dag genauefte, 
damit weder Wind noch Ungeziefer eindringen Fönne. 
Jedoch bauet und ſchmuͤcket jediwede Voͤgel-Art ihre 
Haͤußer auf ihre befondere Weife; einige fapezieren fie in⸗ 
wendig mit Fleinen Federn, oder mit Wolle, oder auch 
mit Seide, damit die dienlihe Wärme bepdes für fie 
und 
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und fir ihre Yungen erhalten werde. Können fie der. 
gleichen nirgend antreffen, fo ſuchen fie auf allerhand 
MWeife diefem Mangel abzuhelfen: 

In Oſtindien giebt es Vogelneſter, die das Anfehen 

einer halben Citronen » Schaale haben, welche aug Ge: 
wuͤrz und balfamifcher Materie erbauet find, und als ei— 
ne rare Delicatefje gefpeifet werden Fönnen: 
Unter die kuͤnſtlichſten Refter gehöret, auffer dem Bau 
der Bienen, (Tab. XX, 5.) das Wefpenneft. Zum 
Bau ihres Neftes, welches gemeiniglich 12000 Wefpen 
beherbergen kann, fuchen fie ſich zuerft einen bequenten 
Drt aus, entweder unter der Erde, oder auf einer Ans 
höhe, damit das Waffer ihnen nicht befchwerlich falle. 
Ihre Arbeitfamkeit ift dabey fo groß, daß fie in wenig 
Tagen einen Bau vollenden fönnen, der einen Fuß hoch, 
ia oft nod) höher, umd eben fo breit iſt. Ein Theil der 
Weſpen höhlet die Erde aus, die fie mit ihren Füßen 
Hinaustragen, ein anderer Theil holet die Baumateria- 
fien, welche in Hol; und Leim beftehen. 

Das Holz fägen fie mit zwey Fleinen Sägen, die 
fie zu beyden Seiten des Ruͤßels haben, zu einem ſub⸗ 
tilen Pulver; befeuchten e8 mit einem Tropfen von bem 
Elebrichten Safte, den fie in ihrem Bauche haben, mas 
chen daraus einen Zeig, und aus demfelben Blättchen, 
aug welchen dag ganze Gewölbe, auch die Zellen und 
Pfelier deſſelben verfertiget werden. 

Ihr Gebaͤude hat zwo Thuͤren. Durch die eine 
gehen dieienigen Weſpen, werche etwas zu fragen ha⸗ 
ben, und durch die andere begeben fie fih auf das Feld, das 
mit fie einander; bey dem Eins und ‚Ausgehen nicht 
hindern. Jede Wohnung beſteht aus eilf Stockwerten. 
Einige Zellen; in welche fie Die Eyer legen, find gröͤſſer 


und tiefer als die andern, Zwiſchen zweyen Stodwer: 
Fa 
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fen befinden fich 39. big 40, und oft noch mehr Pfeiler, 
Sie find inggefamt fechgecfig, und einander pollfoinmen 
gleih. Die Pracht des fchönften Palaftes Fan Feine 
gröfere Bewunderung erwecken, als die regelmäßige 
Drönung diefer Fleinen Weſpenwohnung. 
. €. Befonderd merkwürdig ift dag Gebäude der Biber. 
Sie halten fich gemeiniglich in Amerika auf, find etwa 
fo groß als ein Hund, haben ate: Fleine Füße, und 
einen breiten, einem Nuder ähnlichen, Schwanz. Im 
Monat Junius und Julius verfammeln fie fich und ma— 
chen eine Geſellſchaft, die meiſtentheils aus mehr alg 
zwey hunderten befteht. Sie wehlen ſich darauf einen 
nicht fehr tiefen Fluß, der zwifchen dicker Waldung 
fließt , und zwar einen folchen Drt, wo zwey dicke ho— 
be Bäume an dem Ufer einander gegen über flchen. 
Diefe fügen fie mit ihren fcharfen Zähnen an ber Fluß— 
feite ducch, fo daß beyde Baume gegen einander ing 
Waſſer fallen , und dadurch einander im Waſſer mit den 
Aeſten halten — Diefes ift das Fundament ihres Baues— 
Jun Fommen fie an das Mauerwerk, welches fie fo 
Fünftlich mit ihrem breiten Schwanze zuzubereiten, hinzu⸗ 
tragen und anzumerfen wilfen, dag man erflaunen muß, 
Die einen fchälen die Ninde von den Baͤumen ab, ande: 
re fpalten Holz in große Stücfe, andere beißen die klei— 
nen Ale herunter, noch andere tragen Sand zufante 
men. Ihre Wohnungen befommen zwey Stockwerke ; 
es wohnen auch gemeiniglich zwanzig bis drepfig unter 
einem Dache, und an einer Reihe weg, ie nachdem die 
Eolonie der Biber groß oder Flein iſt. Verfolgt man fie 
in ber obern Wohnung, fo ziehen fie in die untere, 
Diefe langen Häufer machen ordentliche Damme in eis 
— RE rer 
einen andern Kauf zu nehmen, 
Man 
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Man verfichert, wenn ein Neifender ein fol Ge— 
baͤude ſaͤhe, und er wuͤſte es nicht, daß eg die Biber 
gemacht hätten, fo würde er ficherlich glauben, es waͤ— 
re von Menfchen. 

Das Haar ihrer Felle wird zu den Caftorhüten und 
andern Zeuge gebraucht. Das Bibergeil, eine Arzney, 
ift ein Shlichter Saft, den fie bey fich führen, um ih- 
ren Schwanz, der von der Luft oder dem Waffer leicht 
verdorben würde, damit anzufchmieren. 


— ur — ——— EN 


6. 


Der Steinme. ‚Der Mäurer. Der 
Tuͤncher. 


Fur Aufrichtung eines Gebäudes gehören, auffer den Zim⸗ 
merleuten (Tab. XXXVI, 6.) und andern Handwerkern, 
vornehmlich der Steinmez, der die Steine zurichtet, der 
Maͤurer, der fie aufeinander fezt, und der Tüncher, ber 
das Gebäude, es fey Haus oder Mauer, anftreicht. An ei- 
nigen Drten treiben die Maͤurer diefe drey Arbeiten alleine, 
an andern aber, vornehmlich in Städten, arbeitet ieder von 
diefen drey Arbeitern für fich. 

Der Steinmez (a) muß zuerft die Steine aus den Stein» 
brüchen brechen, oder fprengen, alsdenn die gebrochenen 
sroßen Baufteine, nach dem Winfeleifen, und nach feinen 


Moaaße und Zirkel Fünftlich bebauen und zurichten. Er I 


muß etwas von der Bau » und Zeichnungs-Kunſt verfiehen 
und nicht nur mit Ralffteinen,. fondern auch mit Sands | 
fteinen und Marmor gut umgehen Finnen. eine Be— 
ſchaͤftigung ift : Guaterſteine minfelrecht zu behaten , 
Schleiffteine zu verfertigen, Steine mit der Säge in Tafeln 
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zu Schneiden, Keicheniteine, fteinerne Treppen, Säulen 
(Tab. XVIL 4.) 'und Piedeftsle zu machen. Dazu braucht 
er als Werkzeuge : Seile und Slafchen, zu Erhebung der 
Steine, Seszeifen, Hebitangen, Maaßſtab, Zirkel, 
Winfelmaaß, Dreyangel, Bleywage, Richtfcheid und 
Schnüre, wie auch Aexte, Zweyfpis und Aräulen zu Be⸗ 
bauung der Steine. 

Die Mäurer (b) nehmen die Ralf » oder Brudy 
fteine, die gegraben, geßrochen und zugehauen find, oder 
Back » und Ziegelfteine, die in den Ziegelfcheunen aus 
Thon oder Lehm geſtrichen, getrocknet und gebrannt werden, 
und führen fie zu einem Grund, Mauer oder Wand fenfs 
recht auf. Sie verbinden diefelben, daß fie nicht aus eins 
ander fallen, mit Moͤrtel, der aus gelöfchtem Kalk, Waffer 
und Sand gemacht wird. Hier, auf der Tafel, gießt der eis 
ne Waffer auf den Kalf, davon ein Dampf in die Höhe 
fährt. Kin andrer rührt, mit dem Kalfhacken, den begofa 
fenen Kalk und etwas zugefezten Sand in der Ralf - Grube 
unter einander, Am Ende des Gerüftes fleigt ein dritter 
auf die Leiter um Mörtel hinauf zu fragen. : Einer von den 
beyden, die. oben arbeiten, wirft den Kalk mit der Maus 
erfelle auf die Backfieine, die der andere auzufeuchten ſcheint, 
damit Steine und Kalk ſich defto beffer verbinden. Sie ges 
brauchen zu ihrer Arbeit : den Mauerhbammer , und die 
Nauerfelle, den Sprengpinfel , das Richtſcheid, die 
Seswage, die Picke, den Grundbohrer 5; SchübFars 
ven, Rüftbäume, Bretter, Sparren und Stricke , die 
Gerüfte zu machen; wie auch Keitern zum Auf - und Abfteis 
gen, und Mulden zum auftragen des Miörtels, u. f. w. 

Die Tüncher, (ec) reiben: mit, dem. Reibebrett der 
Kalf an den Wänden vefte, den fie vorher mit Gips: anges 
macht „in. die Gelten gefchüttet, auf die Tünchfcheibe ge- 
legt, und mit ber Zelle an die Wand geworfen haben. 

G Wenn 
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Wenn die Wand trocken ift, fo überweiffen fie diefelbe mit 
dem Pinfel, oder ftreichen fie mit andern Farben an, und ma- 
chen dagwifchen Kinien mit dem Kiniale. 


MWenn die Zimmer eines Haufes gröftentheils fertig find, 
fo Fommt alsdenn der Stuckstorarbeiter und bildet an die 
Decen derſelben allerley Verzierungen und Figuren, aus 
einer Maffe, die aus Gips, Kalk und Sand zufammen ge- 
fezt ift; fo Fomme auch ter Dach : oder Schieferdecker und 
belegt ven Dachftuhl mit Ziegeln, Schindeln oder Schie: 
fer, daß das Gebäude durch Negen oder Sturmmwind feinen 
Schaden leidet. 








T» 
Die Milhfrau. 


Naum aufgeſchuͤrzt, zwey Guͤrtel um den Leib, 
Auf leichten Fuͤßen gieng ein artig Bauerweib 
Fruͤhmorgens nach der Stadt, und trug auf ihrem Kopfe 
Bier Stuͤbchen ſuͤße Milch in einem groſſen Topfe. 

Eie lief, und wollte gern Fauft Milch! am erften fchreyn: 
Denn , dachte fie bey fich , die erfte Milch ift theuer, 

Sch nehme heut, wenns glückt, zwoͤlf baare Grofchen ein, 
Und faufe mir dafür ein halbes Hundert Ener; 

Die bringt mein einzig Huhn mir dann auf einmal aus. 
Gras ftehet rund herum um unfer Fleines Haug, 

Da werden fie fich fchon im Grünen felbft ernähren, 
Die Heinen Küchelchen, die meine Stimme hören; 
Und ganz gewiß! der Fuchs muß mir fehr liſtig feyn, 
Laͤßt er mie nicht fo niel, daß ich 'ein Fleines Schwein 
Pur eins zum wenigſten, durch Taufch befommen Fann. 


Iſt 
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Iſt es dann fett gemacht, dann kaͤuf ich eine Kuh 
In unſern kleinen Stall, auch wohl ein Kalb dazu; 
Das will ich allemal ſelbſt vor den Hirten bringen. 
Wie froͤlich wird es dann um ſeine Mutter ſpringen? 
Hey! ſagt fie, und ſpringt auch! Und von dem Kopfe fallt 
Der Topf mit Milch herab, und — ach ihr baares Geld, 
Ihr Kalb und ihre Kuh, Gluͤck, Neichthum und Vergnügen. 
Sieht fie nun vor fich da, in Fleinen Scherben liegen. 
Betruͤbt fteht fie dabey, fchielt fie barmherzig an, 
Die fchöne weilte Milch fah fie auf ſchwarzer Erde; 
Weint laut, und geht nach Haus, erzehlt es ihrem Dann, 
Der ihr entgegen fommt, mit zitternder Geberde, 

Was fagt er num dazu? Erft fah’ er ernfihaft aus, 
Als war er boͤſ' auf fie, gieng fehweigend in das Haus, 
Kehrt aber um und ſprach: Schaz, bau ein andermal 
Nichte Schlößer in die Luft. Man bauer feine Dual, _ 
Am Wagen, welcher lauft, dreht fich fo fchnell Fein Rad, 
Als fie verfchwinden in den Wind — 
Wir haben alles Gluͤck, das unfer Junker hat, 
Wenn mir zufrieden. find. 


8. 
Der Rieſenſtreit. 


— ein Sohn des Uranus und ber Erde beherrſch⸗ 
| ten den Himmel durch Abtretung feines Bruders Titans, in 
dem unverdorbenen und gluͤcklichen Zeitalter, das man das 
goldne nennet. Da ihn dag Schicffaltbedrohte, daß er von 
einem feiner Söhne der Herrfchaft beraubet werden würde, 
tödtete er alle feine männlichen Stinder, aber feine Gemahlin 
Epbele verbarg den. Jupiter und lief ihn ingeheim in Creta 

i G 2 vor 
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von den Cornbanten, des Apollo Söhnen, unter beſtaͤndigem 
Getsfe ihrer ehernen Schilde, erziehen. Diefer war kaum 
erwachſen, als er ſich wider ſeinen Vater empoͤrte, ihn vom 
Himmel in die Hoͤlle vertrieb, und das Reich der Welt mit 
feinen Brüdern theilte. Sein unrechtmaͤßiger Beſiz konnte 
nicht lange ungeſtoͤrt bleiben. Die Titanen, Saturns Bruͤ— 
der oder Bruders Kinder vereinigten ſich mit den Rieſen oder 
Soͤhnen der Erde, und unternahmen es, ihn eben fo gewalt-⸗ 
thätig aus den himmlischen Wohnungen zu vertreiben, als 
er fich folcher angemaffet hatte. Ihre Stärke und ungeheure 
Geſtalt, die Menge ihrer Hände und feuerfpeyenden Köpfe, 
ihre Drachenfüße machten ihnen Muth, einen fo wichtigen 
Kampf zu wagen. Sie wehlten Theffalien zu ihrem Schlacht« 
felde. Dort huben fie, um ſich eine Bahn zum Himmel zu 
bereiten, die höchfien Berge, unter andern den Oſſa auf 
den Helifon ; allein Jupiter machte ihre Unternehmung durch 
eine völlige Niederlage zu nichte. — Er ſchlug fie mit feinen 
Blisen herab und ſtuͤrzte die einen in die Hölle, und begrub 
die andern unter dem Aetna in Sicilien , wo fie noch nach 
ihrem Falle, die Erde mit Feuer und Flammen und Erdbeben 
zu ſchrecken fortfuhren. 


LIIEREEITR AN — 
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9. 
Vergebliche Entwuͤrfe. 


age mir, ſprach einſt Aaled, der Sohn des Unterkoͤ— 
niges von Egypten, zu Omar, , einem erfahrnen Greiß, und 
fieblin; des Kaliphen, fage mir, Du, auf defien Stims 
men Nationen horchen, und deſſen Weisheit an den 
aͤußerſten Enden Afiens befannt ift, fage mir, wie 
ih Omar, dem Weifen Fann gleich werden? Offenbas 
re 
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re mir das Geheimniß deiner Entwuͤrfe, auf welche 
die Weisheit dein Glück gebaut bat ? 

Junger Mann, antwortete Omar, e8 dient wenig fich 
Entwürfe des Lebens zu machen. Als ich in meinem zwan—⸗ 
zigften Jahre zum erjtenmale die Welt ernftlich befchauete, 
fprach ich zu mir ſelbſt alſo: Siebenzig Jahre find den Men- 
fchen vergoͤnnt — ich habe noch fünfzig vor mir — zehn 
Fahre will ic) auf Erlernung der Wiffenfchaften menden, 
und zehne will ich in fremden Ländern zubringen; ich werde 
gelehrt, folglich auch mit Ehre überhäuft werden ; iede 
Stadt wird bey meiner Ankunft iauchzen, umd ieder Liebhas 
ber der Gelehrfamkeit wird meine Sreundfchaft fuchen. Dann 
will ich fehen, was ich für Gutes von der weiblichen Zärt- 
lichfeit genieffen Fan. Ich will eine Frau heyrathent, die fo 
fchön als die Hourien, und fo weife, als Zobeide feyn fol; 
mit ihr will ich zwanzig Jahre in den Vorfiädten von Bags 
Dad wohnen, und alles Vergnügen genieffen , dag die Phan— 
tafie erfinden, und der Reichthum verfchaffen kann. Ale: 
dann will ich mich auf meine Landwohnung begeben, meine 
lesten Tage in Dunkelheit und Betrachfung zubringen, und 
“ mich ruhig aufs Sterbebette niederlegen. Nie will ich von 
dem Lächeln der Fürften abhängen, nie den Künften des Ho— 
fes ausgefezt feyn — nie nach Sffentlichen Ehren ſtreben, und 
meine Nuhe nicht mit Staatsfachen fisren. Das wer der 
Entwurf meines Lebens, den ich mir unauslöfchlich ing ie 
daͤchtniß gedruͤckt habe. 

Der erſte Theil meiner folgenden Zeit ſollte alſo im 
Suchen nach Wiſſenſchaft zugebracht werden, und ich weiß 
nicht, wie ich von meinem Vorhaben bin abgebracht werden. 
Ein Tag verftrich nad) dem andern, ein Mond fchliech hin: 
ter dem andern her, bis endlich fieben Jahre von den sehn 
erften verflogen, und nichts hinter fich gelaffen hatten. Nun 
fegte ich mein Vorhaben zu reifen wieder zuruͤcke; benn wie 
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follte ic) in die Fremde gehen, da ich noch zu Haufe fo viel 
zu lernen hatte? Sch fchloß mich vier Jahre ein, und ſtu— 
dierte die Öefege des Reichs. Der Ruhm meiner Gefchicflich: 
feit Fam den Richtern zu Ohren; man fand mid) fähig, über 
die zweifelhafteften Fälle Sffentlich zu reden, und ich erhielt 
Befehl an dem Fußſchemel des Kaliphen zu ſtehen. 

Ich wuͤnſchte noch immer entfernte Laͤnder zu ſehen — 
Allein meine Gegenwart war beſtaͤndig noͤthig, und der Strom 
der Geſchaͤfte riß mich immer mit ſich fort. 

In meinem funfzigſten Jahre fieng ich an zu argwoh— 
nen, daß meine Reiſezeit verfloſſen waͤre, und glaubte am 
Beſten zu thun, wenn ich die Gluͤckſeligkeit genoͤſſe, die in 
meiner Macht war, mich dem haͤuslichen Vergnuͤgen zu überlaf- 
fen. Allein im funfjigften Jahre ſeines Alters findet ein Mann 
nicht leicht eine Frau, die fo fchon, als die Hourien, und fo 
weife, als Zobeide ift. Ich ſuchte und verwarf, rathfchlagte 
und überlegte, bis id) in meinem zwey und fechzigften mich 
fchänte, nad) Mädchen zu fehen. Es blieb mir alfo nichts 
übrig, als mich zur Ruhe zu begeben, und dazu fand ich nie 
Zeit, als bis mich eine Krankheit nöthigte, meine öffentli- 
chen Gefchäfte aufzugeben, 

Dies waren meine Entwürfe, und dieg waren ihre 
Folgen. Mit unerfättlichem Durfte nach Kenntniffen ließ ich 
die fahre, da ich fie erlangen fonnte, vorbey flreichen. — 
Mit einer raſtloſen Begierde fremde Fänder zu fehen, bin ich 
beftändig in eben der Stadt geblieben. — Mit der höchften 
Erwartung ehelicher Glückfeligieit habe ich mich nie verhey- 
rathet, und mit unveränderlichen Entfchließungen, mic) ei- ® 
ner. betrachtenden Einfamfeit zu überlaffen, gehe ich nach 
Bagdad , um bafelbft zu fierben. 
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Abraham. 
$ yi Menfchen, welche nach der Suͤndfluth lebten, ver. 


gaffen es bald, daß man Öntt alleine anderen und auf 
ihn jein Vertrauen ſezen müfe Sie fielen in die Sünde 
der Abgötterey ; dus ifi, je erwieſen ven Gefchöpren Got— 
tes und den Bilderir; vie fie fich von denfelben gemacht, die 
Verehrung i und Anberung; weiche allein dem einigen wahren 
Gott zebůͤhret. 

Die Chaldaͤer insbefondere hatten die Gewohnheit, daß 
fie die Geſtirne Anbeteten; unter denjelben tebte Abraham, 
ein fehr frommer Mann; der mitten inter den Abgoͤrtern, 
bejiandig dabeh blieb; den wahren Gott mir aufrichägem 
Herzen zu verehren. Damit er aber doch nicht zulezt Durch 
das boͤſe Beyipiel feiner Verwandten Ind kardeslenie verfuͤh— 
ret werben; und mir innen Luft zur Abgötterey bekommen 
möchte; fo befahl iym Gott von denjeiden gaͤnzlich Wwegzkiztes 
hen, und fich Hingegen in ein fremdes Land zu begeben; deſ⸗ 
fen Gegend ihm Gott eigen wohte. | 

Und Abraham gehorchte, ob er gleich fünf und fieben;ig 
Sabre bey den Seimgen gelebef, und ihm der Umgang mit 
denjelben fehr lieb jeyn mune. Die ſchmerzliche Trennung 
don ihnen achtele er nicht. Bereitwillig verließ er feines 
Vaters Haus, gieng mit Sata, feiner Frau, ımd mit Loth, 
feines Bruders Sohne, in ein ihm ganz fremdes Fand, 
Seine Heerden vom großem und kleinem Bleh, nebj: ben da⸗ 


zu gehörigen Hirten nahm er auch mit (b): 
2 Als 
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Als er in Ranaan, fo hieß tag fremde Land, to er 
anf Gottes Befeyimwohnen folte, engefommen war, fo hatte 
der liebe Gott an dieſem bereitwilligen Gehorſam ein foiches 
Wohlgefallen, vap er ihm wieder berſprach, er weilte dieſes 
ganze, ſchoͤne, frus,tbare Land einſt feinen Nachtommen fo 
ferien, daß es iyicu als ein Eigenthum zugeyoren ſollte. 
&.tt that ihm noch manche herrliche Verſprechungen, unter 
andern, daß er ihn vorzüglich befchuzen und fegnen wolle — 
daß er ihm Fo ungebliche Ytachfommen, als Sterne am Him⸗ 
ma und Staub auf dei wr.. geben wolle — daß er ſich am 
ihnen allezeit wie ein Vater und Befchüzer gegen ihre Feinde 
zeigen, ingleichen daß er durch fie allen Menfchen auf der 
Erde großen Segen ſchenken wolle. Weiler noch Feine Kinder 
hatie, jo verfpracd ihm auch Gott einen Sohn, ob er gleich 
fchon alt war — und Abraham glaubte dem lieben Gott. 

Einſt jaß er des Dittaas, da es fehr heiß war, unter 
dem Schatten der Bäume, bey der Thür feiner Hütte. Von 
ferne ſahe er drey Reiſende kommen. Eilends fiund er auf, 
lief ihnen entgegen, empfieng ſie hoͤflich und freundlich, und 
bat, ſie moͤgten doch bey ihm einkehren; er wuͤrde es fuͤr ein 
großes Gluͤck halten, ſie in ſeiner Huͤtte zu bewirthen. Sie 
nahmen die Einladung an. Er ließ ihnen an einem ſchatten— 
reihen Orte ein FJußbad geben; eilte in die Hütte, wo Sa— 
ra war, befahl ihr friſche Suchen zu backen, lief felbft zur 
Heerde, Ichlachtete Vieh, und ließ es fo gefchtwind als möge 
lich) , zurichten. Ben dem Effen (a) wartete er felbft auf. 
Das Vergnügen, welches ein gaftfreyer Menfch empfindet, 
wenn er Keifende oder Hungrige erquicken oder fatigen kann, 
wäre ihm genug für feine Mühe gewefen. Aber wie reichlich 
wurde ihm diefe Gaftfrepheit dadurch wieder vergolten, daß 
er afehr, mer diefe Gäfte waren! Imeen waren Engel, und 
der dritte, Gott felbft, der ihm fo oft erfchienen war, 
Abraham erkannte ihn daran, daß er bie Verheiffung ihm 

einen 





Abraham. os 
einen Sohn zu geben, wiederholte: Ueber ein Jahr um die⸗ 
fe Zeit, ſprach er, will ich wieder kommen, und dann hat 
Sara einen Sohn. Diefe ſtund eben hinter der Thüre und 
lachte, da fie in ihrem Alter von der Geburt eines Sohnes 
reden hörte: Der allwiſſende Gott bemerkte dieſes fogleich, 
und befivafte fie deswegen, 8b fie es fchon leugnen wollte, 
gelacht zu haben. Darauf nahmen biefe Neifende Abfchied 
und Abrahant begleitete fie ein Süd Weges, _ 

Ham hatte zwar derfelbe fchon einen Sohn, aber nicht 
von ber Sara, fondern von ber Hagar. Derfelbe hieß 
Iſſnael, und war ein fpöitifher Sinabe, Es that in bie 
Lange nicht gut mir ihm in Abrahams Haufe Er mußte al- 
fo mit feiner Mutter aus bemgeiben in ein anders Land zie⸗ 
hen, Zu ben Wege muſten fie fo harten Durſt leiden, daß 
Rnael baid darüber hälte ſterben müffen. Seine Mütter 
tour daruber Aufferft betruͤbt und flehte inbruͤnſtig zu Gott, 
bay er fich Doch ihrer erbarmen möge, Gott erhoͤrete fie auch), 
und ſandte einen Engel, der ihr eine Duelle zeigte; da ſie dann 
trinken und hernach weiter gehen konnten (a). So leicht 
kann man ın Gefahr kommen, wenn man nicht gut iſt! 

Dir will ih folgen, beiter Gott! 

Der mid) zum Heil erſchuf. 
Zur Wohlfart leitet dein Gebot 
Erbarmung iſt dein Ruf! WR 

Voll Zuverficht und Koller Muth 
Erwart ic) num mein Glück; " | 
Nichts, nichts, es ſcheine noch fo gut; 
Nichts halte mich zurück 
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Folgſamkeit macht gluͤcklich — Eigenwille 
ſtuͤrzt ins Verderben. 


Dis gute Schäfhen!— mie willig, wie file, mie froͤ— 
fich geht es feinem Führer nach! Allerliebſt! Da geht's mit 
ihm zur bunten Wiefe — fürchtet fi vor Nichts — und fin- 
det bey feinem Schäfer gute Stunden, Freuden und £iebe. 

Aber das arme verirrte Thierchen dort oben auf der 
Selfenfpige. Es hat nicht folgen wollen — hoͤrt und fieht 
nun nichts mehr von der Heerde— kann nicht umkehren und 
nicht meiter laufen — nicht mehr ſchreyen — muß ver- 
ſchmachten! 

Ihr armen Kinder, die ihr nicht folgen wollt, ſo wird's 
euch endlich gehen! Ungluͤck, Armuth, Krankheit, vergebliche 
Reue, Todesangſt folgt auf Widerſpaͤnſtigkeit und Eigenmwil- 
len. Seyd gehorfam ‚wie dag gute Schäfchen — geht euren 
Lehrern nah — fie führen euch zwifchen Blumen in ein fch6- 
nes, gutes Land! Dieß macht euch gut, beliebt und glücklich! 


— NEL 








DEINER — 


Der wohlthaͤtige Kaiſer Joſeph. 


B. einem Spaziergange kam zu einem Manne, der ſich 
in feinen Mantel eingehuͤllet hatte, ein iunger Knabe ganz 
auffer Athem gelaufen, ftrecfte feine Fleine Hand nach ihm 
hin ‚ md rief : ach lieber Herr! geben Sie mir doc einen 
Gulden; nur einen Gulden, lieber Herr, ich muß ia einen 
Gulden haben; o geben Sie mir ihn doch! Der gute Mann 

fahe 
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jahe den wimmernden Knaben liebreich ins Gefiht. Er fand 
Unſchuld in den Mienen, und Ängftliche Zärtlichfeit in ber 

Stimme und in den Geberden, und fagte zu ihm: Und ſo⸗ 
gleih einen Gulden ? Wozu denn fo viel, mein Sleiner ? Ach, 
fprachder Knabe, ich muß ia foviel haben: denn meine Mute 
ter ift krank, und ich bin fchon bey zwen Doftoren geweſen; 
aber ieder will erft einen Gulden haben, ehe er zu ihr kommt. 
Die gute arme Mutter muß alfo fterben, wenn ich feinen 
Gulden friege! Nun, erwiederte der gerührfe Mann, wenn 
das ift, mein Kleiner, fo fage mir doch, wo wohnt denn 
deine Mutter? und fiehe, hier will ic) dir den Gulden geben, 
lauf dann gefchwind bin und hole ihr den Doftor. Der ent« 
jückte Knabe zeigte ihm die Wohnung und lief nun, was er 
Fonnte, mit dem Gulden zum Arzte. Der gutherzige Mann 
aber eilte zu der franfen Mutter. Er tritt bey ihr ins Zins 
mer, und fragt, was ihr fehlet? und fie, die einen Doktor 
zu fehen glaubt, erzählt ihm alle Umftände ihrer Krankheit 
mit großer DBertraulichfeit. Der Menfchenfreund hört fie 
an, fordert Papier, Dinte und Feder; fezt fich, fchreibt eie 
nen Zettel und fagt: laſſe fie dag nur holen, was ich ihr hier 
verfchrieben habe. Er wuͤnſcht ihr übrigens eine gute Beſſe— 
rung , und geht weg. Da kommt denn aber bald nachher 
der Knabe, und mit ihm der Doktor; und das befremdet die 
franfe Frau. Wie viel Aerzte rufft du dann ? fagte fie zu dem 
Knaben, und zeigt fogleich den Zettel, den der vorige fchon 
gefchrieben hatte. Der Doktor nimmt dem Zettel, liefet, 
erjtaunt und ruft aus: Der hat freylich beffere Necepte , alg 
ih! Funfzig Ducasen, Frau, fol fie ſich holen laſſen: der 
gute Raifer Joſeph felbft ift hier gemefen, er hais ges 
fhrieben, und fein Nentmeifter fol fie zahlen! Ein freudis 
ger Schauder vurchdrang der Kranken Glieder; fie wide 
plöslich ſchwaͤcher; doch erholte fie ſich a. fieder , und 


ward’ völlig gefund. 
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4. 


Die vornehmiten Arten der Sec 
Elementarw. Tab. IV. 


—9 Menſchen haben ihre Wohnungen von einer Zeit zur 
andern ſehr verſchieden eingerichtet, fo mie eg die Bequem⸗ 
lichkeit des Ortes und die Gemüthsbefchaffenheit ber Voͤlker 
mit fich brachte. 

Die Klippen, die Hoͤhlen und die Löcher, bie fie in 
die Erde gruben, waren ihre erſte Zuflucht; und noch giebt 
es Weltgegenden, da die Einwohner von keinem andern Da» 
che etivas wiſſen. Andere bauen fi) Hütten. Diefe waren 
in den ältefien Zeiten die gewoͤhnlichſten Wohnungen der 

denſchen, und wurden von ihnen alſo eingerichtet daß ſie 
leicht abgebrochen und leicht wieder aufgericht ‚et werden konn⸗ 
ten. Eine Art ſolcher Hütten , welche mit Waſen bedeckt ſind 
und nur eine ganz kleine Dejinung haben / werden Cabanen 
genennet. Unter den Hottentoien find fie insbefondere ſeht 
gebraͤuchlich und meiſtentheils rund. 

Die Aäuffer der Bayern haben gemeiniglich nur leis 
merne Wänden , und find meiftentheils nur mit Stroh gedeckt, 
Sin deu Städten aber wendet man mehr Fleiß und Mübe auf 
Die Hauſſer. Sie haben gemeiniglich zwey, drey auch meh⸗ 
rere Stockwerke; denn weder der Boden unter dem Dache, 
aus welchem der Schorſtein her vorgeht, noch der Keller 
unten , werden Stockwerke genennet. Oben am Dache giebt 
es Dachfenſter mit tleinen Giebeln; ; unter demſelben iſt das 
Dachgeſimſe, an welchem gemeiniglich Roͤhren hervorra⸗ 
gen, welche ſich vermittelft einer Stange an der Dauer file 
zen D und das Regenwaſſer vom Dache ableiten, daß es nicht 

allen⸗ 


Abraham. AS 409 


allenthalben an der Wand niedertroͤpfle. Die Hausthuͤre 
wird mit einer Kinfanung geziert. Die Iheile der Mauer 
zwiſchen und neben den Fenſtern heiffen Schäfte. Auf der 
Tafel fieyt man nur das Vordertbeil des Haufes, weder Die 
Seitentheile, üsch das Hintertheil. Bey ienent Bauern: 
hauſe ut ein Thorweg, durch ein Plankenwerk, welches 
aus Pfahlen und darauf genagelten Brettern beſteht. 

Es giebt auc) Laͤubhuͤtten, weldye mis Zweigen und 
Laub vo Bäumen bedeckt find. Sm warmen Somme find 
fie ſehr angenehm; aber im Winter, wenn das Laub abge: 
fauen it, tönen fie ung nicht bedecken. 

Ein Zeit, deifen Decke aus Sellen ober Leinwad bes 
ſteht, und au; Stangen euhet, iſt yon allen Seiten mit Haus 
len und Pflöcken ſo beveftiget, daß es der Wind nac) feiner 
Seite umwenden dann. Weil diefe Art Wohnung mit leichter 
Mühe aufgefchiagen, abgenommen und forigejuhet werben 
kann, fo bedienen fich, derjeiben vornehmlich die Xriegsvoͤlker, 
und ſchlagen damic ihr Lager auf, 

Jener arme, müde Wanderer auf der Tafel hat gar kei— 
ne Wohnung, in der. ex Ruhe und Bequemlichkeit finden koͤnn— 
te; Er legt fich, alfo unter dieyen Saum, und ſchlaͤft unter 
demſelben ſo gu als mancher im ſchoͤnſten Hauſe. 





— 


5. 
Der geſtirnte ne und das 
sants Obſervatorum. 


DI den Planeten und Sternbildern des Thierfreifes 
(Tab. I 5.) giebt es noch unzehlich viele Sterne. Schon 
mit bloßen Augen ſieht man uͤber dreytauſend; aber vermit 
telfteines guten Fernglaſes entdeckt man eine fo große Menge, 
ag! daß, 
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daß, wenn ihre Zahl nicht unendlich iſt, man fie doch gewiß 
nicht zehlen kann. In der einigen Milchſtraͤße, over dem 
langen weißen Streife am heitern Abendhimmel, erblickt man 
viele Millionen Sterne. Auch die fogenannten neblichten 
Sterne, welche mit einem hellen Nebel umgeben zu feyn 
feinen, find in der That nıchts anders als ganze Haufen 
von kleinen Sternen. Und doch ıft, wenn fie gleich nahe 
bey einander zu ſeyn fcheinen, immer einer von dem andern 
zum Erſtaunen weit entfernt. Wenn z. E. eine Kanonentugel 
mit ihrer gewoͤhnlichen Geſch indigteit ihren Lauf von der 
Sonne aus antraͤte, ſo wurde fie (1. Tab. I, 5.) auf dem 
Merkur erſt nacı) 9 Fahren / auf der Venus nach 17 Jah⸗ 
ren, auf der Erde nach 25, auf dem Wars nad) 40, auf dem 
Zupiter nach 140, auf dem Saturn nad) 250, und auf dem 
nachſſen Sipftern erſt nad) 20000000 Jahren angelangen. 
Weich ein unermeglicher Raum maß der Simmel ſeyn, in 
welchem fich diefe unzehlichen Welttöiper beivegen? 

Wegen des Unterfchieds ihrer ſcheinbaren Größe, giebt 

es Sterne von der erjien biß zur ſechſten Größe. Man 
theilet fie ein: 1) indie oben genannten Sternbilder des 
Thierfreißes; 2) in die nordlichen Sternbilder, und 3) 
in die ſuͤdlichen Sternbiloer. 
Unter den Sternbildern des Thierkreißes merken wir vor⸗ 
nehmlich das ‚Siebengeftirn, oder die Gluckhenne, im 
Sternbilde des Stiers. Mit Cehröhren fieht man 40 bis 50 
Sterne auf einer Stelle; mit bloßen Augen aber nur 7, wel⸗ 
che Sturm, Regen und Wind verurſachen und den Seefah⸗ 
rern gefaͤhrlich ſeyn ſollen. 

Unter den nordlichen Sternbildern find der große und 
der Fleine Bär. vor andern befannt. Der große Baͤr (b) 
wird aud) der Heerwagen genennet. Er beſteht dem ers 
ſten Anſehen nach auch aus 7 Sternen, wovon 4 wie ein 
laͤnglichtes Quadrat leben, die uͤbrigen 3 aber, welche gleich— 
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ſam die Deichſel vorſtellen ſollen, in ber Länge hinter einans 
der ſtehen; mit Ferngläfern aber fieht man deren über 30 bey⸗ 
fammen. Eben fo fieht der Fleine Bär aus: 4 Sterne bil- 
den gleichfam ven Leib, und 3 den Schwanz. Derienige 
Stern, der fih am Ende des Schwanzes befindet, wird der 
Polsrftern genannt. Weil derjeibe bejtandig an einerley 
Orte am Himmel gefehen wird, fo richten die Seeleute nach 
ihm ihre Farth ein; und er ıft leicht zu finden, wenn man 
in Gedanken durch die 2 lezten Sterne des Heerwagens eine 
Linie zieht, diefe Linie wırd alsdenn gerade durd) den Polars 
fiern gehen. 

Unter den füdlihen Sternbildern unterfcheiden ſich vor: 
nehmlid) der Drion und der große Hund. Es ift fein Ge- 
fiien am Hımmel von der Breite, das fo ſcheinbar und mit 
fo vielen Sternen verfehen ware, als der Orion (a). Mit 
bioßen Augen Fann man 38 zehlen, ohngeachtet er eigentlich 
aus mehr als 1000 Sternen beſteht. In demjelben leachten 
3 vor andern, die in gerader Linie fiehen und der Jacobs 
ftab genannt werden. Der größte Stern im großen Hunde 
wird der Sirius genannt, welcher der größte unter allen 
Fixſternen iſt. 

Auſſer den Planeten giebt es auch Rometen. Sie un— 
terſcheiden ſich von den übrigen durch den ſtarken Schein, den 
ſie um jich haben, und der bisweilen einen ſehr langer 
Schweif bildet, welcher allezeit der Sonne entgegen gefezt, 
und bald groß , bald Klein ift. Man bat lange Zeit ihre Laufe 
bahnen nicht berechnen Finnen, nun aber kann man mit vie— 
ler Wahrfcheinlichkeit ihre Erfcheinung viele Jahre vorher be- 
ſtimmen. Mit bloßen Augen ſieht man fie ſelten, mit Fern: 
gläfern aber defto öfter; und man hat ſchon gegen 4000 ge« 
zehlt, die von Zeit zu Zeit erfchienen find. Es ift lächerlich, 
wenn man fie für DVorboten einer allgemeinen Kandplage 
hält — da man ihre Erfcheinung lange vorher beſtimmen 
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kann — auch die Meifien fait allen Einwohnern der Erde, und 
nicht bloß dieſem oder ienem Lande, fihtbar werden. 


Es hat aber alfegeit und unter alten Voͤlkern Leute ge- 
geben, die aus den verfchiedenen Stellungen ber Seftirne 1 
und den daher rührenden vorgeblichen Einfluͤßen derfelben , die 
Veränderungen des Gewitters, Fruchtbarkeit der Erden, Ge: 
funoheit der Luft, ia fogar die Fünftigen Schickjale ganzer 
Neiche und Provinzen, auch einzeler Dienjchen vorher fagen 
wollten. Diele Kunſt, welche folche Leute zu verliehen vor— 
gebe, wird die Aftrologie genannt. Etwas davon, ob 
gleich an der Sache nichts iſt, wird noch in unfern Kalen- 
dern beybehalten,, (Tab. XXXV, 6.) weil diefelben ſonſt uns 
ter den gemeinen Keuten, die gerne die Witterung vorher wiſ— 
fen wollen, feinen Abgang finden würden. 

Derienige bequem eingerichtete Plaz auf einer Auhoͤhe, 
oder auf einem hohen Gebäude, auf dem man den ganzen Ho— 
rizont überjehen und die Sterne beobachten kann, wird ein 
Obſervatorium oder eine Sternwarte genannt. Auf der» 
felben find die noͤthigſten Maſchinen zu genauer Bemerkung 
der himmliſchen Begebenheiten, wie fie auf der Tafel ange: 
zeigt find, folgende: In der Mitte ift ein Quadrante, ein 
Inſtrument, welches die Figur eines Viertelzirtels hat, und 
insgemein mit Dioptern oder fubtilen Abſchnitten und Loͤ— 
cherchen , wie auch mit einem Perpendickel vver bewegli- 
chem Kinealverfehen iſt, damit man durch deffen Huülfe die 
fcheinbare Höhe ver Sterne meffen Fan, daher es ayf dem 
ande in feine Grade oder Minuten eingetheilt wird. Zur 
Rechten ſteht ein Telefcop, und zur Linien ein Tubus oder 
Sehrobr, das an das Stativ bevejiiget iſt, mit welchen 
beyden Gattungen von Sehröhren auch die entferntefien Ster⸗ 
ve beobachtet und die nähern vergrößert gefeben werden fön> 
nen. Diele, und nech mehrere Inſtrumente gebrauchen die 
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Afteonomen, die Größen, die Gänge und die Veränderun: 
gen der Sterne zu beftimmen. 











— —ngð 
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6. 
Der Tiſchler. 


A, ben Wohnungen und dem vornehmfien Hausgeräthe 
der Menfchen arbeitet, auffer dem Zimmermanne (Tab, 
XXXVI, 6.) der Tifchler oder Schreiner. 

Die Meteriglien , aus denen er allerlen Arbeiten ver: 
fertiget, ſind, auffer verjchiedenen Sarben, Helfenbein, 
Schildkroͤtenſchalen, Metallen und Perlenmutter zu der 
eingelegten Arbeit, allerley einheimiſche und auslaͤndiſche 
Hölzer. Er braucht das Hotz von Riefern, Fichten, Tan⸗ 
nen, Lerchen; und Yiußbäumen ‚ Eichen, Erlen, Sun 
chen, Kipen, Acpfel: und Birnbäumen, von Darbaur 
men, Cedern, Eyprefien, BSuchsbaums und Ebenholz. 

Diefe Hölzer gebraucht er zu mancherley Arbeiten, 
Die. gemeinen Tiſchler belegen die Boͤden in den Gemaͤchern; 
machen Thuͤren, Fenſter, Rahmen und Treppen in den 
Haͤußern; wie auch allerley Hausrath an Schranken ı Bir 
ſten, Tiſchen, Stuͤhlen, Bettſtellen — Wiegen und, 
Särge. Die Runfts oder Ebentiſchler arbeiten allein im. 
fofiberen Holje, und machen eingelegte Arbeit. Beyde 
muͤſſen ziemlich zeichnen toͤnnen, auch aus der Bautunſt die 
fuͤnf Seulenordnungen (Tap. XV, 4) wohl verſtehen 
ale ohne welche fie Feine gute und richtige Zierrathe es ſey 
an Kraͤnzen und Einfaffungen, oder an Seulen und Schnig- 
west angeben koͤnnen. 

Ihr Werkzeug ift: mancherley Hobel, Sägen, Meiſ⸗ 
ieh, Bohrer Zwingen/ Stemmeiſen, Schnizer — die 
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Hobelbank, der Winkelhacken und der Rnecht; auſſer— 
dem brauchen ſie zu ihren Arbeiten, als etwas Unentbehrli— 
ches, den Keim. 

Hier auf der Tafel fägt der Meifter ein Brett ein, wele 
ches er mit dem Knie und der Hand vefihält; der Geſelle 
ſchabt mit dem Hobel ein Brett eben, welches er vermittelft 
des Schraubenftocfs an ber Hobelbanf beveftiget hat. Er 
hat ſchon einige gefrummte Spahne abgehobelt. Ben ihm 
fieht ein Lehriunge und fpalter ein Stuͤck Hol; auf einen 
Kloze, mit dem Beile. 











7. 
Die Reiſe. 


Er machte ein König in feinem Lande den Befehl befannt, 
daß alle dieienigen, die von ihm Gnade und Aemter erlangen 
wollten, einige Zeit auf Reifen nützlich und mit Erlernung 
allerley Künfte und Wiffenfchaften binbringen müßten. Er 
ließ auch von den Ländern, durch welche fie reifen follten, ge— 
naue Karten ſtechen, und verfprach einem ieden ihn mit Geld 
daben zu unterſtuͤzen. 

Diefer Befehl war deutlich genug. Weil aber die mei- 
ſten feine Luſt zur Reiſe hatten, ſo legten ſie —— bald 
fo , bald anders aus, 

und ieder gab ihm den Verftand, 

den er bequem für feine Neigung fand. 

Man machte fich die Karten befannt, um doch bey Gelegen; 
heit von den Gegenden der Länder reden zu Finnen. Gebr 
viele reiften nur im Geiſt, ohne fid) im geringflen von ihrem 
Haufe zuentfernen, und überredeten fich doch, als hätten fie 
ben Befehl des Koͤniges genau beobachtet. Andere fchafften 
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fihalles Geraͤthe zur Reiſe an, und glaubten genug zu thun, 
wenn fie nur ſtets reifefertig wären. Wieder andere begaben 
fich eilend auf den Weg, wurden aber ſogleich müde und ver- 
drogen, und fehrien wieder um. Andere wollten noch mehr 
thun als ihnen befohlen mwarz und fuchten die fchlimmiten 
Wege aus, und behängten fi) nod) dazu mit fchweren Bür- 
den. Nur Wenige beobachteten die Befehle deg Koͤniges. 

Nur Wenige, die ſich Chriſten nennen, machen die Reife 
ihres Lebens jo, mie es ronen befohlen iſt. Die Meiſten 
lernen blos ihre Pflichten , um davon reden zu fönnen; ande: 
re bilden fich ein, daß fie fchon fromm genug waren — fie 
fangen an fich zu beſſern, hören aber bald wieder auf, und 
ſcheuen die Befchwerlichkeiten der Verleuguung ; einige wollen 
mehr thun als ihnen befohlen ift; um das Unfehen einer be— 
fondern Heiligkeit zis haben — Nur dann und wann finder 
fich ein guter Wanderer auf der Straße des wahren Lebens, 
der den Befehlen Gottes feines Koͤniges gehorcht, am ihn 
glaubt und den verheiffenen Segen erlangt. 


— TER. * u 


8. 
Philemon und Baucis. 


I; Jupiter und Merkur einft auf die Erde gekommen 
waren, fo gelangeten fie in eine Gegend, wo man fie nicht 
aufnehmen wollte. Sie Elopften an eine armfelige mit Stroh 
bedeckte Hütte, mworinn Philemon und Baucis wohnten, 
Dies war ein glückliches Paar, welches ſich in feiner Jugend 
verheirathet und, ungeachtet feiner aͤuſſerſten Armuth, ſtets 
in Srieden und Einigkeit geleber hatte. 
Sienahmen die Götter ſehr wohlauf, die fie nicht für 
dag erfannien, was fie waren ; und bereiteten ihnen eine laͤnd⸗ 
liche 
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liche Mählzeit. Die gute Frau bebeefte, um ihre Gäfte zu 
ohren, denen ihr Mann die Füße gewafchen hatte, ein Bet 
te aus duͤrren Blättern mit einem alten leide, und war ges 
noͤthiget, einen Stein unter einen von ben Tifchfüßen zu ſtek— 
fen, weil er zu kurz war, 

Dadiefe alten Leute gewahr wurden, daß ihr Wein nicht 
abnahm, fo muthmaffeten fie die Gottheit ihrer Gäfte, und 
wollten eine Gans ſchlachten, die fie yatten, ſolche beſto bef- 
fer zu bewirthen. Sie matteten fich aber vergebeng ab, fie 
zu erhaſchen. Diefes Ihier entwifchte ihren Verfolgungen 
und flüchtete fich zu Jupitern, der fich feinem MWirthe ent: 
deckte, und beiden befahl ihm zu folgen: Er führte fie auf 
einen Berg, und ließ einen Teich an dem Orte entjlehen, wo 
man ihn fo Fchlecht aufgenommen hatte; wodurch alle Ein- 
wohner defjelben umfamen. Zu gleicher Zeit fahen Philemon 
und Bautis ihre Strohhuͤtte in einen prächtigen Tempel vers 
wandelt. Sie erfuchten Jupitern, die Driefter dieſes Tempels 
zu feyn, und alle beyde an einem Zage zu fierben. Ihr Bitten 
wurde erhoͤret; Nie ffarben beyde in einem hohen Alter an ei» 
nem Zage, da fie eben vor der Thüre des Tempels fallen, und 
wurden in Baume verwandelt. 


Pt 
Der Luͤgner. 


J— mar ein Juͤngling von vielen Faͤhigkeiten und 
einer liebenswuͤrdigen Gemäthgart: aber durch bie üble Ge— 
ſellſchaft, zu der er fich gehalten, hatte er die verhaßte Ge⸗ 
wohnheit des Luͤgens in einem ſehr hohen Grade angenom⸗ 
men: Kaum glaubten ihm feine Freunde mehr; und han 
bieltipn oft Fehler wegen darum in Verdacht ; weil er Läug- 
nete, daß er fie begangen, umd ſtrafte ihn wegen oldhen > ls 
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leidvigunigen, von denen man ihn bloß wegen der Berheurim: 
gen ſeinet Unſchuld für überzeugt bielte. Die Erſfahrung ie: 
des Zuges verrieth ben Rachtheil, den er durd) die ihm zur, 
Gewohnheit gewordene Uedertretung der Wahrheit erlitte. 
Er batie einen Garten mut den auserleſenſten Diumen 
verjehen ; und die Wartung verfeiben mar ſein Kiebimgsvrr- 
gnuͤgen. Einſt hatte das Diey von der nahe daran gelegenen 
Wieſe den Zaun durchbroͤchen, und er and in feinem Garten 
ein Beet ber ſchoͤnſten Auriteln zerireren. Er konnte bieſe 
Verwuͤſter nicht hinauscreibden, ohne Gefahr zu laufen bay 
die noch weit ſchaͤzbarern Dlunien auf dem nechſten Parterre 
verwuͤſtet wurden, und eute den Gaͤxtner zu Huͤlfe zu zufam: 
Ich glaube fie wollen much zum Racren haben,ſagte ber 
Kann, und wollie nicht kommen, weit er der Erzehlung des 
Mendaxkulus nicht traute, 
Eines Tages im Wer hatte fein Vater das Ungluͤck 
vom Pferde geworfen zu werden, und das Bein zu brechen— 
Miendafulus war zugegen. Der Zufall ging ihm zu Her— 
zen, erhatte aber nicht Kraft genug, ihm die noͤrhige Huͤlſe zu 
leiſten. Er ritte alſo in das nechſte Dorf und ſchrie um Hul— 
fe — fein Charakter aber als Lugner war durchgangig be— 
fannt , darum glaubte man ihn nicht — und harte nich: eine 
Kutſche den verunglücten Baier ım Vorbeyfahren gefehen 
und aufgenommen, fo würde derſelbe duf feines Sohnes 
Nufen niemals Beyftand erhalten haven. 
Ein flarfer Knabe, von dem Mendakulus einige Un— 
twahrheiten erzehlte, lauerte ihm ori auf, warn er in die 
Säule gieng, und Elopfte ihn derb aus. Er Liagte feinem 
Bater diefe üble Behandlung — Dieſer befchwerte ſich auch 
bey den Eltern des Knaben — aber e8 erfuigte fein bexo.:, 
fondern blog die fräntende Antwort: Euer Sohn il: als ein 
Luͤgner überal befannt, und wir hören auf feine Erzehlungen 


nicht ! 
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In ſolche und mehrere Uebel verwickelte die fchändliche 
Gewohnheit des Luͤgens täglich den unglücklichen Juͤngling. 
Er fühlte fein uͤbles Betragen und fieng an mit Ernſt und 
Reue darüber nachzudenken. Entfchließungen der Befjerung 
folgten der Neue, er gab genau auf feine Worte Achtung, 
fprach wenig und allezeit mic Borfiht, und brachte es in Fur> 
zer Zeit fo weit, daßer fichs zum Gewiſſen machte, auch nur 
im Scherze von der Wahrheit abzumeichen. Dieſe gluͤckliche 
Veränderung erwarb ihm aufs Neue die Hochachtung feiner 
Freunde und den Frieden feines Gemiffens. 


* 





Achte 








Untergang der Städte Sodom u 
Gomorrha. 


&» noch die drey Gäfte von Abraham, ben fie beſuchten, 
und der fie ein Stück Weges begieitete, Abfchied nah— 
men, fagten fie ihm, daß fie Willen? wären bie Staͤdte 
Sodom und Gomotrhe , um ihrer bifen Einwohner willen; 
zu verderben. Abraham bat um die Erhaltung der Frommen , 
die fich alienfalls in denfelden aufhalten mogten, und bekam 
von Gott das Verfprechen, ver Staͤdte zu fchonen, mein er 
nur zehn Gefechte in denfelben finden würde. Allein es ma: 
ren nicht fo viel Fromme in diefen Städten. Koth alleine; 
Abrahams Better, der fich feit einiger Zeit in Sodom aufhielt, 
dachte an Gott und folgte dem Zuien Beyſpiele und den Feb: 
zen, die ihm Abraham gegeben hatte; Alle übrigen Einwoh- 
ner begiengen taglich die allerabjcheulichften Laſter. 

Diefer feomme Loth faß eben Abends tinter dem Stabt: 
there, als fich ıhm zwey don den Reiſenden, die bey Abra- 
ham waren, naͤherten. Er lief ihnen mit vieler Freundlich: 
feit enigegen, machte eine hoͤfliche Verbeugung, und bot ih⸗ 
nen fein Haus zur Herberge un, weil damals noch Feine Gaſt— 
hoͤfe und Wirthshauſſer in Städten und Dörfern waren 
Sie willigten cin, und Loth führte fie ın fein Haus und gab 
ihnen alles, was ihnen zur Bequemlichkeit und zur Erquik— 
fung dienen konnte. 

Da fie num ſo in Frieden ben, einander ſaßen, liefen alte 
die boͤſen Einwohner bey Loths Haufe zuſammen, laͤrmten 
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und fehrien, was er da für Männer bey fid) habe? Er ſolle 
fie herausgeben, oder erwarten, dag man Gewalt brauche. 
Loth fiellte ihnen alles sor, dag man mit Fremden nicht fo 
unhöflich unigehen dörfe, daß fie lieber ihn und die Ceinigen, 
nur feine Säfte nicht beleidigen follten — aber fie liefjen fich 
wichtbefänftigen. Sie mollten eben mit Gewalt in fein Haus 
eindringen, als ihn die Engel zu fich nahmen, die Thüre zu: 
ichloffen und machten, daß dieſe Befewichte wie Blinde auf 
der Safe herum tappen mufen, und Loths Hausthüre nicht 
mehr finden Fonnten. 

Die Engel blieben die Nacht über bey Loth, und entdec- 
ten ihn, wer fie wären und warum fie nach Sodom gefoms> 
men. Dieſe Stadt, fagien fie, tft ihrem Untergange nahe. 
So lafterhafte Keute find nicht werth, einen Tag länger zu 
leben. Morgen wird Gott fiealle mit einander vertilgen ; und 
er hat ung gefandt dir dieß zu fagen, und dich gleich mit an» 
beechendem Tage aus der Stadt wegzuführen. Sie fagten 
ihm auch, wenn er noch einige Verwandte zu Sodom habe, 
fo foll er auch diefe twarnen, daß fie aus der Stadt fliehen. 

Loth gieng hierauf zu ein paar Bürgern, die feine Toͤch— 
ter heirathen follten, und fagteihnen, die Stadt würde zerfid- 
vet werden. "Aber dieß duͤntte fie ein wundersicher Einfall von 
dem alien Manne; fie lachten nur darüber. 

Sobald e8 Tag wurde, fagten ihm die Engel, es fe; 
iezt hohe Zeit — er folle mit feiner Frau und Töchtern fliehen 
— Sodom werde nod) diefen Morgen zerftört werden — — 
And daer fi) ımmer noch faumte, und erſt verfchiedene Ans 
ftalten machen wolfte, nahmen die Engel ihn und feine Frau 
und Töchter bey der Hand, und führten fie sur Stadt hinaus. 

Kaum waren fie in Sicherheit, fo erfolgte, mas die En- 
gel gefagt hatten. Ueber Sodom und Gomorrha zog fich ein 
fürdjrerliches Ungewitter zufammen. Haͤufige Blize entzüns 
Beten und verzehrten dieſe Städte, und felbft der Boden auf 
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welchem fie ſtanden, gerieth in Flammen. In wenigen Aus 
genblicken wurden die Städte in einen Steinhaufen verwan— 
delt; und alte ihre Einwohner darunter begraben: 


Loth mit feinen Toͤchtern entflohen in eine Heine Stadt, 
welche in der Nahe lag: Aber feine Frau war fo unglücklich, 
daß fieauch noch Hoi dei Flammen ergriffen witede; Sie bes 
reuete e8 nehmlich ; daß fie den Engeln geglaubt hätte, und 
wagte es, zurück zit kehren / worauf fie erſtarrete und todt 
blieb; 
DWADTRIR 
Weh ihm dem Sünder; ber mit freien, 

Mit ftolgen Ihaten Gott beflürmt; 

Dem wilden Sünder; der Verbrechen 

Auf Haufen von Verbrechen thürme! 

Gott ſchaut von ſeinem Nichterfize 

Auf Spotter in den Staub herab, 

Und ſchmettert fie mit feinem Blize 

Urplöglih in ihr offnes Grab. 


Der Tugend Fremd, der Feind des Boͤſen 
Sit fiher ; Gott befchüget ihn: 

Er weiß ben Frommen zu erlöfen, 

Aus Flammen ihn heraus zu ziehm. 

Und flirzten um ihn taufend Städte,‘ 
Gott, unter deinem Wetter ein; 

So ruft er nur; Mein Gott errette! 
And buy Herr, wirft fein Retter fenn! 
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2 
Leichtſinn und Sicherheit toͤdten. 


En Nachtinſekt, das dreiſte war, 

Flog um das Licht, ſich zu vergnuͤgen; 

Die augenſcheinlichſte Gefahr 

Gab ihm nur Muth recht nah zu fliegen. 
Es flatterte bald body, bald tief, 

Und flatterte fo lang, bis es die Flamm' ergrief: 
Und fo, mie alle fichre Herzen 

Die nur mit dem Verderben fcherzen, 

In fein Verderben lief. 


Ihr Menfchen, immer reif zum Sterben, 
Seyd doc für eure F wach! 
Der Sicherheit ſchleicht das Verderben 
Stets auf dem Fuße nach! 


3. 
Troia. 
DLR langen Zeiten, ohngefeht vor dreytauſend Jahren, 
war in Aſien eine beruͤhmte Stadt, welche Troia hieß. Die» 
felbe wurde in einen fehlimmen Krieg verwickelt, der ihren 
Untergang nach fich z0g. Und davon mar niemand anderfk 
als der koͤnigliche Prinz felbft, die Urfache. 

Derſelbe hieß Paris, und fein Vater, der König zu 
Trvia, Priamus. Man hatte fich fchon bey der Geburt die— 
ſes Prinzen nichts Gutes vermuthet, indem es vor derfelben, 
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der Königin feiner Mutter teäumte, fie brächte eine Fackel 
zur Welt, die dag ganze troianiſche Neich in Brand fleckte. 
Da nun die Wahrfager diefen Traum alfo deuteten, daß dag 
Kind, welches fie gebähren würde, dem froianifchen Staate 
den Untergang zuziehen wuͤrde, fo hatte man den Jungen Prints 
gen, fogleich nach feiner Geburt, auf den Dera Ida wegges 
fezt. Nichts deſtoweniger wurde er doch erhalten, indem ſich 
einige Hirten feiner annahmen, bey denen er groß und fo ber 
ruͤhmt ward, dag er vor allen andern den Vorzug erhielt. 

Um deßwillen wieberfuhr ihm einſt, wie die Fabel fagt, 
eine große Ehre. Die drey Goͤttinnen, Juno, Minerva 
und Venus twehlten ihn in einer bedenklichen Sache zum 
Schiedsrichter. Kris nehmlich, die Goͤttin der Zwietracht, 
‚hatte unter eine Verfammlung der Goftheiten, in welche fie 
nicht geladen wurde, einen goldenen Apfel geworfen, wel⸗ 
cher der Schöniten unter ihnen zu Theil werden ſollte. 
Keil aun von diefen breyen eine iede denſelben haben wollte, 
fo giengen fie zu dem Hirten Paris, und verlangten von 
ihm die Entfcheidung. Juno verſprach ihm Reichthum und 
Ehre, wenn er fie für die Schönfte erklären wollte; Minerva 
Meicheit und Klugheit; und Benus wollte ihm die ſchoͤnſte 
Frau verfchaffen, wenn er ihr den Apfel geben würde, Er 
ließ fich durch dieß leztere Verfprechen blenden und erfannte 
die Venus, mi: Uebergebung des goldnen Apfels, für bie 
Schoͤnſte. 

Dieſe hielt kurz darauf ihr Verſprechen — aber auch 
Juno ihre Drohung, ihn auf alle Art und Weiſe zu verfok 
gen. Denn Paris reifete, bald nach diefer Begebenheit, nach 
Griechenland zu Menelaus, dem, Könige zu Sparta. Der 
felbe hatte eine ungemein fchöne Gemahlin, welhe Helena 
hieß. Paris verliebte ſich in diefelbe, entführte fie, und 
“ brachte fie, ac) einigen Ummege, nach Trsia, zu feinem 
Bater Priamus. Hierauf brachte der dadurch aͤuſſerſt ber 
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ſchimpfte Menelaus ganz Griechenland wider die Troianer 
auf und es entſtund der beruͤhmte troianiſche ZArieg. 
Sie zogen mit tauſend Schiffen nach Troia, und fiengen an 
dieſe Stadt zu belagern. Die merkwuͤrdigſten Perſonen in 
dieſem Kriege waren: Agamemnon, der Heerfuͤhrer; Cal 
chas und Tivefiss, zwey Wahrfager ; Stentor, der Schrey- 
Hals; Therfites, der Ungeftaltefte unter alen; Aiax, ber 
Trozige und Gottesleugner ; Neſtor, der alte, weife, beredte 
Greis; und Ulyffes von Ithaka, der fein Hausweſen, feine 
treue Gemahlin Penelope, und feinen Sohn Telemach dem 
Mentor als Hofmeifter anvertraute. Sie brachten ganze 
zehn Jahre mit ber Belagerung der Stadt Troia zu, weil fie 
wegen Mangel des Geldes und des Proviantes niemals ihre 
gefammte Macht brauchten , fondern theils aufs Streifen 
giengen, theil® daß Feld baueten, theils aber auch wegen ih» 
rer iblneinigfeit nicht fechten oder dag Werf mit angreifen 
wollten. Endlich gebrauchten fie eine Liſt, ihre Abficht zw 
erreihen. Cie baueten ein fehr großes hölzernes Pferd, 
unter dem Borgeben , es fen ein Heiligthum der Pallas. 
Diefes ſteckten fie vol Soldaten und lieffen e8 zurüde, da 
fie fich ffelleten, al8 wenn fie die Belagerung aufheben woll— 
ten. Die Troianer rieffen darauf einen Theil der Mauer nie- 
der, um dieß Heiligthum einzuführen. Aber in der Nacht 
kamen die Griechen von auffen wieder — die Verfteckten flie- 
gen aus dem hölzernen Pferde — Iegten, da alles im Schla- 
fe lag, Feuer ein — und die Stadt wird von den Feinden 
erobert und verbrannt. — | 
Aeneas y ein teoianifcher Prinz, bewieß bey diefer Ge- 
legenbeit feine große kindliche Liebe zu feinem alten Vater 
Anchiſes. Er trug ihn nehmlich mitten durch die Flammen 
und durch die Feinde, und fuͤhrte dabey feinen kleinen Sohn 
Aſkanius an der Hand, und kam endlich nach mancherlen 
Schichfalen , welche ein alter fateinifcher Dichter, Virgil, 
befchreibt, 
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befchreibt, nach Stalien, da er König und ein Borfahrer 
des Nomulus ward. Den frpianischen Krieg ſelbſt befang 
Homer, der beruͤhmteſte unter den alten griechifchen Dichtern. 


SIRTERTETR 
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4. 


Die Feuersbrunſt; 
Elementurw. Tab. LIV. n. 5. 


N, Feuer ift ein fürchterliches Element, wenn e8 ganze 
Haͤuſſer, Dörfer und Stäbte in die Aſche legt; und Die Ge- 
walt der Slammen iff, wenn ihnen nicht bey Zeiten gemeb- 
ret wird, fo groß, daR fie in Eurzer Zeit vieles verwüͤſten 
Einen. Es entfichen aber Senersbrünfte aus mancherley 
Veranlaſſungen. Wenn man mit fichtern, mit Tobad - und 
ander Heuer pnvorſichtig umgeht — wenn ber Bliz in ei⸗ 
nem Haufe zündet — wenn ber Arigg feine Flammen aus- 
theilt — wenn boshafte Menschen Seuer einlegen, jo ent: 
fieht, bald eime geringe, bald eine aroße Feuersneih. Die 
Folgen derfelben find oft bie trauxigſten. Diele Dienfchen fön- 
nen daburch um alle ihre Chiter, um ihre Geſundheit, um igr 
?eben kommen. Diefer Mann auf der Tofel, rt auf bie 
Nachricht, daß es irgendwo breime, aus der Geſelſchaft, In 
Der er ſich ben einem feiner Freunde defand. Cr fieht mit 
Entſezen, daß es fein eignes Haus iſt, das in Feuex ſteht — 
Bag es bereits niedergeriſſen wird — daß alle Reftung ınz- 
ſonſt iſt. Er xinget mit ber Verzweiflung, daun er ſieht au 
fein Rermögen zu Aſche werden. 

Schredlih lauten bie Radrrihten, die man ſchan von 
manchen Fenersbruͤnſtes gehöret hat. In einer großen Stadt 
entſtund eigmal im kaͤlteſten Winter, am Mürenuadt, m 
einem Lazarethe ein ſo heftiger Brand, walk wevig zu seiten 
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war. Daffelbe beherbergte gegen 600 Menfchen. Dieienigen 
Kranken, welche nur noch einige Kräfte hatten, liefen nackend 
aus ihren Zimmern — einige ftürzten mit den Treppen ein — 
einige, bie fchon die Thuͤre erreicht, wurden von den herab» 
fallenden Dachbalfen erſchlagen — andere flarben vor Schref- 
fen. Dietenigen Kranten, denen es unntsglich war das Bete 
te zu verlaffen, wurden etendiglich zu Afche verbrannt. Nas 
fende, weiche an Banden lagen, riſſen fich los, und fchlugen 
mit fehrechiichen Geberden, mit ihren Ketten gegen dag vergite 
terte Fenfter, da die Flamme fihon hinter ihnen im Zimmer 
war. - Man fahe Menfchen mitten in den Flammen, mit 
ſchrecklichem Geheule auf den Dächern herum klettern, einige 
aus Verziveiftung fich herunter ſtuͤrzen, und andere entkraͤftet 
herunter fallen. Dort warf eine Mutter ihr Kind zum Fen: 
fter hinaus, und fprang ihm nach; hier fahe man Elende an 
Stricken fich herunter laffen, und von den einflürzenden Ges 
bäuden, eben ba fie fid) ficher glaubten, bebecfi werden. Das 
Feuer wer fo heftig, daß man mit aller Arbeitfamkeit Faum 
die am diefes unglücdliche Gebaͤude ſtoßende Haͤußer vor dem 
Untergange retten konnte. 

Es giebt aber verſchiedene Rettungsmittel und Inſtru— 
mente, mit denen man dem Feuer wehren kann; und weiſe 
Regenten und Obrigkeiten haben Feuerordnungen verfaßt, 
dieſem Uebel fo viel möglich abzubelfen. Zu den Inſtrumen⸗ 
ten und Huͤlfsmitteln, die bey einer Feuersbrunft nöthig find, 
gehsren ; Seuerfuffen, oder große Faßer , auf Schleifen bes 
veftiget, in denen man Feuer zum [öfchen berbenführen Fann ; 
Feuereimer von Leber, die aıch zum Waller hofen dienen; 
$euerleitern, mit denen man von auffen zu den brennendeg 
Theilen eines Haufes fommen kann; Feuerhacken zum Eins 
reiffen — vornehmlich aber Feuerſprizen, fowohl Fleine 
Handſprizen, ale große fogenannte Feuerkuͤnſte. Vermit⸗ 
teil derſelben karm man bag Waſſer Big auf die hoͤchſten Haͤuſ⸗ 

fer 


> 
7 


Untergang der Städte Sodom und Gomorrha, 127 


fer treiben. Sie haben gemeiniglicd Schläuche oder Schlan: 
gen , mit denen man das Waffer durch Thuͤren und Fenfter; 
auf die Treppen und in alle Gemacher des Hauſes bringen 
und mit dem Ende derfelben aller Deten anfprizen Fann. 


Nach einer guten Feuerordnung follen : die Perfonen, 
die das Unglück trift, fogleich um Huͤlfe rufen — die Glofs 
fen und Drommeln, fobald das Feuer zunimmt, gerührt wer⸗ 
den — alle dazu beflimmte Handwerker und Arbeitsleute fich 
mit ihren Inſtrumenten einftellen — die Obrigfeiten, Pläze 
zur Zuflucht der Alten und Unvermögenden beftimmen, und 
mit Mannfchaft befegen — die Raths- oder Gerichtsperfonen 
auf ihre Nathehäuffer oder Gemeinde -» Derter fich bege- 
ben — alle, jo Pferde haben, diefelben fogleich hergeben — 
alle Herbeyeilende retten helfen — die Arbeitfamen, insbes 
fondere die fich zuerft dabey einfinden , belohnet, hingegen 
die Zaulen oder die Diebe nachdrücklich beſtraft werden; 


Zugleich will eine gute Feuerordnung haben, daß man 
mit Feuer und Licht, mit Heu, Stroh, Hanf, Flachs und 
Holz behutfam umgehe, daß man bie Defen und Schorfteine 
wohl verwahre — daß man fich nicht mit frey brennenden Lich⸗ 
fern oder Schleifen in Boͤden, Stälten und Scheunen betreten 
laffe — daß man bey dem Tobackrauchen forgfältig fey — 
die nöthigften Nettungsmittel immer bey der Hand habe — dag 
Seuergeräthe fleißig befichtige — die Waffertröge und Bruns 
nen im guten Stand erhalte — nicht viel Schießpulver in 
feinem Haufe aufbewahre, und fich alles unnoͤthigen Schiefs 
ſens in Städten und Dörfern enthalte. | 
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ze 
Die Stadt Herfulanım, 


Ka find unter ben Naturbegebenheiten die ſchrecklichſten, 
wenn ganze Städte entweber durch Erdbeben , oder durch 
feverfpenende Berge, ober andere Qufälle gänzlich zu Grunde 
gerichtet werden, —* 

Ein ſolches Schickſal hat vor alten Zeiten die Stadt 
Herkulanum erfahren. Sie fol vom Herkules in dem aͤlte⸗ 
Ken Zeiten erbauet worden ſeyn, und lag nicht weit non Nea— 
pel in Italien. Schon zu der Zeit, ba Nero regierte, würs 
de fie vom Erdbeben aröftensheilg verwuͤſtet. Zur Zeit, da 
Titus regierte, warf der Berg Veſuv, der in vielen Jahrhun⸗ 
derten fein Teuer ausgemorfen hatte, zuerfi wicher Flammen; 
Aſche und Ströme von gefchmolzenen Steinen aus, fo dog 
die ganze Gegenh um biefe Stadt, ja bie Stadt felbfi,, viele 
Klafter hoch überfchiittet wurde. 

In diefene Tahehunderte ift ben Partie, einem Iyflorte 
des Koͤniges non Neapel, die Stelle vieler werfehütteten Stadt 
wieder entdeckef werden; vachdem ein franzoͤſiſcher Prenz von 
Elbeuf, ber fi, in Italien niedergelaffen haste, ſich in dor= 
tiger Gegend ein Landdaus bauen und nahe dadey einen Bruns 
nen graben ließ. Das Erſte, mas die Leute fanden, marem 
ren herrlihe Statuen, Örazien ober Veſtaliſche Jungfrauen, 
die nachher is ben großen Garten zu Dresden Zamen. Da 
ter Prinz Rarb, Faufse der König non Neanel das aus, 
her ließ daun weiter graben, und ſo Samen bie Leute, darch 
den Brunnen, gerade auf das Theater, das So Fuß tief uns 
ger der Exhe log, und welches fo groß war, Bub es 20000 
Meufchen Soffeg fonnte. Daun graben Ne Immmr weiter, und | 
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“ fanden Straßen, Tempel, TIhore, Häuffer und Alterthuͤmer 
genug ; eine unzehliche Menge von Öemählden und Statuen — 
Dpfergefäße, Haugrath und alte Bücher, die aber größten- 
theils durch die Länge der Zeit unleferlich worden find. Es 
find bievon, auf finiglichen Befehl, Verzeichniße und Ab: 
riße gemacht, und in Einiglichen Bibliotheken verehret wor⸗ 
den. Das Nachgraben mwird noch continufet. 

Auf der Tafel fiehen ein paar Abbildungen davon. Die 
Leute, die in diefer unterirdifchen Stadt graben, zeigen den 
Fremden, bie fich dabey einfinden, verſchiedene Alterthuͤmer — 
und find fehr vorſichtig dabey, daß an denſelben nichts beſchaͤ⸗ 
diget werde. — 


u an 
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Der Grobſchmied Der Nagelichmied. Der 
Harniſchmacher. Der Zeug - und 
Zirkelſchmied. 


©, viel Schaden und Unglück das Seuer bringen fann, fo 
nuͤzlich und noͤthig ift es dem Menfehen. Er braucht daffelbe 
nicht, nur zur Wärme und Zubereitung mancher Speifen und 
Getränfe, fondern auch zur Verfertigung vieler Werkzeuge 
und Mafhinen, vieler Dinge, die ihm zu feinem Hausrathe 
und zu feiner Bequemlichfeit unentbehrlich find. Es giebt da> 
her verfchiedene Handwerker, die im Feuer arbeiten und 
Schmiede genannt werden. Die vornehmften derfelben find, 
auffer dem Gold » und Rupferfchmied, Roth-und Zinns 
gießer (Tab. XXVI, n. 6.) der Grobfchmied, der Nagel—⸗ 
ſchmied, der Harniſchmacher, der Zeug und Zirkelſchmied 
5 Der Grobſchmied, oder Huf» und Waͤffen⸗ 
ſchmied, (2) braucht auffer den Holz » oder Steinfoblen, 
meitz 
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weiter feine Wlaterialien, als Bifen und Stabl. Diefe 
harten Metalle, die aus Schweden und England fommen, 
muß ex durch die Gluth der Kohlen und auf dem Amboße als 
fo zurichten, auch zufammenlötben oder ſchweiſſen fönnen, 
daß fie die verlangte Öeftalt befommen. Er braucht zu feiner 
Arbeit : die Feuereße, in welcher durch den Blaſebalg , bie 
Kohlen in befiändiger Gluth erhalten werden; den Amboß, 
auf welchem das erweichte Eifen in verjchiedene Geftalten, 
und vornehnilich breit gefchlagen wird ; einige Hammer, 
Zangen, Ylageleifen, in: denen ex den Nägeln den Kopf 
giebt; den Radebohrer und Schraubſtock, Seilen und 
Raſpeln und den Befchlageseug zum Befchlagen der Pferde, 

Mit diefen Werkzeugen macht er an den Gebäuden ; bie 
Naͤgel, die Thürangeln, manderley Beſchlag, Riegeln 
und Hacken — für den Landmann : Pflugfcharen, Gabeln, 
Grabeifen, Senfen, Beile und dergl. — für die See - und 
Fuhrleute : Anker, Ketten und alles Befchlag an den Pfers 
den und Wägen — und für alle Handiverfer und Kuͤnſtler, auch 
zu den hinslichen Bebärfnißen, mancherley Werkzeuge, Bes 
Hältniße und Theile derfelben. Er muß nicht nur tüchtige 
Hufeiſen machen und diefelben wohl aufichlagen Fönnen, ſon⸗ 
dern auch ein guter Roßarzt feyn, alle Mängel und Zufaͤlle 
der Pferde wohl zu beurtheilen und durch dienliche Mittel, es 
fen aufferlich durch Aderlaffen und Auflegen guter Horn⸗ 
Seil s und anderer Pflafter und Umfchlage , oder inwerlich 
mit Pulvern und Eingieſſen zu heilen wiffen. 

Il, Der Nagelſchmied (b) ſchlaͤgt die Eiſenſtangen, 
wenn fie in der Feuereße gluͤend worben iſt, auf dem Amboße 
dicht, breit und lang, haut ſie Stuͤck vor Stuͤck zu kleinen 
Theilen, ſpizt dieſe kleinen Stücke und ſchlaͤgt den Kopf in eis 
nem Nageleiſen. Er gebraucht dazu, als Werkjeug: den Am 
boß, auf deſſen Oberfläche das fogenannte Nageleiſen, in 


weichem Die Nägel fertig werden, zum Theil arfliegt : den 
Block⸗ 
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Blockmeißel zum Abhauen; die Kluft, eine Kleine Zange; 
die Nägel damit zu ergreifen, den Durchfchlag, die Löcher 
in das Nageleifen damit zu bohren; allerley Jammer und 
Zangen. Er macht damit über 20 Arten von Nägeln. Die 
größten find, die Schif; Katten: und Thorwegnaͤgel; dann 
kommen die Brett- und Schloßnägel, Tapeten» und Sens 
fternägel, endlich die Schuhpinnen und fo Fleine, daß fie 
auf dein Wafler ſchwimmen können. Die Weißnsgelfchmies 
de machen faft dienehmliche Arbeit, nur mit dem Unterfchiede, 
daß ſie bey derfelben nur die Nägel verzinnen. Sie fchüttenfie 
nehmlich zuerft in Efig und Aupferweffer, dann in eine 
Heise von Talch und Zinn, dann in eine Seifenfiederlauge; 
und machen aljo Zwecken und Vaͤgel zu allerley Beſchlag. 


III. Der Ruͤraß oder Harniſchmacher (a) bebaut den 
ganzen Umfang der eifernen Platine oder Platte, die er vor 
dem Eiſenhammer befommt, und jchmeift die Arümmung 
aus, worinn fi) die Arme des Reuters paffen. Er hat eis 
nen Kloz mit einer Vertiefung, auf den er die Platine legt, 
und mit dem Hammer in die vechte Sorm treibt und ebner. 
Durch einen Harniſch mird -eigentlich eine ganze ⸗Ruͤſtung 
verftanden, womit man fich vom Haupt bis auf die Füße 
bedecken kann. Sie beficht aus vielen Stuͤcken: aus dem 
Helm, Bruſtſtuͤck, Arm» und Beinfhienen — auch aug 
eifernen Handſchuhen, dem Turnierbrechhut und einem 
Brebs, ſo ein aus vielen Schuppen zuſanmmen gefeßteg Sa 
ſtuͤck if, 

IV. Der Zeugs oder Zirkelfehmied. (d) Seine Arbei— 
ten beftehen in verfchiedenen fchneidenden Zeuge, als; Saͤ⸗ 
gen, Böhrern , Zangen, Beiszangen, Schneideneffern, 
Hobeleiſen, Schnizern und Stemmeifen für den Tifchler, 
in eifernen Zirfeln, in Rohlenpfannen und allem Kuchen⸗ 
geräthe von ſchwarzem Bleche und Eifen, ale; Feuerzangen, 

Raſtro⸗ 
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Raſtrolen ; Bratpfannen; Baffeetrommeli, Baffe® 
müblen u. f. w. Unter feinem Werkzeuge bemerken wir vors 
nehmlich: dag Biegeifen , in welchem die Bohrer verfertiget 
werden; die Schränflinge , die man zum Zaͤhneumlegen ber 
Eägen gebraucht; ben SenfFolben , Löcher im Eifen weiter 
aufzubohren, und den Durchſchlag, Löcher in Eifen auszur 
bauen. 

Zu den Eifenfchmieden gehören noch: der Schloßer 
(Tab. L, 6.) der Seilenhauer, der Schwerdtfeger , der 
Windenmacder, der Miefjerfchmied, der Sporer. 





Te 
Der Beleidiger der Maieſtaͤt. 


in König, dem an Macht und Weisheit Feiner glich, 
Erwies fich iederzeit im Herrfchen. vaterlich. 
Sein Liebling, deffen Glück, fo lang er freulich diente; 
So mie ein ſtarker Baum an frifhen Quellen grünte, 
Berfcherite feine Huld durch ſchnoͤden Hochverrath ; 
Hard feiner Feinde Freund — verwirrte feinen Staat, 
Uns durfte durch; Gewalt Gefez und Recht vernichten, 
Mit Blut ſich Haiffer baun, und um Öefchenfe richten. 


Der gütige Monarch ermahnt ihn mit Gebult 
Und fprach : Undankbarer! vermehre meine Huld! 
Die Huld, die deinen Stand mit reihem Segen fehmüdet, 
So fräftig dich beſchuͤzt; fo unverdient beglücket; 
Du ſollſt der hoͤchſten Schmach und Strafe zu entgehn, 
Was dii verübet haft, mir inggeheint geftehn. 
Erfenne deine Schuld, fo wird fie die vergeben : 
Das Leben ſchenk ich dir; nur weihe mir dein Leben. 


Der 
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Den Frevler, deſſen Herz ein Herz vol Tuͤcke war 
Erweicht und ſchreckte nichts; er lachte der Gefahr; 
Drauf ward er; ein Gefuͤhl def Reue zu erlangen, 

Mecht über einer Kluft, an Faden aufgehangen : 

Die ſchnitt man nad) und nach; und immer einzeln ab; 
Da ihm des Richters Gunſt lets nee Friſten gab. 
Man Hoffte,; doch umfonft; er würde fich noch faſſen, 
Selbſt fen Erretter ſeyn, und nicht fein Leben haffen. 

Er ſah und ſah auch nicht die Größe feiner North; 

Die Folge blinder Wahl; den fiündlich nähern Tod: - 
Kein Schreien; feine Neu erweckte fein Gemiffen. 
Der Thor verblieb verſtockt, bis alle Fäden riffen; 
Und der Uinfelige fand feiner Bosheit Biel; 

Als er, beym legten Schnitt in Kluft und Abgrund fiel, 

Der Herr ; der Heilige ; der Nichter unfrer Väter, 

Iſt der Monarch voll Huld; der Menſch der Miſſethaͤter; 
Ein Faden iedes Jaͤhr, das Er zur Buße goͤnnt; 

Die Kluft der ew'ge Pfuhl, der iedem Frevler brennt, 
Der wider eignes Heil mit frecher Unart ſtreitet, 
And den nicht Huld noch Ernſt der Weg des Lebens leiter; 


3 
Bulkan imd. die Cyklopen. 

U... den erdichteten Gottheiten des Heydenthums war 
Vulkan für den Gott deg Feuers und aller der Sünftler ge- 
halien und verehret, die mit dem Teuer umgehen, die mit 
Schmelzen, Schmieden und andern Metalarbeiten zu thun 
haben ; daher er auch gemeiniglich als ein Schmied vorgeſtellt 
wird, der an einem Amboß ſizet, in der a n Hand einen 

Ham⸗ 
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Hammer und in der Linken eine Zange hat, und der Pallas 
einen Helm ſchmiedet. 

Jupiter und Juno waren feine Eltern, weil er aber uns 
geſtalt war, und im Himmel allerley Verdräßlichkeiten san; 
fing, fo wurde er von ihnen aus demjeiben auf die Erde ge- 
tworfen. Er fiel auf die Inſel Lemnus, und würde den 
Hals gebrochen Haben , mann ihn micht einige Einwohner 
aufgefangen hätten; unterdeſſen wurde er doc) lahm von die— 
fem Sale. Er legte hierauf eine Schmiede an und wieß ven 
Einwohnern den Öebrauc des Feuers, Andere fagen, er 
have feine Wertffait unter dem Berge Etna gehabt, deifen 
Krachen und Seuerausiwerfen für das Schmieden des Vul— 
Fans und feiner Knechte, der Cytlopen, gehalten wurde: 
Dieje Eyklopen waren ungeheur große Rieſen, die nur ein 
rundes Auge auf der Stirne hasten, dem Vulkan dieneien, 
und verfchiedene Waffen der Götter verferiigten; unter wels 
chen Polypbem der berühmtefte iſt. 

Unter andern Ffünftlichen Dingen verfertigte Vulkan: ı) 
einen goldnen Stubl, für fee Mutter Juno, von dem 
fie aber, als fie fi) darauf ſezte, nicht ohne feine Beyhuͤlfe 
wieder aufftehen Fonnte; womit er ſich an ihr, wegen der ives 
nigen Liebe, fo fie gegen ihn bemiefen, gerochen. 2) Den 
Zepter und die Donnerfeile des ;upiters. 3) Den Was 
gen und Pallafi der Sonne. 4) Die Pandora , womit 
Supiter den Prometheus zu betrügen fuchte. 5) Heber dag 
alles mufte er dem Jupiter einſtens, wegen des unleidlichen 
Schmerjens, den Kopf von einander fchlagen, da denn bie 
Minerva heraus fprang. 

Venus war feine Gemählin, die ihn aber nicht Tiebte — 
unter feiten Söhnen find Aethiops, der Stammpater bei 
Mohren, und Rafus, ein erzbofer Bube, der bios vom 
Rauben und Steblen lebte, die berühmteften: 
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9. 
Fabricius. 


GG. der alle Schickjale in feiner Hand hat, weiß die 
Menſchen, insbefondere die Öuten, bald auf diefe, bald auf 
iene Art, aus Gefahren zu erretten. Oft find gewiffe Ahn- 
dungen oder Beaͤngſtigungen gleichem die Engel, die ſchon 
manchen aus einem nahen Ungluͤcke halfen; wie, unter ans 
dein, a5 eine wahre Gedichte, Folgendes angefügrer zu 
werden verdienet. 

Als im vorigen Jahrhunderte der Superintendent Fabri— 
cius, ber Viſtiation wegen, nad Faretaft im Herzogthume 
Schleswig gefomimen, und, wie gewöhnlich, auf dem Pfarr- 
boje eingetehret war, wurde er Abends mit einer folchen Ger 
muͤthsuncuhe befallen, von welcher er Feine andere Urſache 
anzeigen konnte, als daß er ſagte: Ich muß anderswo hin — 
ich kann die Nacht bier nicht bleiben — warum? weiß Gott, 
allein ich mug fort, ob es ſchon Schlafenszeit iſ. Man 
ſuchte es ihm aus dem Sinne zu reden: wie ex aber darauf 
beſtund, jo brachte man ihn endlich in einen nicht weit davon 
gelegenen Bauerhof, woſelbſt er ruhig ward. Am folgenden 
Sorgen fahe er, aus was fir einer Gefahr Gott ihn hatte 
erretten wollen; indem ein Teich durchgebrochen, der Pfarrs 
hof ſamt allen darin befindlichen Leuten weggeſchwommen, 
und die nechiien Marfchgegenden durch eine piözliche Fluch 
unser Waffer gefeget waren; gedachter Bauerhof aber, der 
etwas hoͤher lag, war nebft etlichen andern unbeſchaͤdiget ger 
blieben. 
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I. PR 
Iſaack. 


G ott hatte dem Abraham fein ofimald wiederholtes Ders 
ſprechen erfuͤllt, und ihm von der Sara einen Sohn 
gegeben, da er bereits hundert, und fie neunzig Jahre alt 
war Sie nannten ihn Iſaack, und hatten eine herzliche 
Freude an demfelben — weil ihm Gott, ehe er noch geboh⸗ 
ren war, fo viel Gutes verforochen hatte, und weil er ein 
guter ſtiller Knabe war, der willig gethan, mas ihm feine 
Eltern befohlen, ‚der allezeit zufrieden ‚mit dem war, was 
fie wollten. 

Dieß bewieß er gleich in feiner Jugend, bey einer Geles 
genheit, die dem guten Abraham viele Threnen koſtete. Gott 
‚wollte nehmlich diefen frommen Vater »präfen, und allen 
Menſchen ein Benfpiel geben, wie weit es ein Menfchin dent 
Dertrauen auf Sort amd im Gehorfam gegen feine Befehle 
‘bringen fann , wenn es ihm ein rechter Ernfl if. Er ſprach 
alfa einft zu ihm: Nimm deinen geliebten Sohn, den Iſaack, 
‚sehe in das Land Morie, und being mir ihn auf einem 
Berge, den ich dir zeigen will, zum Brandopfer. | 

Welh ein Befehl, mochte Abraham anfangs denken! 
Meinen einzigen Sohn — den Sohn meines Herzens — den 
äch bisher als ein göttlihes Gefchenf angefehen habe — der; 

‚nach dem ausdrücklichen Befehl meines Gottes ſo viele Nache 
kommen haben joll — diefen Sohn ſoll ich ſterben ſehen, und 
— ich Selbfi fol da8 traurige Werkzeug feines Todes ſeyn — 

ih 
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So ſelbſt ſoll ihn ermorden! Gott, welch eine Forderung! 
Allein, Abraham faßte ſich — er wußte, daß Gott auch Tod⸗ 
te wieder lebendig machen kann, und gehorchte. 

Am folgenden Morgen ruͤſtete er ſich zur Reiſe. Er 
nahm feinen Sohn, nebſt einigen Knechten, mit'ſich, und Fam 
. ac) drey Tagen in der Gegend des Berges Moria an. Hier 
ließ er die Knechte zuruͤcke — nahın das Holz zum Brandopfer, 
dieß es Iſaacken den Berg hinan fragen, nahm das Schlachte 
meſſer zu ſich und gieng fo mit ihm auf die Höhe. Auf dem 
Wege fragte Iſaack feinen Vater: Mein Vater, bier ift Feuer 
und Holz, wo haben wir aber ein Lamm zum Dpfer? Mein 
Sohn, antwortete Abraham, dafıır wird Gott fehon ſorgen. — 
Als fie iegt aufder Höhe des Berges ſtunden, richiete der Bas 
ter einen Heinen Altar auf, nahm feinem Sohne das Holz ab, 
das er getragen hatte, zerlegte es ordentlich auf dem Altare, 
band darauf feinen lieben Sohn, und legte ihn auf denfek 
ben. (a) 

Jezt ergriff Abraham dag Meſſer, um feinen Sohn, der 
alles gedultig gefchehen ließ, zu ſchlachten. Ploͤtzlich rief 
ähm ein Engel vom Himmel: Abraham! Abraham! Da bin 
ih, Iprac Abraham. Der Engel aber: Thue dem Knaben 
nichts! Gott verlangt fein Blur nicht. — Jezt weiß ich, daß 
du Gott fürchteft und über Alles liebeſt, weil du eines eini⸗ 
gen lieven Sohnes nicht verfchonet haft. Mehr fordert Gott 
nicht! Voll Erfiaunen und Freude band Abraham den Iſaack 
108, daß er wieder frey herum gehen fonnte, Zu gleicher 
Zeit fahe er einen Widder mit feines Hornern in einem Dors 
nenbufch verwicelt. Den machte er 108), legte ihn auf den 
Aitar, wo fein Sohn gelegen hatte und fchlachreie ihn an 
Iſaacks ftatt zu einen Dankopfer. 

Als Iſaack älter wurde, behielt ex eben diefe Gemuͤths⸗ 
art eines gehorſamen und frommen Sohnes. Er folgte dem 
Exempel der Gottesfurcht und Arbeitſamteit, das er immer an 

Ka feinem 
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feinem Vater Abraham ſahe. Darum fegnefe ihn auch ber 
liebe Gott in allen feinen Unternehmungen und ingbefondere 
bey feiner Verheirathung (b). Kliefer, ein getreuer Krecht 
in Abrahams Haufe beforgte dieſelbe. Er machte, auf Befehl 
feines Heren, eine Reife, dem Iſaack, eine fromme, gute 
Gehuͤlfin zu verfchaffen; und Gott, den er dabey eifrig um 
feine guädige Regierung bat, führte ihn in das Haus ber 
Rebecca. Dieſe, eine Unverwandtin Abrahams, bewieß fich 
gleich; Anfangs fehr hoͤflich und freundlich gegen ihn und die 
Leute, die er bey fich hatte, und gab ihm und feinen Kamee- 
Ion zu frinfen — und Eliefer machte ihr koſtbare Geſchenke 
und brachte fie nach Haufe. Iſaack gieng ihr voll Freude ent» 
gegen und führte fie als feine Braut in feine Hütte. ie 
lebten darauf mit einander ineiner fehr vergnügten und glücs 
lichen Che, und Abraham genoß noch einige Jahre das Vers 

gnuͤgen, ein Zeuge ihres glücklichen Lebens zu feyn. 
Gottgab ihnen auch Kinder, nemlic) zwey Söhne. Der 
ältere hieß Eſau, und der iuͤngere, Jacob. Jacob war 
gottesfücchtig, von fanften Sitten, und feinen Eltern gehor— 
fan; Efau hingegen meiftens böfe, ruchlos und eigenfinnig. 
Er war nicht gerne daheim bey feinen Eltern, und beichafr 
tigte fich lieber mit Sagen. Jacob hingegen legte fich, wie 
fein Vater und Großvater, auf die Viehzucht und den Feldbau, 
und diefe Lebensart fchickte fich auch zu feinem ſtillen und 
fanften Gemuͤthe fehr wohl. 
Eſau hätte es für ein großes Gluͤck halten follen, der 
‚ältere Sohn Iſaacks zu feyn, meil die Erfigebohrnen damals 
in vielen Stücken den Vorzug hatten — fo verachtete er aber 
dieſe ſeine Vorrechte und überließ fie mehr aus Leichtfinn als 
aus brüderlicher Liebe feinem iungern Bruder. Erfagte ein, 
da er müde und hungrig vom Felde heimfam, in einer unge» 
dultigen Laune: Es wäre ihm gleich viel, ob er diefen Vor— 
zug hätte oder nicht; Jacob möge denfelben immer für fich ber 
halten 
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halten und ihm dafuͤr nur ein gutes Linſengerichte geben. 

Allein dieſe Verachtung der Erſtgeburt brachte ihn um 
den vaͤterlichen Segen. Iſaack wurde alt und ſchwach, und 
merkte, daß er bald ſterben würde; er rief alſo feinem erſt⸗ 
gebohrnen Sohn Eſau und fagte, er follte ihm ein gutes 
Wildpret bringen und zurichten, fo wollte er efjen und ihr 
fegnen. Aber nach einer befondern göttlichen Negierung ges 
fchahe es, daß Iſaack, der nicht mehr recht fahe, den Jacob 
auftatt ben Ejau ſegnete (c), worüber diefer fo ungedultig 
und böfe wurde, daß er feinem Bruber den Tod dsohete. 

IRSIRSIIR 
Du opferft Gott die leichten Triebe 

Durch einen jirengen Lebenslauf ; 

Doc) opferſt du, wills feine fiebe, 

Ihm aud) die liebte Neigung auf? 

Bon allen kajiern follft du rein, 

Zu aller Tugend millig feyn! 





2; 
Gehorfam. Höflichkeit, Mitleiden. 


l. GG. Horfam macht liebenswürdig. Seht ienen guten 
Knaben (a)! Sein Vater hat ihm Hoffnung zu ‚einer klet⸗ 
nen Reiſe auf das Landgut eines Freundes gemacht. Karl 
ut voll Freude und hat fchon alle Anftalten zu feiner Abreife 
gemacht, fchon fein Reife: Geräthe beyfammen — da eben 
fein Vater fommt und fagt; Ich habe mich anderft bebacht, 
wir mülfen diesmal zu Haufe bleiben, Ein anderes, unate 
figes Kind würde num gemeint und gemurret haben — aber 


Rarl dachte, ich darf meinen guien Water nicht betrüben, 
Ro, ward 
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ward gehorfam umd erhielt darauf herrliche Sefchenfe von 
feinem Vater, der ihn freundlich auf die Achſel klopfte, jur 
Belohnung. 

U. Höflichfeit macht liebenswürdig. Jener Knabe (b) 
kuͤßt feinem Vater mit Befcheidenheit, bey dem Eintritte in 
das Zimmer, die Hände. Er hat überhaupt ein gutes Eps 
terieur, und weiß ſowohl gegen Berfonen von Diſtink⸗ 
zion „als gegen feines gleichen und gegen Geringere die 
Regeln des Wohlkandes in Mienen, Geberden und Wor⸗ 
ten gut zu beobachten. Er hat nichts Gezwungenes und 
Affeftirtes und ift artigim Umgange, auf dem Wege, bey _ 
Tiſche und bey aller Gelegenheit. Er ift gefällig und be- 
fördert den Nuzen, die Nuhe und das Vergnügen anderer 
und macht fich damit allenthalben Freunde. 

31. Mitleiden und Guttbätigfeit machen liebenswürs 
dig. Geht, wie ienes Madgen (c) einem kranken Weis 
be, dag vor dem Fenffer ſteht und über viele Schmerzen 
Elagi, eine Arzeney und ein Glas Wein zur Stärkung reicht! 
So oft diefes gute Kind von einen Armen oder Kranfen 
hoͤrt, fo denft es gleich auf Mittel denfelben ihe Elend zu 
erleichtern — bittet feine Eltern um Beyhülfe — nimmt 
von ihren eigenen Kleidern, Speifen und Gelde, und tragt 
es voll Freude zus den Armen und Kranten. Wie wird fie 
einft ihren Eltern, wenn fie Franf werden, oder flerben, 
liebreich beyſtehen — durch Ermunterung und unermüdete 
Sorgfalt ihre Schmerzen lindern? — 


TE — 





3. 
Das mexikaniſche Menſchenopfer. 


chon in denältefien Zeiten hatten viele Voͤlker die graufa- 
me Gewohnheit, Menſchen ihren Öottern zu opfern; und 
- noch 
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noch giebt es unter den entfernteſten Heyden * r bie 
dergleichen Opfer für gut und nöthig halten. 

Die Mericaner, ein amerifanifches Volf, das ber 
Wweitläuftigfien Abgoͤtterey ergeben iſt, find die Eifrigſten in 
dieſem abfcheulichen Opferdienfte. Wie ſie fich in Diefem Stuͤ⸗ 
cke ihres Gottesdienſtes betragen, iſt auf der Tafel und aus 
folgender Beſchreibung zu erſehen: Man fuͤhrt dieienigen, die 
geopfert werden ſollen, welches gemeiniglich uͤberwundene 
Feinde ſind, nach dem ſogenannten Beinhauſe oder Geruͤſte. 
Dieſe Schlachtopfer ſtehen unten an dem Geruͤſte, von einigen 
merifanifchen Soldaten bewachet, und warten auf den bes 
truͤbten Augenblick, da fie geopfert werden follen, ohne eini⸗ 
gen andern Troſt, als daß fie eine Menge Todten - Schädel 
vorhin geopferter Menfchen vor ihren Augen haben, welche an 
dia durch die Baumſtaͤmme hingehende Zwerghoͤlzer atge> 
fhlagen find. Ein Prieſter, mit einem aus Waizen, Mehl 
und Honig gemachten Goͤzen in der Hand, fritt zu diefen Uns 
slücfeligen, und halt iedem diefen Abgott vor, mit den Wor- 
ten: Siebe, da ift dein Gott! Darnach begiebt er fic) auf 
Die andere Seite des Gerüftes, auf welchesdie Opfer aljobald 
hinauf geführet werden, und welches der dazu beffimmte 
Opferplaz if. Dafelbft toͤdten ſechs Diener des Abgottes 
dieſe Dpfer. Zween diefer Vriefter nehmen eg bey den Fuͤſ— 
fe , zween andere bey den Armen, der fünfte hält es beym 
Kopfe nid der ſechſte oͤfnet ihm die Bruſt, nimmt dag Her; 
heraus, zeigt es alfo vauchend der Sonne, kehrt fich darauf 
zudem Abgott und wirft es ihm ins Geſichte. Nachdem das 
Herz aus ‚der Bruft genommen ift, wirft man die Leichname 
Aber die Treppe bes Geruͤſtes hinunter, 

Kan ſagt, daß die, fo diefe Armfelige im Kriege ge⸗ 
fangen, dieſelbe unte: ſich vertheilen und aufeſſen. Die ge— 
ringſte Anzahl ſolcher Elenden, die auf einmal geopfert wer: 


den, befieht aus 40, bis 50. Perfonen. Der Abgott, dem 
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biefe grauſame Ehre wieberfährt, heifjet Teſealipuca; die 
Priefter aber , welche diefes Menfchenopfer Bringen, werben 
Diener der heiligen Dinge genennet, 


4. 
Das Sterbebette, 
Elementarm. Tab. XLVII, 3. 


Denem Kranken ſagt der Arzt ohne Zuruͤckhaltung, daß er 
bald ſterben muͤße. Einer ſeiner Verwandten, welchen er, 
weil er kinderlos war, als ſeinen Sohn erzogen hatte, war 
gegenwaͤrtig, und ſagte unvorſichtiger Weiſe im Affecte: Ach 
mein beſter Raͤthgeber, mein großmuͤthigſter Wohl⸗ 
thaͤter, mein Vater ſoll nicht mehr ſeyn? Web mir 
Verlaßnen! Da wies der Kranfe auf einen Todtenfopf, und 
Cbenn er war ein tugendhafter und aottfeliger Mann ) auf 
ein Blatt, worauf die Worte ffunden ; Herr, ich warte auf 
dein Zeil! Zugleich fagte er : ich werde ewig feyn und 
ewig leben. Vor einigen Tagen, da ich felbft anfieng, 
an meiner Genefung zu zweifeln, verfanf ich in große 
Traurigkeit. Ich dachte an die aöttliche Vergeltung. 
So viel als damals wog mir nie die Strafwürdigkeit 
meiner Sünden. Ich wollte aus der göttlichen Weiss 
beit und Güte, Schlüße, mir zum Vortbeil, machen ;aber 
ih war ſchon zu ſchwach, um zufammenhängend zu 
denken; die Glieder meiner Gedanken Bette fehienen 
mie brüdig. O damals, Vetter, waren göttliche 
Derfiherungen, die ich nicht erfinden, fondern nur 
glauben durfte, von unendlidem Wertbe. 

Dalef ich mie (fuhr er nad) einer Erholung fort) 


den Todtenkopf aufden Tifch ſezen. Dein befter Rath— 
geber, 
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geber, mein Vetter, iſt das Geſez Gottes und das An⸗ 
denken an die Verweſung. Der Fruͤchte meiner Liebe 
in zeitlichen Guͤtern ſollſt du auch nach meinem Tode 
genießen. Deine Threnen ehren mich. Mehr aber 
wirſt du mich ehren, wenn du nach dieſer meiner Er⸗ 
mahnung im Vertrauen auf Gott, meiner bald ruhig 
entbebren lerneſt. Laß nicht oͤffentliche Klaglieder bey 
meinem Graͤbe erſchallen, ſondernDanklieder an den Ewi⸗ 
gen, den allguͤtigen Vater der unſterblichenSeele, der uns 
alle zu einer ſeligen Ewigkeit beſtimmt bat, uns alle 
mit weifer Güte oder Gerechtigfeit richtet, Vetter, ee 
richtet — bedenk es in deinem ganzen Keben, daß 
diefe Warheit dir aufdem Sterbebeite nicht febrecklich 
werde, Ylunniehr warte ich auf dein verheiſſenes Heil, 
o Herr, mein— Gott — und du mein — ba rührte ihn 
der Schlag — — Er ſtarb, wie ich zu flerben wuͤnſche. 


5+ 
Das Holz. 


a. Holz ift das Inwendige eines Baumes, bag mit 
Daft und Rinde umgeben ift, und aus ungeblichen fubtilen 
Faſern befteht. Der Baum felbft, der dag Holz giebt, ents 
ſpringk aus einem Fleinen Samenforn oder Kerne, in wels 
chen, wie im Ey das Huhn, der ganze Daum mit feinen 
Wurzeln, Zweigen und Blättern liegt. Er befiebt aus des 
Wurzel, bem Stamme und dem Gipfel, mit deffen Aeften, 
Zweigen and Blättern. Die Wurzeln bevefligen ihn in dee 
Erde, daß ihn der Wind nicht fo leicht umreiffen Fan, und 
führenihm die Nahsung zu. Der Stamm bat eine Rinde, in 
welcher , der Lange nach, undenklich viele kleine Röhren lies 

85 gen, 
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gen, in welchen die Nahrungs - Säfte auf-und niederfteigen. 
Im Sommer fezt ich das Meifte von benfelben zwifchen der 
Blinde und dem Hole an, und macht den Splint. Diefer 
wird vornehmlicd im Winter hart und bildet dadurch Ringe 
Ciährlich einen) die bag Alter des Baumes oft deutlich genug 
zu erlennen geben. Aus dem Gipfel wachfen die Aeſte und 
Zweige in einer folhen Lage um den Stanım herum, baß er 
beftändig im Gleihgewichte fiehen Fann. Die Figur und 
Die Farbe der Blätter und der Bluͤthen ifk zum Erflaunen 
verſchieden — wie es denn überhaupt gar vielerley Bäume 
giebt, ſowohl unter den wilden und Wald» als unter den 
zahmen und Gartens Bäumen. (Tab. I, 83.) Eine große 

enge Waldbäume an einem Drte wird ein Wald, Sorfi, 
Hain oder Heyde genennet; und es gehöret zur guten Defo- 
nomie eines Landes oder einzelnen Beſizers, daß man auf bie 
Schonung und Erhaltung der Wälder fehe, daß es den Nach⸗ 
Kommen wicht an Holz fehle. Daher giebt eg auch Wald 
Ordnungen, und die darüber halten, und in den Wäldern 
beftändig nachfehen muͤſſen, werden Sorfimeifter und Forſt⸗ 
knechte, auch Sörfter genannt. 

Die Baume geben vielen Nuzen, fomohl wenn fie noch 
ftehen und wachen, als wenn fie ausgegraben oder umges 
bauen werden. Sie ergözen mit ihrem Anfehen, abfonders 
Lich bluͤhende Bäume — fie färtigen mit ihren Früchten Mens» 
ſchen und Thiere — fie mindern die Sonnenhize mit ihrem 
Schatten — fie geben dem Wilde einen guten Aufenthalt, 
ind mit ihren Nadeln oder Blättern, wenn fie abfallen, 
Streu für dag Vieh: Aus der Feuchtigkeit mancher Bäume, 
oder dem Harze wird Pech, und aus der Rinde, Kobe und 
S.ohballen gemacht. Und mie näzlich ift das Holz, mit 
den fie die Menfchen verſehen? 

Man gebraucht daffelbe, erftlich zum Brennen, zum 
Heizen, Kochen, Wafıhen, Ca ‚fieden, Scheiden ber Metal, 

le, 
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ke, in den meiften Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler und Handwerker. 
Dasbefte Brennholz ift dag Birkene, Erlene und Büchene. 
Man macht aus_demfelben Alafterbolz , in Scheiten, Weiß: 
hotz, in Büfcheln, und Floͤßholz, welches das Waſſer herbey⸗ 
führen muß. Auch die Afche des verbrannten Holzes ft nuͤz⸗ 
Kich, vornehmlich zum Seifenfieden und zur Düngung — vor» 
nehmlich aber die Roblen. Der Rohlenbrenner oder Koͤh⸗ 
ler nimmt dag gemeinfte Hol; , lege es fchichtenweife auf ein» 
ander, und macht alfo einen Weiler. Denfelben weißer alds 
denn mit Vortheil alſo nach und nach zu erhigen und glüend 
zu machen, auf» und zuzudecken, daß das Holz nicht zu Aſche 
verbrennt, fondern zu Kohlen verglüht. Diefe Kohlen find 
allen in Metallen arbeitenden Profefionen und vielen andern 
Handwerkern unentbehrlich. 

Han gebraucht das Hol; zweitens zum Bauen, Zum 
Bsubolz nimmt man hohe, gerade Stämme von Tannen, 
Fichten und Eichen; man läffet fie dann entweder zu Balfen 
oder Riegeln zuhauen, oder aufden Säagmühlen zu Dielen, 
Brettern und Katten fchneiden. Man verbraucht fie dann 
zum Beau unfrer Wohnungen, der Mühlen, der Schiffe, der 
Brücen, der Scyleuffen, der Thore; zu Gartenwänden, Öta- 
Feten, Gitterwerfen — zu allerley Hausgeräthe — zu einer 
großen Menge von Gefäßen, Werkzeugen und Mafchinen — 
darandie Tifchler, Nadentacher, Bötticher, Drechsler, Satt- 
ler, Keiftenfchneider , Schintelmacher , Schachtel : und Sieb» 
macher und andere Handwerker arbeiten. 

Manches Holz, 3. E. Sernabuc, Sandel:und andere 
weftindianifche Holzarten werden auch zum Särben, und cis 
niges, z. E. die Sieberrinde aus Deru, Sagu ein Baum- 
mark, verfchiedene Wurzeln, 5. E. Jalappe und Rhabar⸗ 
ber zu Arzeneyen gebraucht. 
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6. 


Die Jagd. Die Reigerbeize. Der Vogel 
heerd. Die Fiſcherey. 


I, Menfchen haben theils zu ihrem Nuzen, theils zu ih⸗ 
rem Vergnügen, Mittel ausfindig gemacht, den Thieren in der 
Luft, auf der Erde und im Waſſer nachzuftellen und diejelben 
zu fangen. Durch den mäßigen Gebrauch diefer Mittel wird 
nicht nur das Land von fchäblichen Thieren gereiniget, fon- 
dern auch näßliche Thiere zum Unterhalt berbeygefchsfit, und 
die Menfchen ſelbſt, durch dieſe Uebungen, in Anſehung ihrer 
Kraͤfte und Leibesgefchicklichfeit trefilich geſtaͤrkt. 

I, Zu diefen Uebungen rechnet man zunörderfi die Jagd. 
(A.) Da es viclerley Arten der Thiere giebt, fo iſt auch 
das Jagen und Fällen derfelben verfchieden. Einige wers 
den mit Lübern, Nezen und Garnen umfieller, durch 
Aunde getrieben, und mit Schießgewehr oder Sirfchfäns 
gern, erlegt — andern in gefiellten Gruben, Sallen, Eiſen 
oder Schlingen gefungen. Die hohe Jagd iſt, da man dag 
grobe und große Wildpret tagen darf, als: Hirſchen, mil 
de Schiveine, Bären, Trappen, Auerbähne, Hafelhüner und 
dergl. Die niedere Jagd begreift die niedere Wildbahn, 
oder das Fleine Wildprer, als; Dachfe, Haafen, Rebhuͤner, 
Schnepfen, Enten und dergl, Parforceiagd ift, wenn dag 
Wild zu Pferd, und blos mit Hunden fo lange herum getrieben 
wird, big es, ganz ermüder, nicht mehr entiwiichen Fan, 
Ruppeliagd ift, wenn zwey oder mehrere die Jagd mit ein⸗ 
ander gemein haben, Ein Jaͤger muß ein guter bewährter 
Schuͤze, auch Sorft: Hirſch⸗Holz und Tagd gerecht ſeyn. 
Er bedarf mancherley Zeug, gute Buͤrſch⸗Roͤhre ımd Slins 

ten, 
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ten, eine Weidtaſche, ein Pulverhorn, einen Weidner 
oder Hirfchfänger, Schweinsfeder oder Spiffe und Sell 
eijen, auch Hoͤrner. Vornehmlich muß er allezur agb ges 
hoͤrigen Hunde wohl abrichten koͤnnen, die zum Spuren, 
Aufſuchen, Sagen und Hezen des Wildes gebraucht werden, 
als: die Spürhunde, Aünerbunde, Windfpiele und 
Dachshunde. Ihrer Wurde nad) find die Jaͤger alſo unters 
ſchieden: Doeriägermeifter , Wildmeiſter, Jäger und 
Zaͤgerburſche. 

Il, Die Reigerbeize (B) iſt eine Jagdluſt großer 
Herren, da fie die Reiger mit abgerichteten Raubvoͤgeln, 
Falken oder Blaufuͤſſen fangen laffen. Man nimmt ſolche 
an einen fchönen, ſtillen Zagevor, und reitet mit dem Sal 
ken aufder Hand, an einen ſolchen Dre, wo man weiß, daß 
ſich Reiger aufhalten. Sobald nun ein Reiger aufgetrieben 
wird, und in die Höhe fleige, eilt iym der losgelafjene Falke 
fogleich nach, welcher fo lange um und über ihm herunifiicgt, 
bis er feinen Vortheil erfieyt, ihn packen und mit ihm auf die 
Erde herab fallen Fanı, Dann legt man dem Reiger einen 
Ring an den Fuß und läffet ihn wieder los. Dieienigen, Die 
mit diefer Jagd umzugehen wiſſen, auc) die Kalten aujziepen 
und abrichten, werden SalEonier genannt, Kin guter abge- 
zichteter Falke Eoftet oft 8o. bis 100, Thaler. 

Ill. Der Vogelfang (C) gefchieht entweder mit 
Garnen und Nezen, und zwar auf imterfchiedliche Art, als; 
auf großen oder Kleinen Vogelheerden, sinken » und 
Kerchenbeerden, welches am beften im Herbſte gefchieht , 
da die Vogel fireihen, das ift, davon ziehen. Dover man 
fängt fie mit härenen Schleifen, Donen genannt, ju de 
nen man Vogelbeere legt; oder mut getrummten Bögen 
und Sprenfeln — oder mit Junden, z. E. die Wachteln „ind 
Nebhüner — auch mit Rloben und Keimrutben. Der Do: 
gelbeerd if ein ebener Plaz, mit Baͤumen und Gebuͤſche, be 
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Und in ber Pflicht ſtets mehr Zufriedenheit, 

So lernt ich mich mit Wenigem begnügen , 

Und ſteckte meinem Wunfch ein Ziel, 

Haft du genug, dacht ich, fo haft du viel; 

Und haft dir nicht genug, fo wirds die Vorficht fügen. 
Was folgt dir, wenn du heute ftirbft? 

Die Wurven, die dir Menfihen gaben? 

Der Reichthum? Nein! Das Sluͤck der Welt genügt zu haben ; 
Drum fey vergnuͤgt, wenn du dir dieß erwirbfk. 

So dacht ich , Liebfier Sohn! fo ſucht ich auch zu leben. 
Und diefes Glück kannſt du, mit Gott, dir felber geben. 
Vergiß es nicht: Das wahre Glück allein 

Iſt, ein rechtfchaffner Mann zu feyn. 


LNEFTEGR 





8. 
Iphigenia. 
D. Flotte der Griechen , welche zu Aulis in Boͤotien fi 
verſammlet hatte, um aus diefem Hafen zur linternehmung 
gegen Troia abzufegeln, ward durch einen langmierigen 
Sturm von ihrer Abreife abgehalten. Der Priefter Calchas 
tward über die Urfache diefes Verhaͤngnißes befragt, das man 
der Neigung Neptuns zu Troia zufchrieb. Er entdeckte der 
Berfammlung, daß Diana über den Tod eines ihr gewidme- 
ken Rehes erzuͤrnt wäre, das Agamemnon erlegt hätte, und 
daß er diefe Srevelthat durch den Tod feiner Tochter Iphige— 
mia büßen müßte. Agamemnon unterwarf fich dem Befehl 
iper Göttin, und ließ feine Tochter unter dem Vorwande, fie 
mit dem Achilles zu vermählen, von Mycene ins Lager foms | 
men. Kaum war fie angelangt, als fie zum beitinmten Tote - 


vor den Altar der Göttin geführt ward. Allein der Zorn ber 
en Goͤrtin 
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Goͤttin war bereits befänftiget — fie umhuͤllete den Altar und 
die Priefter mit einer Wolfe, legte eine Hindinn auf den 
‚ Altar, um flatt der Brinzeffinn geopfert zu werden, und 
entführte diefe nacı der taurifchen Halbinſel, wo fie ſolche 
zur Vorſteherinn der Menſchenopfer ſetzte, die man an denen 
dafelbft anfommenden Fremden verübte. 

Als lange Zeit hernach ihe Bruder, Oreſtes, mit feinem 
Freunde Pylades daſelbſt anfam, follten fie auf Befehl des 
Königes deg Landes, Thoas, der grauſamen Goͤttinn ges 
opfert werden. Iphigenia wollte einen von beyden verfchos 
nen, und beſtimmte nur den Pylades zum Opfer, Oreftes 
- aber erbot fic für ihm zu fierben, welches Pylades nicht 
geftatten wollte. Während diefes großmüthigen Weitffreitg 
entdeckte Iphigenia in dem Dreftes ihren Bruder. Alfobald 
fuchte fie einen Vorwand, das Dpfer zu verfchieben, begab 
fic) mit den Fremden zu Schiffe, und fegelte in ihr Vaterland 
wieder zuruͤcke. 


— 


9. | 
Das verlohrne Kind, 


J. einer Stadt in Aſien lebte einmal ein Mann, der hieß 
Mirza. Er hatte Fein groſſes Vermögen, lebte aber von 
dem Wenigen, was er hatte, vergnügt und fugendhaft. Sein 
größter Schaz war fein einiger Sohn , ein Kind von vier 
Jahren, welches die größte Hoffnung von ſich machte, und 
von dem Mirza aufferordentlic) geliebt wurde. 

Allein , wie alles menfchliche Vergnügen mancherley 
Veränderungen unterworfen ift, fo gieng es auch hier. Es 
war einmal eine große Proceßion in der Stadt; der Fleine 
Ali, fo hieß das Kind, lief aus Neugier mit auf die Gaffe, 
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biefeibe mit anzufehen, gerieth unter dad Volk, und gieng 
verlohren. eine Eltern, die hierüber unfröftlich waren, 
forfchten überall nach, mo er mohl möchte hingerathen feyn; 
allein fie Eonnten nicht das Geringſte von ihm erfahren. 


Nach einiger Zeit, da fie alle Hofnung aufgegeben hats 
ten, ihren kleinen Ali wieder zu finden, beſchloß Mirza fein 
Haus zu verkaufen, und fih auf die Handlung zu legen, das 
mit er, wo möglich, bey diefer neuen Befchäftigung fein ver⸗ 
lornes Kind vergeffen möchte. Er verfaufte fein Haus, z0g 
in eine andere Stadt und handelte fo glücklich, daß er in Eurs 
zen ein anfehnliches Vermögen erwarb. Aber fein verlornes 
Seind konnte er nicht vergeffen, fondern eg lag ihm daſſelbe 
beftändig in den Gedanken. 


Als er einmal, feiner Handlung wegen, eine weite Reife - 
that, fand er auf dem Felde einen blauen Beutel, ver voller 
Goldſtuͤcken war. Anfaͤnglich freuete ex ſich — aber da er bes 
dachte, daß derjenige, der ihn verlohren hatte, fehr befüms ' 
mert feyn würde, fo ward er betrübt umd befchloß, auf der | 
Stelle, wo er den Beutel gefunden hatte, eine Zeitlang zu 
warten, ob nicht vielleicht jemand Fonmmen , und ihn ſuchen 
wirde. Er blieb den ganzen Tag auf diefer Stelle, und meil 
niemand Fam, fo feßte er feine Reiſe weiter fort. 


Als er einige Tage gereifet war, traf er in einer Ders 
berge viele andere Kaufleute an g* denen er fich bekannt 
machte. Unter andern Geſpraͤchen redete man auch von dem 
Ungluͤcke, das einem Kaufmanne in feiner Handlung begeg⸗ 
nen koͤnnte. Einer von den Kaufleuten fieng dabey an zu — * 
zen und ſagte: Ach ich habe es leider auch erfahren. Vor | 
fünf Tagen habe ich auf der Reiſe meinen Geldbeutel verlohs 
ren , in welchem fich ein groffer Theil meines Vermögens 
befand, und ich fehe Feine Wahrfcheinlichkeit ein, denſelben 
iemals wieder zu bekommen. 

De 


Iſaack. 18% 
Der ehrliche Mirza hatte eine heimliche Freude, als 
er diefes hoͤrete, und lud den Fremden ein, Abends mit ihm 
zu fpeifen. Bands, fo hieß der Kaufmann, nahm die Eine 
ladung mit Dauk an. Als fie gegeffen hatten, legte Mirza 
den Geldbeutel Unvermuthet auf den Tiſch. Banda erſchrak, 
und rief ploͤzlich aus: er its! ia erifts! Mirza umarmte 
hierauf feinen Gaft, und erzehlte ihm, wie er den Beutel ges 
funden habe. Bands war vor Freude und ErfenntlichFeit 
faſt auffer fich. Wo findet man jezo wohl, fügte er, einen 
fo redlichen Fremd ?_ Guter Mirza Tage, wie ich mich die 
| dankbar beweiſen fol. Ich bin reich, und habe eine einige 
| Tochter , die nun dreyzehn Jahre alt iſt. Haft bu Feiner 
| Sohn, und wie alt ift er? 


Der arme Mirza Fonnte fich bey diefen Worten bee 
| Shrenen nicht enthalten. Ach, fagte er, ich hatte einem 
Sohn, einen einigen Sohn, ein hafnungsvolles Kind, dag 
| ich über alie3 liebte. Aber vor nunmehro acht Jahren habe 
ich es verlohren, und nie dag Geringſte wieder von ihm er⸗ 
| fahren koͤnnen. 


Bande ward bey diefen Worten beftürzt. Als er eis 
| ne Zeitlang nachgedacht hatte, fragte er feinen Freund, wie 
alt fein Sohn gemwefen , als er verlohren gegangen, mie er 
 geheiffen habe, und wie er ausſehe. Er war damals, anfe 
wortete er, vier Jahre alt; er heißt Ali; er bat die Blattern 
| gehabt, allein man fiehet es Faum an ihm. 


| Bande fagfe hierauf einem feiner Bedienfen etwas ir 

das Dhr, worauf derfelbe hinaus gieng. ©leich darauf kam 
ein junger Menfch in dag Zimmer, der ohngefehr zwölf oder 
dreyzehn Jahre zu ſeyn fchien, und flellere fich hinter dem 
| Banda. Das Kind war fehr gut gekleidet umd betrug fich auf 
| eine überaus fittfame. und befcheidene Art. Es fragte den 
| Danda, was er zu befeblen habe, worauf diefer antworte⸗ 
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te: Ich will es die gleich fagen, Ali; bleib inbeffen bier 
und marfe. 


Als Mirza den Namen Ali hörete, ward er auf ein- 
mal uneubig und bewegt. Er fahe das fremde Kind aufs 
merffam an, und je mehr er es anfahe, defto mehr fagte ihm 
fein Herz, daß er fein Sohn fey. Der iunge Ali war eben 
fo unruhig, und er hat es nachmalg geftanden, es fey ihm 
immer fo gemwefen, als wenn fein Herz ihm gefagt hätte : 
Siehe, das iſt dein Vater! Endlich Fonnten fic) beyde nicht 
länger halten. Mirza fprang auf, und umarmte den Ali. 
Er iſts, rief er aus, ia er ift eg ſelbſt! 


Nachdem die erfien Bewegungen der Zärtlichkeit und 
Freude vorbey waren, erzehlte ihm Banda, daß er dieſes 
Kind von einem armen Manne zu fich genommen babe, der 
nicht mehr im Stande geweſen, es zu ernähren, und der ihm 
folches als ein Unterpfand für eine kleine Summe Geldes ges 
loffen , die er ihm gelichen haber D mein Bande, fagte 
Mirza, theurer Freund, mein Glück iſt gewiß und dir allein 
bin ich es ganz fchuldig. Banda war über diefen ganzen 
Auftritt ſehr bewegt. Frommer Mirza, fagte er, der Hims _ 
mel belohnt deine Nechtfchaffenheit.. Feder andere wuͤrde 
vielleicht das Geld behalten haben, dag du mir fo greßmüthig 
wieder gegeben haft. Der Himmel hat dich hieher geführer,. 
dag du dasienige wieder finden follteft, was du verlohren, 
und fo viele Jahre vergebens gefucht haft. Da ich num weiß, 
daß Ali dein Sohn ift, fo dauert mich nichts mehr, als dag 
ich ihm in der Zeit, da er bey mir iſt, nicht noch taufend» 
mahl mehr Fiebe bewiefen habe. Doc) meine Tochter ift bald 
dreyzehn Jahre, ich verfpreche, fie deinem Sohne fünftig 
zur Ehe zu geben, damit ich mit euch beyden deſto genauer 


verbunden werde. * 


Mirza 





— Iſaack. Nass 


Mirza und Ali wurden über diefen großmuͤthigen An« 
frag fehr gerühret, und Eonnten Faum Worte finden, dem 
Banda ihre Dankbarkeit auszudrücken. Sie blieben ned) 
einige Tage bey einander, worauf ein ieder nach Haufe 
reifete. Aber nach einigen Sahren wurde Ali mit des 
Bande Tochter wirklich verheirathet, und lebte nachmals 
fehr ruhig und vergnügt. 





t3 Zehnte 
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I, 
Jacob. 
$ ): Jacob fahe, daß er vor feinem Bruder Efau, der 


ihn umbringen molkte, nicht ficher fey, fo flüchtete er 
nad) Wiefopotamien, zu feiner Mutter Bruder, dem Las 
ban. 

Auf dem Wege überfiel ihn die Nacht — weil er num 
fein Haus und Feine Huͤtte zur Herberge fand, fo legte er ei- 
nen Stein unter fein Haupt, und fihlief unter frommen Ge- 
danken fanft ein. Da kam ihm im Traume vor, als fiünde 
eine Feifer mit dem einem Ende auf der Erde, und mit dem 
andern reichte fie bis in den Himmel (b). Auf diefer Leiter 
fliegen die heiligen Engel auf und nieder, und oben fiund 
Gott der Herr felbft, der ihm Gnade und Segen, und feinen 
Nachkommen das Land, worauf er lag, und einen Erretter 
verfprach. Da er erwachte, ſprach er : Wie beilig ift diefe 
Stätte! Hie ift nichts anders, denn Gottes Haus, bie 
ift Die Pforte des JZimmels ! 

Jacob machte fic) darauf auf den Weg, und Fam bey 
feinem Vetter Laban an. Derfelbe hatte zwey Töchter ; die 
eine hieß Babel, melde ungemein fhön und fromm war, 
und die andere Les, welche nicht fo viele Vorzüge als ihre 
Schweſter hatte. Jacob wuͤnſchte ſich mit der tugendhaften 
Rahel einft verheirathet zu werden, er bot alfo ihrem Vater 
feine Dienfte als Knecht oder Hirte auf fieben Jahre an, wenn 
er ihm diefelbe zum Weibe geben wollte. Laban war auch 

da mit 
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damif zufrieden. Weil er aber ein falfcher, betruͤgeriſcher 
Mann war ı fo gab er ihm die Lea ſtatt der Rahel, und u 
thigte damit den frommen Jacob noch fieben Jahre um vie 
gute Nahel zu dienen. Nun befam er fie wohl, und zeugete 
mit beyden zwoͤlf Söhne und eine Tochter, umd wurde durch 
feinen Fleiß fehr reich — aber Laban ließ feine Tücke nicht, und 
machte ihm von Zeit zu Zeit fo viel Verdruß, daß er fid) end» 
lich entfchlof, mit den Seinigen in fein Vaterland zu ziehen. 
Laban wollte ſich zwar anfangs dawider fegen, muſte aber 
endlich venfelben, auf nachdrücktichen Befehl Gottes, mit 
TFacob nicht anderft, denn freundlich zu reden, ziehen 
Jaffen. 

Auf feiner Heimreife begegnete ihm ein merkwuͤrdiger 
Zufall (ec). Da er hörete, daß fein Bruder Eſau, mit vielen 
gemwafneten Leuten ihm enfgegen zoͤge, nahm er feine Zuflucht 
zum Gebet, und verblieb in demfelben ganz alleine auf dem 
Selde, ob e8 gleich Nacht wurde. Da trat Gott ſelbſt in 
menfchlicher Geſtalt zu ihm, und wollte ihm zeigen, daß er 
ale Feinde, durch Vertrauen auf ihn, uͤberwinden koͤnnte. 
Er fiellete fich alfo anfänglidy als einen Feind, und rang mit 
ibm — und Jacob Fämpfte mit mehr als Menfchenftärfe — 
bis er endlich merkte, daß er da feinen Feind, fondern ein ho» 
heres Wefen vor fid) Habe. Er bat ihn alfo um feinen Se— 
‚gen, inden Worten; ich laſſe Sich nicht, du fegneft mich. 
venn ! Bey diefer Gelegenheit gab ihm Gott den — 
Iſrael, den er hernach immer behalten hat. 

Und num befam Jacob neuen Muth und neue Hofnung 
mit feinem Bruder wieder verföhnt zu werden. Er ſandte 
‚Leute vor fich hin , die ihm Gefchenfe bringen mußten, ſchoͤne, 
‚fette Schaafe, Ziegen und Kameele — und fezte die Reiſe fort, 
und befam erdlich feinen Bruder Efau zu Gefichte. 

Eſau empfieng ihn ganz anders, als er erwartet hats 
te; voll Zärtlichkeit und Freude lief er auf Jacob zu, umarm- 
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te und Füßete ihn, und beyde weinten vor Freude. (a). Auch 
bewillfommte er Jacobs Frauen und Kinder, und wollte lans 
ge nicht die vielen Öefchenfe feines Bruders annehmen. Efau 
that es ihm endlich zu Gefallen — und fo fchieden fie mit 
Sriede und Freundſchaft von einander, 
77 
Kein Menfchenhaß, Fein Neid, nicht Macht, nicht Nach 
und Spott, 
Kan deinen Rathſchluß, Herr! dein Segnen hinte« 
treiben. 
Dein befter Wille gilt, und wen du fegneft, Gott! 
Flucht ihm die ganze Welt, der wird gefegnet bleiben. 








en BTL LLEN 
De 


Die befchwehrlichen Reifen der Alten vergli— 
chen mit dem bequemen Reifen in der 
neuern Zeit. 


Ver Alters war das Reiſen in fremde Laͤnder mit vielen Be— | 
fchwerlichfeiten verbunden (a). Das Fuhrweſen, die Wege 
und Herbergen waren nicht fo gut bejtellt, wie fie es in den 
neuern Zeiten find. Man mußte gemeiniglich nur zu Fuße ge— 
ben, oft ganze Tagreifen machen, ohne ausruhen zu fönnen, 
und in der Nacht auf freyem Felde liegen bleiben. Blog die | 
Begüterten Fonnten fich ihre Reifen durch die Aameele, wel. 
che fie oder ihr Gepäcke trugen, erleichtern, mwoben es aber | 
gemeiniglicy langfam, und bei einfallender unfreundlicher 

Witterung unangenehm genug hergieng. 
In den neuern Zeiten kann man mit weit größern Bes 
quemlichkeiten und Bortheilen reifen (b). Es giebt Wägen 
und 
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und Pferde, mit denen man bequem von einem Orte zum are 
dern formen kann — ReifeFleider und Geräthe, die vieler 
Unbequemlichfeiten dadey abhelfen — und Herbergen, 
Wirtbsbäufer und Gaftböfe, da man ausruhen, über. 
nachten, effen und trinken kann. Man bat die Wege, ins- 
befondere die Landſtraſſen, in den meiften Ländern verbeffert, 
und bin und wieder auf denfelben Seulen oder NTeilenweis 
fer aufgeftellt, die den rechten Weg, und die Entfernung 
der Drie anzeigen. Man hat, welches eine der groͤſten Wol— 
thaten für das Menfchengefchlecht ift, Poſten angelegt, fab: 
rende und reitende, ordinaire und Extrapoſten, mit 
welchen Briefe, Paquete und Derfonen, vor einen beflimme 
ten Tax von einem Orte zum andern kommen koͤnnen. Der 
Drt, wo die Poſten allezeit friſche Pferde bekommen, wird 
Station genaunt; arfferdem heißt dag Unterlegen frifcher 
Pferde arf der Neife, Relais. Die Poftillions tragen ein 
Zeichen am Kleide, und führen ein Pofthorn an der Seite, 
Das Poftwefen und Poſtrecht müffen die Poftmeifter und 
Doftbalter aufrecht erhalten; wie e8 denn auch ©berpoft: 
aͤmter giebt z E. das Reichspoſtamt im deutfchen Neiche, 
welche hohe Charge ein Fuͤrſt, nehmlich der Sürftvon Thurn 
und Taris beſitzt. 


— ———— 


Artabazanes und Kerres. 


sn der Gefchichte findet man wohl feltene, doch einige und 

zwar trefliche Beyſpiele von Brüdern, die einander herzlich 

gut waren, und bey wichtigen Gelegenheiten, nachgebende, 
friedliebende Gefinnungen äufferten. 

Artabazanes und Xerxes waren Söhne des Darius, 

des Königes von Perſen nach deſſen Tode beyde ein Recht 
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zur perfifchen Krone zu haben glaubten. Artabazanes, weil 
er der Neltefie war, und Kerpes, weil er der erſte Sohn var, 
den Darius nad) erlangter Föniglicher Würde , zeugete, und 
alfo mit Recht der erfigebohrne Fönigliche Prin; genannt wer⸗ 
den fonnte; da hingegen Artabazanes gebohren wurde, da 
Dariug noch ein bloffer Privatmann war. 

Diefer war nicht zugegen, als der König ſtarb; und 
Xerxes nahm fügleich alle Kennzeichen dee Föniglichen Regie⸗ 
rung an, und übte alle ihre Gewalt aus. Als aber fein 
Bruder nach Haufe Fam, verließ er den Thron, gieng feinem 
Bruder entgegen, und erfeigfe demfelben alle mögliche Ehrers 
bietung. Sie famen überein, ihren Dheim Artabanes zum 
Schiedsrichter ihres Streits zu machen, und ohne fernere 
Berufung, auf feinen Ausfpruch zu beruhen. Die ganze Zeit 
über, da diefer Streit dauerte, erzeigten diefe Brüder ein- 
ander alle Beweife einer wahrhaftig brüderlichen Zuneigung; 
da die Hochachtung und Vertraulichkeit, bie fie gegen einan—⸗ 
der trugen, alle Furcht und allen Verdacht auf beyden Seiten 
Herbannete, dagegen aber eine ungeswungene Froͤhlichkeit umb 
vollkommene Sicherheit bervorbrachte. 

Ein Schaufpiel, das allee Bewunderung merth ift! 
zu fehen mit welcher Mäffigung und Kaltblütigfeit diefe Bruͤ— 
der eine Entfcheidung erwarteten, die dag größefte Reich galt, 
das damals auf der Welt war, da die mehreften Brüder mes 
gen einer Fleinen Erbfchaft, einander graufam begegnen. Als 
Artabanes feinen Ausfpruch zu Gunſten des Xerxes that, 
fo warf fih Artabazanes fogleich vor ihm nieder, erfannte 
ihn für feinen Herrn, ind fette ihn mit eigner Hand auf den 
Thron; durch welches Verfahren er eine wahrhaftig Föniglis 
che Größe der Seele, die unendlich über alle menschliche Würs 
den erhaben war, an den Tag legte. Diefe bereitwillige Be- 
ruhigung in einem, feinem Nußen fo nachtyeiligen Ausſpru— 
che, mar nicht die Wirkung einer Fänftlichen Staatsflugheit, 
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die bey Gelegenheit an fich zu halten weiß ; fondern fie enf- 
Fund aus wirklicher Ehrfurcht vor den Gefegen, einer auf 
eichtigen Ficbe zu feinem Bruder und einer Gleichguͤltigkeit 
gegen das, was bie Ehrbegierde der Menfchen fo fehr ent: 
flammet, und fo oft die nächtten Verwandten gegen einander 


in Waffen bringt. Denn er blieb fein Lebenlang den Vor— 


theilen des Xerxes getreu, und ſuchte mit folchem Eifer die; 
felben zu befördern, daß er in feinen Dienſten in der Schlacht 
bey Salamis fein Leben verlor. 


en —2—0— 


4. 


Das Heil einer guten Familie, guter Eltern 
und Kinder, Glementarw. Tab. XXI. 


G; giebt feine größere Glicfeligfeit unter den Menſchen, 
als diejenige ift, die man im Schooße feiner Samilie fins 
def. 


Sehet jene glücliche Eltern (a)! Mann und Weib. 


lieben fich auf das Zaͤrtlichſte und bringen täglich ihrem Va— 
ter im Himmel ein Dankopfer für den Segen und dag Gluͤck 
ihrer Verbindung. Drey hofnungsvolle Söhne find die Fruͤch⸗ 
te ihrer Liebe — und die Danfbarfeit, der Fleiß, die gute 
Aufführung, die Artigfeit derfelben, der Lohn ihrer guten Ex; 
ziehung. Sie beugen ſich tief vor ihren Eltern, innigft ges 
rührt über die Geſchenke, die fie vor kurzen von ihnen erhiel- 

ten und verfprechen auf das Reue ihnen Freude zu machen. 
Dort (b) freuen ſich ein Vater über die fchöne Schrift 
feines Sohnes und giebt ihm wit zartlichen Geberden feinen 
Beyfall zu erkennen. Auch die Schweſter diefes fleißigen Sop- 
nes hat-das Ihrige an ihrem Nehzeuge mit Fleiß und Sorg- 
falt 


vu 


162 Zehnte Tafel. 


falt getdan, Die Mutter freuet ſich einer folchen fleiffigen 
Tochter und giebt e8 ihr durch einen mütterlihen Kuß zu er- 
tennen. In der Mitte, auf dem £ehnftuhle, fitt der alte Gros: 
vater, ein ehrwuͤrdiger Greis, Er erzehlt der Enkelin viele 
Gefchichte feines Lebens und fagt ; Thut Gutes — vermeis 
det Das Höfe, wie ich gethan babe, fo werdet ihr ein 
glückliches Leben führen. 

Mit welcher Zufriedenheit hat hier (c) die ſchoͤne und 
glückliche Mutter ihr Kind'auf dem Schooße ! Mit welchem 
Vergnügen fcherzet der Nater mit demfelben — und wie ge- 
ruͤhrt ift die Mutter über die Freude des Vaters! Jene Braut; 
leute flehen von ferne und fehen mit Vergnuͤgen das glückli- 
che Ehepaar und dag Kind deffelben, in Hofnung bald eben 
fo gluͤcklich zu feyn! 

Dort (d) arbeitet eine gute Familie mit Vergmäigen 
und Seelenruhe. Es fehlt ihnen an Nichts. Sie haben 
Vorrath und Ueberfluß. Denn — Arbeit ift Vergnügen; 
Arbeit fchaft Brod und Bequemlichkeit; Arbeit feßt ung in 
den Stand andern wohlzuthun; Arbeit erhäl: die Gefundheit 
und bringt Gunft und Ehre. Wie find, fagen diefe fleißige 
md gute Eltern und Kinder, wir find zum gemeinfchaft: 
lihen Trofte gebobren — Wir Fennen Feine andere 
wolten, als ſolche, die unfern Jahrwuchs erfrifchen 
oder bedrohen — Feine Sorgen, Feine Unzufriedenheit; 
die Sinfternif der Macht verfchlafen wir, und das Ta: 
geslicht machen wir uns zu Nuze, die Sonne des ke: _ 
bens zu erhöhen, vernünftig zu denfen und zu bans } 

deln; damit wir endlich mit eben der Sreude, wie ein 
ermuͤdeter Wanderer, unfte Buͤrde niederlegen , und 
einen guten weltlichen Kauf mit einer unveränderlichen 
himmliſchen Gluͤckſeligkeit verwechfeln mögen, 
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5. 
Kuͤhe und Schafe. 


Ur allem Vieh find die Kühe und die Schafe die nuͤzlich⸗ 
ften, welche den Menfchen unzehlbare Vortheile gewähren , 
daher fich viele mit der Zucht und Nugung derfelben befchäfs 
tigen. PR 

I. Die Ruh (A) giebt nicht nur iährlic) ein Kalb, 
dag man entweder groß ziehen, oder fchlachten Fann, fondern 
auch täglich Milch, die unzehlichen Menfchen unenlbehrlich 
iſt. Ausder Milch, wenn fie gemolfen, wird entweder Buts 
ter gemacht, wenn nehmlich der fetteſte Iheil derfelben durch 
Stampfen zufammengetricben wird ; oder Räfe, wenn man 
die fette Milch in einem Keffel über dem Feuer zufammenfahs 
zen oder gerinnen laͤſſet. Die Butter wird an einigen Drten 
eingefalzen, an andern aber am Feuer gefotten oder gefchmols 
zen, und alfo in Schmalz verwandelt. Unter den Kaͤſen find 
die Schweizer , die Hollaͤndiſchen und Limburgiſchen die 
beften. 

I. An dem Schafe (B) dem furchtfanten umd ſchwa— 
chen, aber nuͤtzlichſten Thiere, ift alles brauchbar. Es giebt 
nicht nur iährlich ein Lamm, fondern auch gute Milch, dars 
aus man Käfe machen kann — und Wolle, die ihnen allezeit 
im Srühjahre durch das Scheren abgenommen, und hernach 
auf allerley Art, zu Tüchern, Zeugen ind Huͤten verarbeitet 
wird, Die fpanifche und englifhe Wolle ift die beſte — 
auch giebt ein englifches Schaf jährlich fuͤnfmal fo viel Wolle 
als ein deutfches. Ihr Fleiſch, abfonderlich von den Ham⸗ 
meln ift eine niedliche Speife. Aus ihren Därmen werden 
die beften Saiten für allerley mufikalifche Snftrumente, und 
aus ihren Klauen, Leim gen acht. Ihr Sell wird zu Perga— 


ment 
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ment bereitet, und ihr Miſt giebt dem beften Dünger. Das 
her ſchon vor langen Zeiten das Spruͤchwort entſtanden, Daß 
die Schafe ihre Tritte in Gold verwandeln, weil alle 
Theile derjelden genüßt werben Finnen, und vicle taufend 
Menfchen dadey ihren Unterhalt finden, 


6. 


Der Gerber, Der Kuͤrſchner. Der Schu 
| tier. Der Riemer, 


De Thiere, insbeſondere Ochſen, Kuͤhe , Kälber und 
Schafe geben vielen Nußen, fo lange fie leben, und einige 
Theile derfelben find auch nach ihrem Tode noch brauchbar. 
Ihre Haare, zum Erempel, und ihre Selle bringen ung uns 
zehliche Vortheile, und mit der Zubereitung derſelben beſchaͤf⸗ 
tigen ſich viele Menſchen-Haͤnde. Aus den Haaren dieſer und 
anderer Thiere werden Perucken, Knoͤpfe, Schnuͤre, Buͤr— 
ſten, Kuͤßen und Huͤte gemacht, und ſind die Kamelhaare 
die brauchbarſten. Aus den Fellen wird Keder gemacht; Soh⸗ 
len » oder Pfund: Keder, aus flarfen Ochſenhaͤuten; das fo- 
genannte gejchmierte Leder; Rauch: und Glanz Bor— 
duan; Saffian, welches in der Turkey am beften gemacht 
wird; Zuchten, das aus Nußland kommt; englifch und ein: 
heimiſches Ralbleder: famifches Weisgerberleder ; alleriey 
Raͤuchwerk, oder Pelse. 

1. Mit Fellen und Leder befchäftiget ſich zuvoͤrderſt 
der Gerber (A). Der Rothroder Kohgerber muß zuerft 
durch Einweichen im Waffer den Häuten das Blut benehmen, 
dann mit dem Schabeifen, auf dem Schabebsum alles 
Waſſer aus denfelben wieder heraustreiben und darauf die 
Belle in die Lohgrube thun und mit Cohe, das ift mit zer— 

riebnen 
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riebnen Rinden, vornehmlich der Eichen beftreiten, oderin Kalk 
und Afche werfen, wo das Sleifchartige und die Haare noch 
mehr ausgezogen und das Leder gar wird. Er verfertiget 
Pfund: Ralb und Juchten: Leder. Der Weiß oder Saͤ⸗ 
miſchgerber macht aus den Häuten aller übrigen ſchwaͤchern 
Shiere, faft auf gleiche Weife, das fogenannte ſaͤmiſche Kes 
der, welches theils weiß, theils gelb zugerichtet wird, oft 
aber auch eine andere Farbe erhält. Er gebraucht dazu auch 
die Walfmühle und den Fiſchthran. Bon dem doröuans 
macher wird aus dem Leder, rauher Corduan, Saffian 
und Reufifches Keder, und von dem Dergamentmecher, 
der die Felle in Rahmen fpannt und von Neuem bearbeitet, 
da8 Dergament gemacht. 

I. Der KRürfchner (B) arbeitet am Rauhwerf, 
oder an Fellen, deren Haar oder Wolle wärmen fol. Die 
Selle werden anfangs mit Fett eingefchmiert, damit man fie 
auf der Gerbebanf, mit dem Poͤckel und Abzieb: Eiſen ab« 
fleifchen Eönne, alsdenn mit Sägefpanen befireut, und in der 
Trampeltonne getreten, um fie noch mehr zu fäubern. Er 
macht Pelze für Männer und Weiber, Muffen, Rirey u. f. 
to. und gebraucht, auffer den Suhs - Wölfe: Bären: Dachs⸗ 
und andern Sellen, die Bälge der Zermelinen, Marder 
und Zobeln, als welche einen gar hohen Werth haben, und 
gemeiniglich aus Norwegen und Nußland Fommen. 

III. Der Schufter (C) verarbeitet Soblleder, Ober: 
leder und Leder zum Süttern, und macht daraus Schube, 
Pantoffel undStiefel. Nachdem er das Feder mit der Aneis 
pe zugefchnitten, näht er eg mit gepichten fiarfen Hanffaden 
über den Leiſt zufammen, und die Sohlen aus ftarfem Soh⸗ 
lenleder daran. Er hat die Ahle nöthig, das Leder zu durch- 
loͤchern und beveftiget die Hinterfohle an die Stöcke mit höl« 
gernen Zwecken. Zu feiner Arbeit, gebraucht er auch noch 
den Maaßſtock, den hammer, die Ansipsange, ein Naͤpf⸗ 
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dien zu ſchwarzer Sarbe und Glättbölzer. Der Altı oder 
Prantoffelmacher darf feine neuen Schuhe machen, fondern 
nur die alten und gebrauchten flicfen und ausbeffern. 

1V. Der Riemer (D) verarbeitet vornemlich rotheg. 
weifes und ſchwarzes Leder. Er gebraucht dazu, dag Werks 
birett, das Werfmefler, den Schnizer, den Pechdrath 
und die Nadel. Er macht Rutfhen: und Schlitten Ge, 
ſchirre, unterfchiedliche Sorten von Pferdgezseug, Gurt 
und Steigleder, Halftern, Zäume, Rarwatfden, Guͤr— 
tel, Riemen. 

Zu diefen Handwerkern gehöret noch der Sattler, der 
alle Arten von Sätteln, Kummeten, nebft allem was zu 
UVeberziehung der Kutfchen, Chaifen, Sänften und vergl. 
gehisret , verfertiget; der Täfchner, der Kofres überzieht, _ 
Sellvifen, mit Leder überzgogene Stühle und einige andere ähn; 
liche Dinge macht; und der Heutler, weldher Handfchuhe, 
Beinkleider und Beutel verfertiget. 


T» 


Der Menfh, das Vergnuͤgen und der 
Schmerz. 


Der Menid. 
Mer bift du, freundlic Kind? 


Das Vergnügen. 
Ich heiße das Vergniger. 


Der Menſch. 
Und du, Triefaͤugiger, aus deffen finftern Zügen 


Berdruß und Gram und Trübfinn fpricht? 
Der 


[4 
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' 
Der Schmer;. 
Sch bin der Schmerz. * 


Der Menſch. 
Dich mag ich nicht! 
Doch du, o ſchoͤnes Kind, biſt mein! 
Das Vergnuͤgen. 
Nicht alſo, Freund! das kan nicht ſeyn. 
Wer mich verlangt, der muß ſich auch bequemen, 
Hier dieſen mitzunehmen. 


Der Menſch. 

O Pfuy! eg iſt dein Scherz. 
Wie ſchickſt du dich denn zu dem Schmerz? 
Ihr Feinde wart fo nah verbunden ? 

Das Deranügem 
Ja, dieß ift einmal fo der groffen Götter Schluß! 
Sich nur dieß veſte Band, dag ung verfnüpfen muß; 
Sie habens felbft um ung gemwunden. 
Mir bleiben unzertrennt verbunden, 
And folgen ſtets einander uf sem Ruß. 


—— — LETTER 
8. 
Hochzeiten der Roͤmer. 





B ey den Hochzeiten hat beynahe ein jedes Land, ein jedes 
Volk feine von andern unterfchiedene Gebräuche. 

Bor Alters gieng e8 bey den roͤmiſchen Hochzeiten alſo 
gu: 1) Nach gehaltenem Verlöbniffe wurde der Göttin Juno 
geopfert, und einige dazu gehörige Ceremonien verrichtet. 7) 
Wurden die Haare der Braut miteinem Spieße getheilet, da⸗ 

M mit 
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mit fie eine Mutter tapferer Kinder werden michte. 3) Wur⸗ 
de ihr ein Franz aufgefeßt, und ein leinener Guͤrtel umgethan. 
4) Wurde fie der Mutter mit Gewalt aus dem Schoofe ge- 
nommen, bamit es nicht fchiene, als habe fie feloft Luft zu 
freyen gehabt. 5) Wurde fie gegen Abend dem Bräutigam 
in Begleitung dreyer Knaben, welche Fackeln, Nocen und 
Epielwerk trugen, zugeführt, 6) War die Thüre des Haus 
fes, da der Bräutigam sohnfe, mit Blumen und Tapeten 
ausgeziert, vor weicher die Braut fagen mußte: Wo du da: 
ins bift, binich Caia. 7) Wurde die Braut zur Thüre hins 
ein getragen, damit fie wider Willen zum Manne gefommen 
zu feyn fchiene. 8) Wurden ihr die Schlüffel des Hauſes 
überreicht, ingleichen Feuer und Waffer. 9) Gab der Braͤu— 
tigam der Braut und ihren Degleitern eine folenne Mahlzeit. 
10) Wurden Nüffe ausgeflreut, und von den Knaben ficder 
gefungen. 11) Wurde den Tag darauf wieder eine Mahlzeit 
angefeßt, bey welcher der neuen Frau Öefchenfe gegeben wur— 
den, und 12) verrichtete diefelbe in dem Haufe den gehsrigen 
Gottesdienft, und war damit, was fie ſeyn follte, 

Auf alten Denkmalen werden die Hochzeit: Ceremos 
nien, wie ſie auf der Tafel, einem Theile nach, abgebildet find, 
alfo vorgeſtellet. Auf der einen Seite fiehen Braut und Braͤu⸗ 
tigam, die fich durch Hände geben Liebe und Treue zufagen. 
Zwifchen ihnen fleht die Juno, welche beyden ihre Hande auf 
die Schultern legt, und vor ihnen ein nackender „ymen oder 
Hochzeit: Gott, mit einer brennenden Fackel. Neben dem 
Brautpaare ſtehen Leute, welche diefem allen zufehen. Dann 
kommt ein Priefter mit verhülten Haupte, welcher eine 
Traube von dem bey ihm flehenden Altare wegnimmt — ein 
Pfeifer, mit einer doppelten Pfeife, und vor ihm ein Opfer⸗ 
ſchlachter mit einem £orbeerfranzge, ber ein krummes Meſſer 
in ver Hand hält, um den Widder damit abzufchlachten. 
Hinter ihm ein Weib mit einer Taube, die fie vieleicht auch 
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zum Opfer bereitet hat — ein Mann, ber eine Rolle Perga— 
ment in der Dand hält, darauf die Ehepakten mögen geſchrie— 
ben geweſen ſeyn — zuletzt die Göttin Eybele, welche ein 
Fuͤllhorn mit Früchten trägt, zur Borbebeutung, daß es dem 
neuen Paare an allen Ueberfiuße nicht fehlen ſoll. 








RAEIRNTIE 


9. 
Ein merkwuͤrdiger Traum. 


E— lebte zu Dordrecht ein junger Menſch, welcher ſein 
ganzes vaͤterliches Vermoͤgen durchgebracht, und noch uͤberdieß 
in schwere Schulden verfallen war. In dieſen klaͤglichen Une 
ftänden wuſte er zulegt nicht, wohin er fih wenden, oder was 
er anfangen ſollte. Er brachte viele Nächte fchlaflog zu. Von 
Sorgen abgemattet fiel er endlich in einen unruhigen Schlume 
mer: er fahe einen Menfchen vor fich, der ihm den Rath ers 
theilte, er follte nach Lampen reifen, und dasjenige thun, 
was ihm ein Menſch fügen würde, den er auf der Brücke fürs 
de, und der fich mit ihm in ein Gefpräche einließe; denn nur 
auf diefe Art Fönnte er in den Stand gefeßt werden, ſich aug 
feinen vertwirrten Umftänden zu helfen, Der Eionde erwacht 
vol Hoffnung und Vergnuͤgen über diefen Traum, begab ſich 
auf den Weg und kam gluͤcklich nach Campen, Faſt den gas 
zen Tag gieng er auf der Brücke auf und nieder , ex fand 
aber feinen, der geneigt fchien, fich mit ihm zu unterhalten, 
Endlich redete ihn ein Bettler an, der eben da faß, und frag⸗ 
fe ihn, warum er fo niedergeſchlagen und fo in Gedanken bes 
ſtaͤndig hin und her gienge. Er wollte fich ihm anfangs wicht 
entdecken, und wich alſo der Frage durch verfchiedene gleich⸗ 
guͤltige Geſpraͤche aus. Da er aber an ihm einen ehrlichen 
and treuherzigen Mann fand, ſo erjehlte er Die ganze Sache, 
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die ihm big hieher zu reifen vermocht hätte. Sch bin verloh⸗ 
ren, fagte er zulegt, wenn mir Gott nicht auf eine auffer- 
ordentliche Art hilft. Wie fönnen Sie wohl fo thsricht feyn, 
yerfente der Bettler, und fich auf einen Traum verlaffen ? 
Was iftivohlungereimter als diefes? Wenn ich eben fo wun- 
derlich denken wollte, jo würde ich ießt nach Dordredht lau⸗ 
fen, um einen groffen Schag dafelbit zu heben, welcher unter 
einen gewiffen Baum vergraben liegen foll; denn fo iftes mir 
im Traume vorgekommen. Er fügte noch verfchiedene Umfläns 
de hinzu, woraus der junge Dordrechter fchließen Fonnte, daß 
biefes nothwendig der Garten feines Vaters feyn müßte. Er 
lachete mit ihm, und ſpottete felbft über feine eigene Leicht: 
glaͤubigkeit. Allein ob es ihm damit em Ernft gewefen, das 
ift eine andere Trage. Denn er nahm bald darauf von ihm 
Abfchied, eilte nad) Dordrecht zurüce, gieng in den Gars 
ten, fuchte den ihm befchriebenen Drt, grub unter dem Baus 
me, und fand, ohne daß es ihm viel Mühe foftete, einen fo 
sroffen Schag an Silber und Gold , daß er davon feine 
Schulden bezahlen, und die übrige Zeit feines Lebens mit Bes 
auemlichfeit und nach Wunfche zubringen Fonnte. 
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I; 
Erfter Theil der Geſchichte Joſephs. 


11 den zwölf Söhnen Jacobs waren Jofepb und Bene _ 
iamin die jüngfien, und dem Vater die liebfien. Jo⸗ 
ſeph insbefondere war von Jugend auf verfiändig , fromm 
und wohlgeſittet gewefen. Er that das Boͤſe nicht mit, dag 
feine Brüder thaten, fondern ſagte es feinem Vater, wenn fe 
es zu arg machten, daß er fie ermahnen, und von ihren bs 
fen eben zurück ziehen möchte. Darum hatte auch) fein Bas 
ter ſtets eine bejondere Liebe zu ihm. Um ihm diefelbe zu zeis 
gen; gab er ihm zur Belohnung feiner unſchuldigen und gus 
ten Aufführung, ein giexlicheg, buntes Kleid. Seine Brüder 
fiengen deswegen au, ihn zu baffen und zu beneiden , und dies 
fer Haß gegen ihn vermehrte fih, ba er einmal die Unvor— 
fichtigkeir hatte ihnen einen Traum zu erzeblen: daß ihm nehme 
lich vorgefommen wäre, (b) fie hätten mit einander Sarben 
auf dem Felde gebunden — da hätten ihre Barben fich gegen 
den feinen gebückt. Ein andermal habe ihm geträumt, daß 
Sonne, Mond und eilf Sterne ihm diefelbe Ehre erwiefen 
hätten. Diefe Erzchlung brachte feine Brüder noch mehr ge- 
gen ihn auf — fie bejchuldigten ihn des Stolzes, als wollte 
er haben, daß fie und feine Eltern vor ihm niederfallen folls 
ten — und fie warteten nur auf Gelegenheit ihn unglücklich 

zu machen. 
Diefe zeigte fich bald. Einft ſchickte ihm fein Vater zw 
feinen Brüdern, welche weit von ihres Baters Wohnung 
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das Vieh weideten. Sie ſahen ihn kaum zu ihnen kommen, 
ſo beredeten ſie ſich, ihn, den Traͤumer, wie ſie ihn nannten, 
umzubringen. Der aͤlteſte Bruder, Ruben, brachte es noch 
dahin, daß fie ihn, ſtatt ſelbſt zu toͤdten, auszogen und in 
eine Örube warfen (a). Sie ſatzten fich darauf ruhig nieder 
zu ejfen und zu trinken, als wenn fie nichts Boͤſes geihan 
hätten. Unter dem Effen faben fie einen Haufen Kaufleute 
Borbey reifen. Juda that den Vorfchlag , Joſeph an diefels 
ben zu verfaufen. Sie willigten darein, zogen ihn aus der 
Grube heraus, und verkauften ihn diefen Handelsleuten für 
zehn Thaler, die ihn nun als einen Sklaven mit ſich nahmen. 
Joſephs Brüder ſchlachteten darauf einen Bock, tauchten 
feinen bunten Rock in deifen Blut, ſchickten den blutigen Roc 
den Vater zu, und ließen ihm fagen: den Rock hätten fie 
gefunden; ob er nicht ihres Bruders Rock ſey — eg müßte 
ihn ein wildes Thier jerriffen haben. Als Jacob den Rock 
fahe, fieng er an bi terlich zu weinen und fagte: Ach ein wils 
des Thier hat ihn gewiß gefreſſen — ein wildes Thier hat 
meinen lieben Joſeph zerrifjen! 

Die Handelsleute aber, die Tofepb von feinen Brits 
dern gekauft hatten, veriauften ihn wieder in Egypten an 
einen vornehmen Bedienten des Königes, der Potipbar 
hieß. Derfelbe bekam, feiner Ehrlichkeit und guten Auffuͤh— 
rung wegen, bald groſſes Zutrauen zu ihm, fo daß er ihm 
aud die Aufficht über das andere Hausgefind, und die Sor— 
ge über fein ganzes Hausweſen übergab. Aber auch dieſe feis 
ne Gluͤckſeligkeit dauerte nicht lange. Die Frau des Potiphars, 
welche ſehr boͤſe war, wollte ihn verführen und feinem Herrn 
untreu machen, Weiler nun dieß nicht that, und ihr ihre Sünde 
vorhielt, und fagte, daß er fich nicht an Gott umd feinen 
Herten verfündigen wollte, fo wurde fie auf ihn boͤſe, log 
auf ihn bey ihrem Manne, und brachte es jo weit, daß ber 
unſchuldige Fromme Joſeph in das Grfängnig geworfen wurde, 

Der 
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Der Auffeher des Gefängniffes lernte ihn abergar bald 
als einen guten Züngling kennen, daher er ihm die andern 
Sefangenen zur Aufficht übergab, unter andern zwey vorneh⸗ 
. me Hofbediente, den vornehmften Mundſchenken und den 
oberften Becker des Koͤniges. Beyde hatten einmal bedenflis 
che Träume (c). Dem Mundfchenken traumte, wie er den 
Saft von dreyen Weintrauben in den Becher des Königes 
drückte, und ihn dem Könige in die Hand gab. Dem Bes 
ker aber träumte, wie er drey Körbe mit Brod auf feinem 
Haupte truͤge, die Voͤgel aber daſſelbe aus dem oberſten Kor— 
be fraͤßen. Gott gab hierauf dem Joſeph die Gnade, dieſe 
Traͤume auszulegen. Er ſagte alſo dem Mundſchenken, daß 
er nach dreyen Tagen wieder in feine vorige Ehrenſtelle einge⸗ 
fett, der Berker aber nach dresyen Tagen gehangen würde, wel 
ches auch richtig eintraf. Joſeph bat zwar den Mundſchen⸗ 
fen, er follte an ihn denken und ihm aus diefem Gefangniffe 
helfen. Aber er vergaß es, und noch zwey Jahre muſte ber 
unfchuldige Joſeph an diefem Drte verharren. 

— 

Ein ruhiges Gewiſſen macht 

Zum Licht die ſchreckenvollſte Nacht; 

Macht, daß wir ohne wildes Klagen 

Auch ſchwere Feßeln ruhig tragen. 

Der Menſchen Urtheil und Gericht 

Raubt uns doch Gottes Beyfall nicht. 


2. 


Der Sklavenhandel. 


Saren werden diejenigen ungluͤcklichen Menſchen ge— 
nannt, die einem andern mit Leib und Gut unterthan ſind, und 
IK 4 zu 





174 | Eilfte Tafel. | —— 


zugehoͤren; und der Gebrauch Sklaven zu halten, zu kaufen 
und zu verkaufen iſt alt, und wird noch unter manchen Na— 
tionen beybehalten. 

Sn Afrika z. E. wird noch immer iährlich eine große 
Menge Negers oder Mohren verkauft, Die Engländer 
vornehmlich brauchen zu ihren Rolonien oder Pflanzſtad⸗ 
ten in Amerika viele Menfchen, die den Einwohnern dajeidft 
ihre Arbeiten erleichtern helfen. Sie lafien daher jahrlich 
viele Schiffe nach Afrika geben, und allda Mohren auftkau— 
fen, die nach Amerika geführt, ald Sklaven angenommen 
und zu den bejchiwerlichften Gefchaften gebraucht werden. 

Wenn Vlegermarft iſt, ſo werden alle Sklaven, wel— 
che enttweber abgedankte Knechte, oder Kriegsgefangene, oder 
Verbrecher find, auf den Marktplatz gebracht und oͤffentlich 
zum Kauf und zur Befichtigung ausgeſtellt. Iſt einer getauft, 
und oft gilt ein einziger Sklave bey soo. Gulden, fo brennt 
ihm fein Herr die erſten Buchfiaben feines Namens auf die 
Schulter und verbindet ıhn. Einige Sklaven haben es bey 
ihren Herren gut, andereaber, wie z. E. in der Turkey, wer⸗ 
ben aufdas graufamfte, mir beftändigen Schlägen behandelt. . 

Wenn in Tunis und Algier die Seeräuber ein chriffs 
liches Schiff weggenommen haben, fo wird die ganze Manns 
fchaft deffelben zu Sklaven gemacht. Da giebt eg denn bewei— 
nenswerthe Auftritte. Die nechflen Verwandten werden von eins 
ender getrennt. Hier find Mütter, die fich anihre Töchter hans 
gen und ıfie mit Threnen benezen — Töchter, die ſich an ih— 
ve Eltern klammern, und nicht wiſſen, mas für ein neuer 
Schaͤnplatz von Kummer ihnen nach ihrer Trennung bereitet 
fey — Liebende, Werlobte, Ehegatten, die plöblich von eins 
ander auf ewig geciffen — aus dem fchönften Tage der Liebe 
und Unſchuld in die fchrecklichite Nacht der Oraufamkeit und 
ber Sinechtfchaft geworfen werden. — Unerträgliche Auftritte 
für empfindfame Seelen! , 

‘ 
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3. 
Saͤchſiſcher Prinzenraub. 


D. Churfuͤrſten zu Sachſen, welche nun ihre Reſidenz in 
Dresden haben, hielten ſich einſt in Altenburg’; einer 
ſchoͤnen Stadt an der Pleiße auf. Im Jahre 1455. wohnte 
dafelbft Churfürft Sriedrich der guͤtige, welcher zwey Prins 
zen hatte, Ernſt und Albrecht; von welchen beyden die 
Churfuͤrſten und Herzoge zu Sachfen abflammen, fo daß iene 
die Albertinifibe Linie, und diefe, die Herzoge zu Sach— 
fen, die Erneſtiniſche Linie ausmachen. _ 

An dem Hofe Biefes Churfürften Friedrich war damals 
Conrad oder Kunz von Rauffung in großem Anfehen. 
Mie aber viele Gunft und Wurden gar leicht trozig und über; 
muͤthig machen , fo gieng es auch diefem von Rauffung. 
Der Ehurfürft gab ihm bey einer gemwiffen Gelegenheit nicht 
fo viel Geld, als er haben wollte — darüber wurde er miß— 
vergnügt, und fließ einige Drohungen aus, weswegen er 
endlich bag Fand räumen mußte, 

Rauffung, voll Bosheit über diefe Strafe, faßte num 
gleich den Entfchluß fi) an dem Churfürften zu rächen. Er 
kam einft in der Nacht, da eben der Churfürft zu Leipzig 
war, nebft noch einigen vor das Schloß zu Altenburg, er- 
flieg daßelbe mit Beyhülfe eines Kochs aus dem Schloße, 
nahm die beyden Prinzen, mit der Drohung, fie zu erwilr- 
gen, wenn fie fchreyen würden, aus ihren Betten, und fuͤhr— 
te fie, aus dem Fenſter, die Leiter herab. Den Prinz Ernft 
ſchickte er darauf mit einigen feiner Verſchwohrnen, 
nad) Franken, er jelbft aber machte fich mit dem Prinzen Al⸗ 
hrecht auf den Weg nach Boͤhmen, in der Meinung, durch 

a) dieſen 


/ 
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biefen Raub von dem Churfürften ein großes Löfegeld zu er. 
preßen. 

ie ex nun mit dem iungen Prinzen nahe an die boͤh— 
mifche Grenzen Fam, und denfelben wegen Mattigfeit nicht 
weiter beingen konnte, flieg er im Walde von Pferde, und 
wollte für den Prinzen etliche Straͤuche von Heidelbeeren zus 
ſammen lefen. Indem er damit befchäftiget war, Fam zu als 
lem Glide ein Böhler herbey, dem fich der iunge Prinz 
heimlich zu erfennen gab, und um feine Erlöfung bat. Dars 
auf gieng der Köhler mit feiner Schierflange dem vorn Kaufs 
fımg auf den Leib, ruffte die übrigen in dafiger Gegend ſich 
befindlichen Köhler zufammen , nahm den Näuber gefangen 
und brachte ihn mit dem Prinzen nad) Altenburg, und wur— 
de für diefe Treue von dem Churfürften reichlich befchenft. 
Die übrigen Räuber, als fie von des Kauffung Gefangens 
fchaft börten, brachten den Prinz Ernft aud) wieder zuruͤcke, 
und erhielten dafür Einade. Kauffung aber wurde enthauptet 
und der verrätherifhe Koch, der dazu half, mit gluͤhenden 
Zangen geriffen und geviertheilet. 


— α 





4. 
Die Boͤrſe in London. 


N. Baufleute müffen fich oft in Handlungs - Gefchäften 
mit einander unterreden; Daher hat man in großen Hands 
lungsftädten eine Boͤrſe, das ift ein anfehnliches , wohige- 
legenes Gebäude oder fregen Bla; , wo fie fich zu einer gewiſ— 
ſen Zeit des Tages einfinden. Dergleichen hat Europa bin und 
wisder ; unter welchen die zu Konden und zu Amſterdam 
Gie beruͤhmteſten find, als welche einem Einiglichen Pallajte an 


Schönheit und Groͤße nicht viel nachgeben. 
Auf 
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Auf der Tafel ifider inn endige Pla; der Londner Boͤr⸗ 
| fe abg: bild: , allwo ſich die Kaujleute alle Tage ber Wochen, 
| auffer Sonntags, - von Mirag an bis gegen drey Uhr vers 
\ fanınien und negociren. Es iſt diefer geräumige, gepflas 
ſterte Hof mit einer gewoͤlbten Gallerie umgeben, welche auf 

Pfeilern ruhet, an welchen die Namen der Städte fiehen, 
| deren Handelsleute fich dafelbft zu verfammlen pflegen. In 
| der Mitte diefes Plazes fleht die Statue vom Könige Karl 
dem zweyten auf einem weiffen, marmornen Geſtelle. Zwey 
Treppen hoch fommt man in fieben unterſchiedliche Gallerien, 
ſo auf beyden Seiten mit lauter Boutiquen, in welchen 
die fchönften Waaren zu finden, befezet find. Dafelbft find 
auch viele Balcons, in welche man treten, und feben kann, 
wie ſich die Xaufieute auf dem Plage promenien. Inter 
der Boͤrſe ift Das Wisgazin vom Pfeffer. Rings um dieſel⸗ 
be jichen die Statuen von vielen Königen und Königinnen, 
Sonderlich ift die Facade ungemein fchön, um und um mit 
fchönen Säulen verſehen, und auf derfelben ſtehet ein ziemlich 
hoher Thurn, allwo nebſt der Uhr auch ein ſchoͤnes Glocken—⸗ 
fpiel fich befindet. Nur von den Gewoͤlbern, Kramläden, 
Kellern und Packhaͤuſſern hat diefe Boͤrſe ein iaͤhrliches Eins 
kommen von mehr als 20000 Ihalern. 






in 
Der Taback. Der Thee. Der Kaffee. 


U. den Kaufmanggutern behaupten, auffer dem Zucker 
(Tab. XL1,5.) der Tabak, der Thee und Kaffee den ers 

fien Rang. 
I. Der Tabak. (A.a.) ift eine Pflanze, deren Blaͤt— 
fer, wenn fie gehörig zubereitet find, zum vauchen und 
ſchnu⸗ 
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ſchnupfen gebraucht werden. Er iff in der Mitte des fech- 


zehnten Sahrhundertes aus Amerifa , feinem eigentlichen 
Materlande gebracht worden, mo er noch von Englandern, 
Epaniern, Portugiefen, Dänen, Sranzofen und Holländern 
in fo großer Menge gebaut wird, daß alle Sabre etliche hun— 
dert Schiffe davon nach Europa geführt werden Finnen. 


Er geräth auch am Beften in ienen warmen ändern, und 


muß bieienige Sorte, welche in vielen Gegenden Deutfchlan- 
des gebaut wird, deramerifanifchen, an Gute, weit hinten an 
gefezt werden. Er bat feinen Namen von der Inſel Tabas 
go, wo ihn die Spanier zuerft gefunden haben. Wenn bie 
Blaͤtter deffelben zeitig find, fe werden fie von den Stengeln 
gebrochen, an Faͤden gereihet, aneinem trockenen, lüftigen 
Het aufgehängt, bis fie trofen geworben: alsdann auf mans 
cherley Art eingeweiht und mit allerhand Säften benest, 
welches die Beize genannt wird — dann auf verfchiedenen 
Tabacksfabrifen ausgelefen, gefponnen (A. b.); dann 
entweder in Rollen ganz, oder in Briefen und Pafeten 

efchnitten verfchicft — oder gemahlen und dadurch zu Rauch» 
und Schnupftaback zubereitet. Mancher Taback erhält fei- 
nen Namen von dem Orte, da er wächft, z. E. der Virgi— 
niſche, Portoricco u. ſ. m. mandjer von den Rörben, in 


denen er verfchicht wird, mie z. E. der Ranafter, der uns | 


ter dem Nauchtaback der berühmtefie ift — wie unter bem 
Schnupftaback, Tongo, Spaniol und Rappee. 

II. Der Thee, ein iapanifcher Name, welcher aus 
China und Japan zu ung Fommt, beftsht aus den Blättern 
einer Staude (B. a.), die ohngefehr fo groß, als ein Fleiner 
Zwetſchenbaum ift. Diefe Blätter werden nach und mad) ab» 
gepflückt, und allemal gleich getrocknet und Sortenweiſe zu: 
fammengelegt, (B. b.) Die Blätter von der erſten Einſammlung 
find die feinften. Sie find überaus theuer, und unter dem 


Namen Baiferthee befannt ,„ der aber nicht nach Zuropa 
fommt. 


| 
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kommt. Wir befommen nur Thee von der zweyten Einſamm— 
lung; vornehmlich nur zwey Arten, Theebohe oder braunen 
und grünen Thee. Die Ehinefer und Japaner ſchicken 
ihn in sinnernen oder bleyernen Büchfen zu uns, weil er vor 
der Luft wohl verwahret werden muß — dann wird er wit 
warmen Waffer angebrüht,, da er alsdenn, wenn er gut iſt, 
einen Veilchen-Geſchmack geben muß. 

III. Der Raffee hat feinen Namen von Rahvch, 
welches in der arabifchen Sprache ein Getränfe bedeutet. 
Erift erft feit anderthalb Hundert Jahren in Europa befannt, 
und ift der Kern einer Kirfchenähnlichen Frucht eines Bau— 
mes (C. a.), der urfprünglich aus Arabien ber ift, num 
aber in viele heiffe fander verpflanzt worden. Auffer Arabien 
wird er am beften auf der Inſel Martinique gezogen. Die 
Holländer bauen ihn auch zu Surinam, Java, Ceylon 
und Batavia. Die Frucht hat die Geſtalt einer Kirſche, iſt 
fehr vollfaftig und bat in der Mitte den Kern, den wir Kaf⸗— 
feebobne nennen. Wenn nun diefe Früchte reif worden find, 
fo werden fie auf Tücher, welche man unter dem Baume auga 
breitet, fanft abgefchüttelt (C. b.), damitdie Bluͤthen und una 
zeitigen Früchte, die der Baum zu gleicher Zeit trägt, nicht 
mit abfallen. Dann werden fie auf Matten in der Sonne 
getrocknet und hernad) mit Walzen zerbrochen, daß die 
Kerne herausfallen. Daher fommtes, daß iede Kaffeeboh- 
ne in zwey Hälften gefrennet wird. Diefe Kerne werden noch 
einmal an der Sonne getrocknet und alfo nach Europa gefchickt. 
Die arabifchen Bohnen, die über die Turkey zu ung kommen, 
heiffen levantifeher Kaffee, und diefer ift der beſte. Die 
Kaffeebohnen werden hernach in blechernen Trommeln oder 
Pfannen geröftet oder gebrannt, big fie ganz dunkelbraun 
werden — darauf in einer „andmühle zu Pulver gemablen . 
im heiffen Waffer aufgefocht und warm getrunken. 


6 


180 RK Eiffte Tafel. 

— LANDETE 
6, 

Der Kaufmann. | 


Ad für Maare geben wird Fauien, Waare fir Geld gas. 
ben verkaufen und Waare für Waare geben, tauſchen die 
Kunft aber diefes alles mir Vortheil zu thun, wird die yands 
lung genannt. 

Die Miffenfchaft eines Raufmannes befleht alfo in 
der Kentnif der Waaren und deren Abgang, im Nechuen, 
in der Korrefpondenz in allerley Eprachen, in der Kentniß 
der Münzen und des Wechrelcurfes, in dem Buchhalten und 
dem Handlungsrechte. Die Waaren ſelbſt find verfchieden, 
Es giebt Natur: Waaren, z. €. Metalle, Weine, Del, 
Wolke u. dal. und Sabrif: Waaren, z. E. Zücher, Zeuge, 





— o 


Struͤmpfe u. dgl. Die Waaren an den rechten Ort zu brin⸗ 


gen, bedingt er Sciffern und Fuhrleuten die Sracht. Zum 
Auf- umd Abladen, zum Parken und andern folhen Verriche 


tungen hält er einige Hausgenoffen oder bedingte Arbeitsleus 


te. Er felbft, mit andern Gehülfen, welche man Buchhal⸗ 


ter, Raufmannsdiener und Raufnannspurfche nennet, 


arbeitet mehrentheils in dem Comtoir oder in der Schreibs 
ftube, fihreibt Briefe an fremde Kaufleute, mit denen er 
Gewerbe hat oder haben will, und hält feine Handlungs⸗ 
bücher, morinn er aufjchreidt 1) was für Waaren er Eoms 
men und abgehenläffet, 2) wie viel Geld er für Waaren eins 
nimmt und ausgiebt, und 3) was er an Paffiv: Schulden 
zu bezahlen, und an Activ, Schulden einzufordern hat, 
u. f. w. 

Es giebt verfchiedene Gattungen von Handlungenme 
Handlungen im Grofien und im Bleinen, mit verfpervs 
zer und mit ofner Thuͤre; Speserey » Diaterisl Manu⸗ 

foͤc tur⸗ 
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foctur « Galanterie Jandlungen u. dgl. Die, Handlung 
im Kleinen führt der Rrämer. ‘ Gemeiniglich zeigt er durch 
ausgelegte Waaren, oder durch Abbildungen berfelben, oder 
durch Worte und mancherlen Schilder und Zeichen an, mas 
in feinem Haufe feil fiehe. Den Kaufleuten dienen: der Maͤck⸗ 
ler, als linterfäuffer, die Lommiffionairs und Factoren, 
welche gegen die Provifion in ihrem Namen an andern Dre 
ten: handeln. Die Afferuranten, welche gegen eine augge- 
machte Pramie für Waaren, die auf dem Wege, vornehmlich 
auf der Fre find, Bärgfchaft leiften, und die Wechsler, 
bey welchen man zu allen Zeiten die meiften Geldforten has 
ben kann. Aufferdem wird ein Wechſel diejenige fhrifiliche 
Anweiſung genannt, die man jemand giebt, Gelder, die man 
von einem dritten zu fordern bat, einzunehmen. 

Die meiften Waaren werden entweder nach dem Gewich⸗ 
te oder nach dem Hiaae verkauft. Die Schwere einer Sa— 
ehe wird auf der Waage duch Gewichtfieine befiimmt. 
Es giebt aber öffentliche - Schnell: Raufmanns : Rrämers 
und Gold: Waagen (Tab. XXVI, 6, ©). Die gewöhnliche 
flen Gewichte find: Der Centner, der gemeiniglich 100 Pfund 
bat; das Pfund hat 4 Viering oder 32 Roth, und das Loth 
4 Quintlein. Das Scifferpfund hält ziwey und einen hal 
ben Centner. Die Scifflaft bey 40. Eentner , und bie 
Schifsladung 100. Laften. Die Känge und Breite einer 
Sache wird gemeiniglich nach der Elle beſtimmt. Die Eile 
Hält ohngefeher 2 Werkſchuhe; der Schuh hat zwoͤlf Zolle 
oder Daumen. Sechs Schuhe machen eine Rlefter oder 
Saden. Z3woͤlf Schuhe gemeiniglic) eine Autbe. Das 

Mengenmaas ben trodenen Sachen iſt vornehmlich der 
Scheffel, welcher 4 Vierthel, und dag Vierthel 4 Wiesen 
hält. Bey flüßigen Dingen ift die Ranne oder Maas, fo 

ferner in zwey Noͤſſel oder Seidel abgetheilt wird. Bier 
Kannen machen ein Stuͤbchen, fechjehn Stübchen einen Ei⸗ 
mer, 
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mer, zwey Eimer einen Ohm, und ſechs Ohmen ein Fu— | 
der. 1 


— LEE MÖLLER AU 
Ts 
Zwey Bauren auf der Straße im Winter, 


5 F 
adörg gieng aug dem Dorfe in die Stadt. Der Wind ſtuͤrm⸗ 
te ihm entgegen, und wehte ihm den Schnee in dag Geficht, 
daß er oft kaum fehen Fonnte, 


Hans fam aus der Stadt, too er diente, und gieng 
auf dag Dorf, wo er etwas auszurichten hatte, 


Armer Jörg, fagte er, als fie einander begegneten, 
Wie wird dirs Schen, bis du bey diefem ungeflümmen Wets 
ter wieder zu deinem Weibe nach Haufe kommſt! 


Armer Hans! antwortete der andere. Wie wird eg 
dir gehen, bis du wieder zu deinem Herrn indie Stadt kommſt! 
Jetzt bin ich noch rafch, und kann Wind und Schnee ertra— 
gen. Wenn ich aber aufdem Abend müde bin, fo werde ich 
das ‚Ungemitter auf dem Küchen haben ; dir hingegen wird es 
gerdde in dag Gefiht ſtuͤemen, wenn du es am wenigiten 
wirft aushalten Eönnen. 


Ein gemächliche® Alter auf eine harte Jugend ift ſuͤße — 
aber ein hartes Alter auf eine gemächliche Jugend iſt bittrer 
als ber Tod. Merke dirs Juͤngling! 
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| g. 
Das Gluͤck, die Verlenmdung, der Neid und 
der Schlaf, nad) den Begriffen der Xicen, 


J. ED Glüd (a) wird abgebildet als ein Frauenzimmer, 
Das bald eine Hinmmelsfugel auf dem Kopfe und ein Horn deg 
Ueberflußes in der Hand, und ein Echifsruder neben fich hat; 


bald auf einer Kugel oder einem ade fleht, die Unbeſtan⸗ 


digkeit deffelben anzuzeigen, bald Flügel auf dem Nücken und 
die Augen zugebunden hat. Defters wird auch biefe Goͤttin 
auf einem geflügelten Wagen vorgeftellt, da fie ihre Guter 
über die Sterblihen ausmwirft. Vor ihr her fliegt ein Kna— 
Be, mit dem Friedensitabe des Merkur, die beym Ölücke nd; 
thige Klugheit anzuzeigen. Hinter ihr ſteht ein Jüngling, der 
den Gott des glücklichen Ausgenges abbilver. 


II. Die Verleumdung (b) wird als ein Weibsbild, 
mit ein paar brennenden Fackeln in der Hand gemahlt; oder 
auch als eine junge, ſchoͤne Frauensperſon, welche in der eis 
‚nen Hand eine brennende Fackel halt, und mit der ändern 
die Unſchuld, einen Sinaben, der mit aufgehabenen Händen 
um Mitleiden bittet, bey den Haaren fortreißt. 


II. Der Neid (ec) wird algein altes, heßliches, weih- 
liches Gefpenft vorgeſtellt, weldes Schlangen ſtatt der Haare, 
roſtige Zähne , eine vom Gifte aufgefchwollene Zunge, hängens 
be und mit Galle unterlaufene Brüfte, fchielende und tief in 
dem Kopfe liegende Augen, eine gelbe Haut und Schlangen 
in den Händen hat. Er lacht nie, als über das Unguͤck 
der Menfchen, fchlaft niemals, und wohnt in einer fürchters 
lichen Hoͤle. 

N IV. 


nn 
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IV. Den Schlaf (d) ſtellet ein ſchlafender Knabe vor, 
mit Mohnkoͤpfen unfer den Haupte und in der einen Hand; 
neben ihm eine Eidere; weil man ſonſt fagte : dieſes Thier 
liche den Menfchen, und wecke den auf freyem Felde Schlas 
fenden auf, wenn giftige Schlangen nabe Fommen. Die Ab 
ten fagten von ihn, er ſey ein Sohn des Erebus und der 
Nacht, und alſo ein Bruder des Todes — er hätte unzeh— 
lich viel Kinder gezeugt, welde die Götter der Träume 
mären. 


9. 
Die Schickſale. 


Gm trat ein Einfiedler, der mit der Negierung Gottes 
nicht zufrieden war, und viele Begebenheiten mit der goͤttli— 
chen Vorſehung nicht reinen Eonnte, eine Reiſe an, um ben 
Euf per Dinge ferner zu betrachten. Ihm begegnete gleich 
am erſten Tage ein junger liebenswiürdiger Sremdling, der 
ihm zurief: Komm mit mie, ich mill dich im Buche der Schick⸗ 
ſale jeten laffen, dag du mit deinem Schöpfer wieder zufries 
den wieft ! Der Einfiedler ſchaͤzte fich glücklich einen fo anges 
nehmen Gefehrten anzutreffen, und folgte ihm. 

Gleich am erfien Abende Famen fie in ein Haus, wo fie 
überaus freundlich und liebreich bemirthet wurden. Als fie 
wieder fortziehen wollten , fahe der Einfiedler, wie fein Ges 
fehrte einen goldenen Bechertffahl undmit fich fortnahm, Er 
war. darüber fehr beſtuͤrzt — doch entfchloß er fih zu warten, 
wie ex fich ferner aufführen würde. Am andern Tage kamen 
fie an einen Dre, da ihnen aufferft unfreundlich begegnet wurs 
ber Dem ohngeachtet hinterließ der junge Fremdling feinen 
gefiohlnen Becher dem murrifchen Herrn deſſelben zum Ges 


ſchenke. 





ı 
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fchenfe. Sie Fehrten darauf, am folgenden Abend, an deit 
Det zuruͤcke, wo ſie zuerſt gut aufgenommen worden — und in 
der Nacht erdroßelte daſelbſt der Fremdling ein zartes Kind, 
das in der Wiege lag. Bey dieſem Anblick uͤberfiel den Eins 
fiedler ein hejtiger Schauee — doch zwang er ſich diesmal 
noch file zu fohweigen. 

Sie giengen weiter. Die Nacht überfiel fie — und fie 
eilten in ein unbekanntes Haug, da man fie auf alle nur ers 
ſinnliche Weife zu erquicken und zu vergnügen fuchte. Den 
foigenden Morgen gab ihnen ber Here feinen liebften und ges 
freueften Diener mit, fie zu begleiten. Kaum aber fraten fie 
nad) einigen Stunden auf eine Brücke, als der Fremdling den 
Diener ploͤtzlich anfiel, ihn in dag Waffer warf und erfäufte. 
Nunmehr war es dem Einfiedler nicht möglich fich Länger zu 
zwingen — er wollte eben die haͤrteſten Reden gegen den Fremd⸗ 
ling ausfloffen,, als ihm derfelbe zurief : Halt ein, bloͤder 
Sterblicher ! Lerne aus meinem Verhalten die Wege Gorteg 
erkennen ! Jener erſte Wohlthaͤter wäre noch durch feinen 
goldnen Becher um feine Gefundheit gefommen, denn er trank 
gar zu oft aus demfelben, darum nahm ich ihm diefe Gelegens 
heit zu feinem Ungluͤcke. Sch gab den Becher jenem unfreunds 
lichen Manne, weil ich mwufte, daß er dadurch in Unmäßigs 
feit, und aus derfelben, in eine Krankheit verfallen würde, 
tie ihn theils für fein mürrifches und boͤſes Bezeigen zuͤchti⸗ 
gen ; theild zu feiner Befferung dienen wird. Ich erwürgte 
ienes Rind, weil es bie Eltern aus übertriebener Liebe ver- 
zaͤrtelt und dadurch fich und ihr Kind in ein ewiges Verderben 
geſtuͤrzet hatten. Und ich erfäufte ienen Diener, weil er fick 
furz vorher mit andern verfchwohren hatte, feinen Herrn zu 
ermorden und zu befiehlen. Höre alfo auf die Wege Gottes 
zu fadeln, und wiſſe: 

Die Vorſicht iſt gerecht in allen ihren Schlüffen. 
Dieß ſiehſt du freplich wicht bey allen Fällen ein; 
Na Doch 
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Doc wollteft du den Grund von ieder Schiefung wiſſen, 

So müßteft du, was Gott ift, feyn. 

Begnuͤge dich, die Abficht zu verehren , 

Die du zu fehn fo blöd am Geifte bift, 

Und laß dich meir Berbalter lehren, 

Daß das, was Gott verhängt, aus weiſen Gründen 
fließt, 

Und , wenn dirs graufam fcheint , gerechtes Schickfal 
if! 





Zwoͤlftt 











Smölfte Tafel. 





I, 
Zwenter Theil der Gefchichte Joſephs. 


N: unfchuldige Joſeph folte nicht immer in feinem Ge— 
fangniffe bleiben — Gott dachte an ihn, und führte 
ihn auf eine wunderbare Weife aus demfelben. Einft hatte 
der König Pharao in Eaypten in einer Nacht zwey bedenfs 
liche Träume. Zuerft fabe er aus dem Nil» Zluße fieben ſchoͤ— 
ne fette Kühe fleigen, die im Grafe weideten. Nach ihnen 
famen fieben fehr ungeftalte und magere Kühe hervor, welche 
zu den erften an das Ufer giengen. Diefe fieben magere Kühe 
verfchlangen die fieben fchönen und fetten, und blieben doc) fo 
mager wie zuvor. Gleich darauf traumte ihm: Er fähe fieben 
volle und ſchoͤne Aehren aus einem Halme wachfen, und dars 
nach fieben duͤnne Aehren, welche ein heiffer Wind ausgedsrs 
ret hatte ; und diefe fieben dünne Aehren verſchlangen die ſie⸗ 
ben groſſen und vollen. 

Als Pharao erwachte, war er ſehr begierig, die Bedeu— 
tung dieſer Traͤume zu wiſſen. Er lies daher alle Ausleger 
und Gelehrte zu ihm kommen — aber keiner konnte ihm die— 
ſelben erklaͤren. Da dachte der begnadigte Mundſchenke an 
Joſeph, der ihm einſt im Gefaͤngniße ſeinen Traum richtig 
auslegte und ruͤhmte ihn dem Koͤnigelals einen klugen und ges 
ſchickten Mann, Träume zu erklären. Joſeph wurde alfo 
gleich aus dem Gefängniffe geholt, rein angekleidet und zum 
Könige geführt (b). Der König redete fehr gnaͤdig mit ihm 
und erzehlte ihm feine Träume. ALS er diefelben gehöre, vers 

N 3 ſicherte 
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ſicherte er dem Koͤnige, daß nach dem Inhalte derſelben, ſie⸗ 
ben ſehr fruchtbare Jahre bevorſtuͤnden, auf welche aber 
ficben theure Jahre folgeten, in denen Miswachs, große 
Theurung und Hungersnoth feyn würde. Zugleich gab er dem 
Koͤnige den Rath, er follte fich nach einem verffändigen Dann 
umſehen, der in den fieber auten Fahren dafür forgte, daß 
Getraide gefammlet und für die theuren Jahre aufgeſchuͤttet 
amd aufbehalten würde. 

Joſephs Auslegung und Eluger Nath gefiel dem Könige 
fo wohl, daß er ihn fogleich zu dem Mann erwehlte, der für 
Egypten forgen ſollte. Er ſteckte feinen Ring an Joſephs 
Finger, ließ ihm ein weiſes ſeidenes Kleid anlegen, hieng ihm 
eine goldene Kette um den Hals, ernannte ihn zu feinem ges 
heimen Nath, ließ ihn auf einem Einiglichen Wagen fahren 
amd vor ihm her augeuffen: Diefer ift des Kandes Vater! 
Bemweifet ihm Ehrerbiefung und Öehorfam (a) ! 

Wie es num Sofeph dem Pharao vorhergefagt hatte, fo 
gefchahe alles. Es Famen fieben aufferordentliche fruchtbare 
Sabre. Sn denfelben ließ er eine unzehliche Menge von dem 
uͤberfluͤßigen Getraide Faufen und in Kornhäufern aufbewah— 
ven. Nachher Famen fieben fehr unfruchtbare Jahre, in wele 
chen eine felche Theurung und Hungersnoth entſtund, als noch 
nie geweſen war. Egypten war indeſſen vor allen andern 
Laͤndern gluͤcklich, weil durch Joſephs weiſe Fuͤrſorge in der 
guten Zeit ein fo reicher Vorrath von Getraide war aufge— 
fchüttet worden, daß die Einwohner nicht allein Korn genug 
von ihm befommen, fordern auch andere Länder von feinem 
Ueberfluße Faufen fonnten. 

Der alte Sacob, der mit feiner zahlreichen Familie in 
Kanaan auch groffen Mangel litte, erfuhr diefeg. Er ſchickte 
deswegen feine zehn aͤlteſten Soͤhne nach Egypten, daß fie 
Gereaide Faufen follten. Wie fie daſelbſt ankamen, wurden 
Fe an Jofeph gewieſen. In der. groffen Pracht und Hoheit, 

dar⸗ 
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darinnen fie denfelben fahen, Fannten fie ihn nicht. — Eie 
fielen vor ihm nieder auf die Kniee, und baten um Erlaubniß, 
Korn einzukaufen. Joſeph kannte fie gleich — doch ließ er 
fihs nicht merfen, fondern ſtellte fich ganz fremde und hart 
gegen fie. Er fragte genau nad) ihrer Familie — nannte fie 
Leute, die nur gekommen wären das Land auszufundfchaften — 
warf fie auf einige Tage in dag Gefaͤngniß — nöthigte fie bey 
ihrer zweyten Neife nach Egypten, ihren jüngflen Bruder 
Benjamin, fobeträbt auch der alte Vater Jacob darüber wur⸗ 
de, mitzubringen — und machte fie Durch mancherley Beang- 
ffigung ſo voll Reue, daß fie ihre an Joſeph in feiner Jugend 
veruͤbte Graufamfeit vol Sammer einfahben und fich felbft des⸗ 
wegen beftraften. Und eben darum verfuhr Joſeph alfo mit 
ihnen — nicht fi) an ihnen zu rächen, fondern ihre harten 
Gemütger zu erweichen. Nachdem er num diefe feine Abficht 
erreicht hatte, fo konnte er ſich ſelbſt nicht Länger halten — 
er ließ feine Brüder vor fi Fommen — fieng an, voll Freus 
den lauf zu weinen und fprach: Ich bin Tofeph euer Bru: 
der, lebt mein Vater noch? Für Beftürzung und Schre- 
den Fonnte Feiner feiner Brüder antworten. Sie fielen ihn 
in die Arme (e), fie zitterten — fie baten — Und Joſeph be> 
gegnete ihnen mit aller Liebe — und mit der Verfiherung, 
daß er nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten wollte. Sie ſollten 
nur feiedlic) nach Haufe reifen, und feinen Vater mit feiner 
ganzen Familie zu ihm bringen, er wolle fie auf das Beſte 
verſorgen. 

Joſephs Bruͤder eilten ihrem Vater dieſe frohe Nachricht 
zu bringen. Und dieſer fromme Greis, der es lange nicht 
glauben wollte, lebte wieder auf, da er hoͤrte, daß fein lieb» 
fer Sohn noch lebe und fo gut, fo reich, fo angefehen lebe} 
Er reifete alfo zu ihm mit allenden Seinen, denn Joſeph hat— 
te ihm Wägen und alles, was er zur Reiſe brauchte, enige> 
gen gefchickt. Er ſelbſt fuhr ihm weit entgegen, ihn einzu⸗ 

Fila TA holen. 


190 Zwoͤlfte Tafel. 


holen. Er fiel ihm um den Hals und weinte in feinen Armen 
laut vor Freude, daß er noch fo glücklich fey ihn zu fehen. 
Er ffellte ihn hernach dem Könige vor , der Ihm und feiner gans 
zen Familie das befte Land in Egypten zu ihrer Wohnung 
fchenfte. Jacob brachte dafelbft feine Ileßten Lebensjahre zus 
frieden und glückfelig zu — fegnete feine Kinder und, ſtarb 
90H guter Wuͤnſche für feine Nachkommen. 
ETANSITNSTER 
Dft iſt der Hofnung Licht dem Auge längft verſchwun⸗ 
den — 
Und unfer Herz hat ausgemweint. 
Vergeſſen find fie fchon die Schatten dunkler —— 
Und unſer Glück erſcheint 
Auf einmal, wie ein Bliz! Gott führt ein Heer von Sees 
gen, 
Verhuͤllt in Wolfen und in Nacht, 
Dem Eiebling, der ihm fraut und ihmgehorcht, entgegen , 
Das ihn aurs Neue heiter macht. 





2, 
Inſignien. Wappen Orden, 


De Regenten muͤſſen nicht nur innerliche Vorzüge has 
ben, und die herrlichften Eigenfchaften des Gemüthes, vors 
nehmlich Klugheit, Gerechtigkeit nnd Liebe befigen, fondern 
auch äufferliden Pracht zeigen, und ſich dadurch von allen 
andern Menfchen unterfcheiden. Dahin gehoͤren auffer den 
Titeln, herrlichen Paläften, Thronen und Hofftaate, folche 
Ehrenzeichen, die fie theilg für fich allein gebrauchen, theilg 
andern austheilen ; zu welchen erftern die Infignien, zu den 


legtern aber die Wappen uud Orden gehören. 
L um 
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I. Unter den Infignien werden gemeiniglih Krone 
und Zepter, und die zu denfelden gehörige Kleidung verflans 
den. Die Kronen find: Die Raiferliche, die Rönigliche, 
die Ehurfürftliche, die Erzherzogliche, die Herzogliche, 
die Sürftlihe, Pie Gräfliche und die Krone eines Baron. 
Hicher gebsren auch: Die dreyfache paͤbſtliche Krone, 
der Bund des tuͤrkiſchen Railers, der „ut des Doge zu 
Venedig, die Bischofs Muͤze und der Kardinals „ut. 
Unter den Inſignien find die fogenannten Reichefleinodien, 
welche bey der Krönung eines römifchen Koͤniges oder Kaifers 
gebraucht, and in Nuͤrnberg und Aachen aufbewahret wers 
den, die vormehmften; nehmlich 1) Carl des Großen Krone 
von purem Golde, mit Edelfteinen gezieret, funfzehn Pfund 
ſchwer, 2) deſſen Schwerdt in einer vergoldeten und mit Pers 
len befeßten Scheide, 3) deffen Säbel und Ring, 4) deifen 
Noch, mit Perlen befeßt, dazu der Mantel, Talar, Alba, 
Stole, Strümpfe, Sandalien , Handfehuhe und Gürtel ger 
hören, 5) der goldene Neichszepter , 6) der goldene Reichs» 
apfel, 7) das Evangelienbuch, mit goldenen Buchftaben ges 
fchrieben, 8) das Schwerdt des heil. Mauritii und 9) einige 
Reliquien, 

II. Ein zierliches Zeichen, welches anftatt des Nameng 
von einem Staate, von einer Provinz, von einer Stadt, von 
einer Gefellfhaft, von einem Regenten, von einer Familie, 
son einer Perfon dienen foll, heißet ein Wappen. Sie 
murden vor Alters vornehmlich auf Waffen und Schilden ges 
braucht. Das Wefentlidhe eines Wappens ift: Die Fis 
gur des Feldes oder Schildes, und deſſen Eintheilung ; bie 
Zinftur oder Farbe; das Bild oder die Figur, welche in dene 
fo oder anderft fingirten Schilde FKebt. Das Gewöhnlidhe 
bey einem Wappen ift ber Helm, mit deffen Zierrathen, 
und die Schildhalter oder Mantel, Wenn man die Farben 

eines Wappen beſtimmen mwill, ſo gefchieht folches durch die 
N5 Schraf⸗ 
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Schraffirung. Nach verfelben wird Silber durch einen weis 
fern Raum, Gold durch Punkte, voth burch Linien, die ges 
zade herab gehen, blau durch quer liegende kinien, grün 
durch finfende finien von der Rechten, purpur durch finfens 
de Linien von der £infen, und ſchwarz durch Linien, die 
ducch einander lauffen, bezeichnet. So fehen wir auf der Tas 
fel, an dem eigentlichen ſchwediſchen Wappen, daß eg drey 
goldene Kronen im blauen Felde hat. Die Kunſt, die Wap- 
pen zu verfiehen, wird die Heraldik genannt, 


UI. Dieienigen äufferlichen Zeichen, die ein Landesherr 
sornehmen Standesperfonen, zur Belohrung ihrer Verdiens - 
fie, oder auch zum Zeichen feiner Hochachtung zu ertheilen 
pfieget, werden Kitterorden genannt. Die vornehmften find: 
3) der roͤmiſch Faiferlihe Orden des goldenen Dließes, 2) 
‚der rußiſch Faiferlihe Andreas und Ylewsfy:Örden, 3) 
der königlich franzöfifche heil. Geift: Orden, 4) der Einigs 
lich" grosbritanniſche Orden des blauen Hofenbandes, 
5) der königlich dänifche Elephanten: und Danebrogs Or; 
den, 6) der Fönigliche ſchwediſche Seraphinen  Schwerdt: 
und Mrordftern:Örden, 7) der königlich polnifche Orden 
vom weißen Adler , und 8) der Föniglich preußifche Orden 
vom fibwarzen Adler. Die Nitter eines Orden kommen 
zu gewiſſen Zeiten des Jahre zufammen, haben ihre eigene 
Ordens Kleidung und genießen Rang, Sreybeiten und Eh» 
re. Aufferdem belohnt ein Landesherr oͤfters die Verdienfte 
feiner Unterthanen mit Pleinern Orden, Gnadenketten, 
Medaillen und andern Geſchenken. 
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> 
Die Krönung eines römifchen Königes oder 
Kaiſers. 


anna wird noch bey Lebzeiten des römifchen Kaiſers 
fein Nachfolger beſtimmt und derfelbe zu Frankfurt oder Aa⸗ 
eben zum römifchen König aufdag feyerlichite gefrönet. Der 
Churfürft von Misinz. beruft vorher die übrigen Churfürs 
ſten zue Wahl deffelben und dann beſtimmt der Eriwehlte den 
Tag feiner Krönung. 





An demfelben begleiten die weltlichen Churfuͤrſten den 
Erwehlten in die Kirche, wo ihn die geiftlichen Ehurfürften 
empfangen. Währender Meße ſchwoͤret er die Kirche zu ſchuͤ⸗ 
Ben und mit Öerechtigfeit und Liebe zu regieren — dann kniet 
er auf die unterfte Stufe bed Ültars und empfängt die Eins 
fegnung. Die churfuͤrſtlichen Öefandten entkleiden hierauf ben 
König zur Salbung, die er auf den Kopf, die Bruſt, den 
Nacken, die Hand und Gelenke des rechten Arms und endlich 
in die beyden flachen Hände befommt, mit den Worten: Ich 
falde dich zum König mit dem gebeiligten Oele, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heil, 
Geiftes, Amen! Darauf wird ihm der Fäiferlihe Drnat an- 
gezogen, und wieder an den Altar geführt, da einige Gebete 
iber ihn gefprochen werden. Hernach wird ihm das Schwerdt 
Earls des Großen umgärter, ein Ning an den Finger ge- 
ſteckt, Zepter und Reichsapfel übergeben, der Dbermantel 
umgethan und die Krone von allen drey geiftlichen Churfär- 
fien aufgefetst, wobey er nochmal den gewoͤhnlichen Eid auf 
das Esangelien - Buch ablegt, daſſelbe Fler, und dag h. Abend⸗ 
mahl empfängt, 
— Nach 


+ 
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Nach diefem wird ein Lobgefang angeffimmt, und der 
Kaiſer ſchlaͤgt etliche Nitter, und wird endlich in Begleitung 
der fämtlihen Churfürften zu Fuße, über die aufgerichtete 
hölzerne und mit Tuch überzogene Brücke unter Laͤutung der 
Glocken und Köfung der Kanonen in den Aömer oder dag 
Rathhaus geführet. Er geht mit aufgefeßter Krone und 
den Eaiferlihen Pontififalien. Die übrigen Infignien werden 
von den anmefenden Churfürften und Gefandten getragen. 

Darauf verrichten die fogenannfen Erzämter ihr Amt. 
Der Ehurfürft von Sachen, als Erz» Marſchall, reitet zu 
einem groffen Haufen Haber, nimmt davon ein filberneg 
Maaf, und giebt den Haber dem Volke Preis. Der Churs 
fürft von Bayern als Erz Truchfes, reitet zu der aufgebaus 
ten Küche, woſelbſt ein ganzer, mit Bildpret und allerley Flüs 
gelmerf gefpickter, Ochſe gebraten wird, nimmt won feloigent 
ein Stück und bringt es in einer filbernen Schüßel auf die 
£aiferliche Tafel. Der Churfürft von der Pfalz; als Erz 
Schazmeiſter, wirft goldene und filberne Münzen unter dag 
Volk aus. Der Churfürft von Brandenburg, als Erz: Räms 
merer, überreicht dem Kaifer das Handivaffer, und der Chur- 
fürft von Böhmen, ald Erz: Schenfe einen Trunf. 

Darauf tragen die Reichsgrafen dem Kaifer die Speifen 
auf. Die Churfürften fpeifen in eben bem Gemache, mit dem 
Kaifer, ieder am einer befondern Tafel. Die Neichsfürften 
an einer zufammen, und einiger Neichsftädte Abgeordnete, in 
Mebengemächern , alle auf des Kaifers Koften; da indeffen 
aus dem zugerichteten Brunnen, dem Wolfe zum Vergnügen 
rother und weifer Wein fpringt. Die ganze Feyerlichkeit 
- wird mit einem Dantfefte, und der Huldigung des neuen Kos 
niges beſchloſſen. 

Auf der Tafel iſt ein Theil der Kirche und ver Kroͤ⸗ 
nungs = Solennitäten in berfelben abgebildet. Man fieht 


dabey: 
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1. Den Betſtuhl des Koͤniges oder Kaiſers. 

2. DenConſecrationsaltar, vor welchem dieKroͤnung geſchieht. 

3. Den Thron des Kaiſers, auf welchem derfelbe nach der 
Krönung den Nitterfchlag verrichtet. 

4. Den Betſtuhl des Churfürften zu Tiier. 

5. Den Berfiuhl des Churfurften zu Köln. 

6. Die Bank für der geiftlichen Churfürften Bothfchafter. 

7. Die Bank für der weltlichen Churfuͤrſten Bothfchafter, 

8. Tabourets für die Bifchöfe. 

9. Tabourets für die Nebte, 

10, Bänke für die Neichsfürften, Grafen, Minifters. 


EATTEITLTN 








— — — — 


4. 
Der Monarch. Elementarw. Tab. XXXIII, 3. 


En Staat iſt eine große Geſellſchaft vieler Familien, deren 
Sicherheit und Wohlfahrt eine befondere und unabhängige 
Regierung erhält und befördert. Die Regierungsform aber 
folcher Staaten ift ſehr verſchieden. KHauptfächlic giebt es 
dreyerley Arten derfelben: Die Monarchie, Ariftofratie 
und Demofrstie. Eine Monarchie ift ein Staat, der nur 
einem Herrn allein unterworffen ift, den entweder Öefege ein. 
fhrenfen oder nicht. Denn eg giebt Monarchen, die nichts 
Wichtiges befchlieffen doͤrfen, ohne die Stände auf einem 
Reichstage oder Kandtage, vder in einem Parlamente 
daruͤber zu befragen; die diefes nicht thun doͤrfen, find ſou⸗ 
verein. Die Zriftofratie ift ein Staat, in welchen fic) die 
hoͤchſte Gewalt in den Händen der vornehmſten Perfonen oder 
Tamilien befindet, wozu auch die fogenannten Republifen 
gebören; und eins Demofratie, mo das ganze Volk dabey 


zu fagen bat. 
/ Hier 








196 Zwoͤlfte Tafel. 

Hier auf der Tafel figt Ver Monarch aufdem Throne, 
in feinem Sehloße. Neben ihm fliehen feine vornehmſten Wär 
the , Miniſters, Gefandte und Kofbedienten. Kinige 
feiner Hofleute werden in Negierungsgefchäften gebraucht, 
als: Der Premier « Minifter, Viceroi, Statthalter, 
Gouverneur, Grosfanzler, Steatsminifter, Drefident, 
Rommendant, und eine große Anzahl geheime und andere 
Käthe. Es giebt auch Hofleute, welche füs des Monarchen 
Tafel, Wohnung, Kleider, Pracht, Aufwartung und Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten forgen, alg: Die Hofmarſchaͤlle, Kuͤchenmeiſter, 
Rellermeifter, Jaͤgermeiſter, Stallmeiſter, devemos 
nienmeifter, Rammerberten, Rammerjunfer , Pacen, 
u.a m. Die Familie des Fürften, nebft diefen und andern 
Staatsbedienten, heiffen der Hof; und die Stadt, worin Dee 
Fuͤrſt mit feinem Hofe gemeiniglich wohnt, die Reſidenz⸗ 
Stadt. 

Die Staats» Angelegenheiten werden im Stastsratbe, 
oder im geheimen Aabinette abgehandelt. Die StaatSe 
Einfünfte werden duch das Ranımer:odersinanzRollegium 
verwaltet; die Siriegsfachen durch die Kriegs- und Admis 
ralitäts : Rollegia, und die Landes⸗-Oekonomie, bie 
Manyfactur » Rommerzien : und Bergweris: Sachen 
“auch durd) befondere Rollegia. Auſſerdem giebt es auch 
in den Staaten : Parlamente, Reichstage, Gerichte, - 
Regierungen , Aemter und Betbbäuffer. 


Die Höchften geiftlichen Standesperfonen find: Dee 


Papſt, Bardindle, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Aebte, 
Prälsten. Die hoͤchſten meltlihen: Kaiſer, König, 
Churfuͤrſt, Sürft, Erzherzog, Herzog, Marggraf, Graf. 
- Die Einfünfte eines Staats werden aus den Krons 
gütern, Negalien, Abgaben und zufälligen Einnahmen 
gezogen, und find verfchieden. 3. E. der König von Sranfreich 
hat jährlich 62 Millionen Thaler Einkünfte; einige Potentas 
. ter 
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ten ohngefehr die Hälfte, einige 6 — 10. Millionen, andere 
nur 2. oder 3. Eben fa verfihieden iſt auch die Kriegsmacht 
der europäifchen Voͤlker. Rußland hat 270000 Mann; Des 
fterreich 200000 ; Sranfreid) 160000; Preußen 146000; 
die übrigen Churfuͤrſten, Sürften und Grafen 130009, 


uf 


5. 
Getraide; Korn: und Huͤlſen⸗ Fruͤchte. 
















P 3). Seldfriüchte geben den Menfchen ihren noͤthigſten 
Unterhalt. Inter denfelben ift das Getraide dag Unentbehr⸗ 
lihfte. Es giebt aber verfchiedene Arten derſelben. Dem 
Hoggen oder das Korn (a), ift dag gewöhnliche Getraide 


erforn, welches noch vor dem Winter gefäet wird, und in 
Sommerforn , weldyes im Unfange des Frühlings geſaͤet 
vird, eingetheilt. Der Weizen (b) wird ſowohl zum Brods 


er Mehl, als der gelbe; auch ift der Winterweizen beffer 
ls der Sommerweizen. Der Dinfel oder Spelt (c) bat 
ine nittelmafige Natur zwiſchen dem Weizen und der Gerfte, 
nd giebt das fchönfte und gefundefte Mehl. Die Gerfte (d) 
pat_einen Furzen Stengel. Man braut aus berfelben Bier, 
an macht Öraupen davon, und häufig wird auch dag Vieh 
amit gemäftet. Der Haber (e) giebt Örnize zu Suppen 
nd_ andern Dingen und ift dag befte Futter file die Pferde, 
ie Hirſe (f) ficht wunderbar aus; die Nehre hat wenig, 
end 600 Körner. Heidekorn (g), aus welchem der Yeidel 
emacht wird, hat eine vöthliche Blüte. Der Mais (h) 
ber Das tuͤrkiſche Born iſt größer als eine Erbfe und faſt 
rund, 


zum Brodbacken und Brandtweinbrennen, und wird in Wins 


baden als zum Bierbrauen gebraucht; der weife giebt fchde 
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rund. Man macht Diehl und Brod, auch Viehmaſtung da- 
von. 

I. Unter den Hülfenfrüchten find die befannteften: 
Die Bohnen (i), die an Geſtalt, Farbe, Größe und Ge 
ſchmack ſehr verfchieden find, und mn Schotsen wachfen. Die 
Erbſen (K) wachen ebenfals in Schotten, und find Pie Zus 
ckererbſen die befien. Von den Zinsen (1) har man zwey 
Gatiungen, die großen Öartenlinfen und die kleinen, oder 
Selvlinfen. Die Wicken (m) geben ein gutes Futter für 
Pferde und Ochſen ſowohl, als für Lauben und Huͤner. 

Das Öertraide, wenn eg geſchnitten und eingefanıms 
let ift, roird in den Scheunen auf ver Senne, mit den Dreſch⸗ 
flegeln gedroſchen, gefeget und geworfelt; dann giebt eg 
Stroh und Körner. Die Koͤrner werden entweder auf die 
Getraid: Böden aufgefchütter, oder gleich zum Gebrauch 
gemablen. 

Das Getreide: Maag ift verfchleden, und hat faft 
eine iede Stadt ihre Eigenes. Das Befanntefte ift: Ein Wis 
fpel, der zwey Malter oder 24 Scheffel hat; ein Sipmanf, 
bas 4 Mezen oder 8 Kuͤchenmaaß hat; ein Summer, dag 
bald 4 Vierthel oder 16 Wiesen, bald 4 Malter oder 32 


Mezen hat. 
DD 9 CL Br en bremen 770077 =- 77 1 


6. 
Der Miller. Der Bed, 


I. Der Muͤller (A) nimmt das Getraide, dag zur Spet⸗ 
ſe des Menſchen genuͤtzet werden ſoll, und laͤſſet es in der 
Mablmuͤhle zu Mehl zerreiben. Er ſchuͤttet nehmlich dag 
Getraide in den Trichter, dann läuft es zwiſchen zwey groß 
fen Steinen, davon der untere, welcher unbeweglich liegt, 

der 
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ver Bodenſtein, der obere aber, ber fich herumdreht, Der 
Läuffer genennet wird. Von diefen Steinen, die das Korn 
zermalmen, läuft esin den Beutel, durch welchen das Mehl 
fäubet und die Rleyen abgefondert werden. Diefe Mühle 
wird durch Räder in Bewegung gebracht; dahin ‘gehören: 
Das Wafferrad (a) mit deifen Schauffeln unt Welle; 
das Kammrad (b), der Trilling (c), durc welchen die 
Achſe oder das Muͤhleiſen (d) geht, welches den Läuffes 
trägt und herumdreht. Dieſe Näder tverden entweder burch 
den Wind oder durch dag Waffer getrieden. Wenn das 
Waſſer von oben herab auf das Muͤhlrad fällt und folche® 
dadurch umtreibet, fo nennet man die Mühle oberſchlach⸗ 
tig; wenn aber dag MWaffer unten an dag Rad fäller, und 
daſſelbe durch jeinen immerwährenden Stoß umtreibet, fo 
nennet man jie cine unterfehlächtige Muͤhle. Auffer dem 
Getraide, das zu Mehl gemacht wird, werden auch einige 
Arten, wie die Gerſte und der Haber, gerandelt, vo. 1. zu 
Graupen gemacht, und zu Wal; gebroden, aus welchen 
das Bier gejorien wird. Es giebt auch Lohmuͤhlen, Drath—⸗ 
Dreidy» Schneide: Polir : Schleiff: Papier Sag: Puls 
ver Stampf» Gewürz: und Walk, Mühlen. Es giebt 
auch Schiffs: Mühlen, die auf einem platten Schiffe ere 
bauet, auf einen Fluß gelegt werden, deren Waſſerrad 
hernad) vom Strome umgetrieben wird. 

li. Bon dem Becken oder Backer (B) wird aus 
Mehl Brod gebaden. Es wird mit dem Mahlſieb noch» 
mals gefiebet, in den Backtrog gefchättet, und Waller 
daran gegoffen ; nachdem eg vermittelft der Säure des 
Sauerteiges in Gährung gebracht worden, zu Teig ger 
fnetet , fodann in der Wage in Stufe abgewogen, und 
demfelben auf dem Backbrette eine Form gegeben. Diefe 
geformten Stüce werden mit der Backjchaufel, durd dag 


Ofenloch, in den Backofen gefchoben, melcher durch Feuer 
D und 
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md Kohlen in Hitze gebracht und mit ben Kehrwiſch aus; 
gekehrt und gelöfcht worden ift, Daſelbſt wird es ausge 
baden, und befommt von auffen eine Rinde und von innen 
eine Broſam. 

Der Becker maht fbwarzes und weifes Brod; 
nehmlich: Roggenbrod oder Aausbadenbrod, Sem: 
mel, Brezeln: Wild - und Bier. Brod, Torten, Kur 
chen, Schripfen, Herrnbrod, Zwieback u, a. m, 
a ———— BRNZ GENE EN 


S 





Der Bauch und die Glieder. 


N, Hände und die Füße machten einft eine gefährliche 
Meuterey wider ben Bauch. Sie fähen, faaten fie, kei— 
ne Urfache, warum diefer allein die Früchte ihrer Arbeit 
genießen folfe, wenn der Bauch nicht gemeinfchaftlich mit 
innen arbeiten wollte, fo wären fie eg uͤberdruͤßig für 
feine Erhaltung Länger zu forgen. Diefem aufruͤhreriſchen 
Vorſatze zu Folge, ließen fie den Bauch fo lange ohne 
Rahrung, daß alle Glieder darunter zu leiden anfiengen, 
Im Ende merften bie Hände und Füße felbft ihren Irrthum, 
und häften ihre Dienfte gerne wieder gefhan, wenn es 
richt zu fpät gemefen wäre, Der Bauch mar durch bag 
lange Saften fo entfräfter, daß er gar Feine Erquickung 
mehr annehmen fonnte, tind folglich alle zufammen umkom⸗ 
men mußten, 

Das gemeine Weſen ift nur ein Koͤrper, und biefe 
Babel warnet alle Glieder beffelben, ſich ihren Prlichten 
nicht zu entziehen , weil eg am Ende zu ſpaͤt ſeyn möchte, 
ihren Obern die zur gemeinfchaftlichen Erhaltung nöthigen 
Dienfie leiſten und von ihnen Schutz und Hilfe zu er⸗ 
engen, ap 

8. 
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8. 
Flora. Ceres. Pomona. 


Ms die Blumen , die geld » und Garten ; Fruͤchte 
hatten, nach der heidniſchen Goͤtterlehre, ihre eigene Gott» 
beiten, welche das Wachsthum derfelben beforgen, und da—⸗ 
für von den Menfchen göttliche Ehre und Anbetung erhalten 
follten. m 

I, Ueber die Blumen und Bluͤthen der Bäume, 
auch des Getraided und des Weinſtockes hatte die Göttin 
Slora (a) zu gebieten. Sie wird als eine ſchoͤne Nymphe 
abgebildet, welche einen Stanz von allerley Blumen auf 
dem Kopfe und ein mit bunten Blumen befegteg- Kleid trägt. 
Sin der rechten Hand hat fie Bohnen - und Erbfen - Blüthen, 
und in der Finfen ein Horn des Leberflußes. Die Slorale 
fben Schaufpiele, die zu Nom und in ganz Stelien ihr zu 
Ehren gehalten wurden , Maren wegen ihrer übermäßigen 
Luftbarfeiten beruͤchtiget. 

UI. Die Göttin Ceres (b) hatte die Auffiche über den 
Ackerbau und die Feldfruͤchte. Sie wird alg eine ehrbare 
Frau abgebilder, mit einem Kranze von Waizen« Achren um 
den Kopf, In der Hand hält fie gemieiniglich eine brennende 
Fackel, bistyeilen aber auch einige Aehren oder Mohnkoͤpfe 
Dft eignete man ihr einen Wagen zu, ber von geflügelten 
Drachen gezogen wird, und gab ihe eine Sichel in die Hand. 
Ahr zu Ehren wurden jährlich die Eleuſiniſchen Sefte anges 
ſtellt, ben denen e8 verſchiedene Gebräuche gab, welche aͤuſ⸗ 
ſerſt verſchwiegen gehalten werben mufiten. 

il. Pomona (ec) hatte die Aufficht Über das Obſt 
und'alle Baumfrächte, Sie wird als ein junges, fchöneg 
and liches Zrauenzimmer abgebildet, welche auf einem Korbe 
sch Blumen an Fruͤchte ſthet. Imder rechten Hand hat fie 

einen 





> 
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einen fruchtbaren pweig ‚ober ein Gartenmeffer, und in ber 
linfen einen_%pjel. uf ihrem Schoofe hat fie fruchtbare 
Zweige und Früchte liegen. Ihr Liebhaber hieß Verrumnus, 
ber als eine Garten: Gottheit gemahlt wird, mit einem 
griinenden Kranze auf dem Haupte, mit einem Fuͤllhorn in 
der einen Hand, umd in der andern mit einem Baummeffer — 
‚als ein munierer Juͤngling. 





= 


9. 
Eine chineſiſche Anecdote. 


Als Hamti, der beſte und weiſeſte Kaiſer, ſo jemals den 
chineſiſchen Thron beſeſſen, drey beruͤhmte Siege über die 
Tartarn, fo in fein Reich eingefaucn waren, erhalten hatte, 
kam er nach Nankin, um dafelbit vie Ehre dieſer Eroberung 
iu geniehen, Mochdem er fich einige Tage daſelbſt aufgehal- 
en hatte , erwartete bag Volf, das von Natur begierig auf 
aan iſt, mit Umgedult den Einzug, den die Kaifer 
ey dergleichen Gelegenheiten zu halten pflegen. Das Mur— 
ren darüber kam zu deg Kaiſers Dhren. Er liebte fein Volk, 
und wollte alles thun , defjen billiges Verlangen zu erfüllen. 
Er verficherte demnach, daß er auf das nechſte Laternen » Zeft 
den prächtigften Triumph halten wollte, ſo — in China⸗ 
fen geſehen worden. Das Volk war über dieſe Gnade ent- 
zuͤckt, und verfammlete fich an dem beſtimmten Tage in der 

röffen Hofnung vor dem Pallaſte. Hier wartefe es einige 

eit vergebens, ohne daß es etwas von den Anftalten fahe, 
die gemeiniglid) vor einem folchen Gepraͤnge vorhergehen. 
Die Laterne mit 10000 Lampen wurde noch nicht zum Vor: 
ſchein gebracht, und die auf der Stadtmauer gewöhnlichen 
Feuerwerke wurden immer nicht angezündet. Das Volk fieng 
noch einmal an uber diefen Verzug zu murren , als mitten 
unter feiner Ungedult die Thore des Dallafteg auf einmal ge 
oͤfnet wurden, und der Kaifer erfchien; aber nicht in Pracht 
oder Herrlichkeit, fondern in feiner gewöhnlichen Kleidung, 
und von allen Blinden, Lahmen und Fremden der Stadi be: 
gleitet, die alle neu getleidet waren, und auf ein Jahr Geld 
enug in ihren Händen hatten. Das Wolf erjiaunte anfäng- 
ich, ſahe aber gar bald die Weisheit feines Kaiſers ein, ber 
£7 hierdurch lehren wollte, daß es weit mehr und größer ſey, 
einch Menfchen glücklich zu machen , als 10000 feufzende Ger 
fangene neben ben Nädern feines Wagens hergeben ju haben. 
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E; e 
Mofes, 


2: der Zeit, ald Jacob und feine Schne, mit ihren Haus⸗ 
haltungen, zu Joſeph nad) Egypten zogen, waren ihe 
rer ohngefehr fiebenzig. Nach dem Tode Joſephs aber, vers 
mehrten fie fich fo figck, daß nach wenigen Jahren, Egypten 
von diefen Leuten angefüller war. So wurde der Segen, den 
fie von ihrem fterbenden Vater en fingen, und was Gott 
ihm, und vor ihm, dem Iſaack und Abraham verfprochen hate 
te, erfüllet. 

Eirige Zeit lebten Jacobs Nachkommen in der’ zur Vieh⸗ 
weide bequemen Landſchaft Gofen , in ungeſtoͤrter Nuhe- 
Hernach aber Fam ein Koͤnig auf den Thron, der nichts mehr 
von den wichtigen Dienften wiffen wollte, die Joſeph den 
Egyptern erwiefen hatte. "Diefer fahe den Wohlftand und 
die große Unzahl der Sfraeliten alg etwas au, das feinens 
Reiche ſehr nachiheilig feyn koͤnnte. Wenn diefe Leute, dachte 
ex, fo zahlreich und mächtig werden, fo möchten: fie endlich 
einen Aufruhr erregen, oder fi, wenn ein Krieg entfliehen 
foßte, zu den Feinden fchlegen und uns unterdrücfen helfen. 
Er war daher auf Mittel bedacht, ie länger ie mehr ju vers 
hindern, daß ihre Anzahl nicht noch größer würde, Er bes 
fchwerete diefelben mit unausſtehlichen Arbeiten , und legte 
ihnen allerley unerträgliche Laften auf, damitihrer viele darun⸗ 
ter das Leben verlieren möchten, und alfo ihre Zinzahl verrin⸗ 

| P gend 
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gert würde, Da fie fich aber dennoch immer vermehrten, fo 
gab er den graufamen Befehl, daß alle ifraelitifche Knaͤblein, 
gleich nach ihrer Geburt, ins Waſſer follten geworfen werden , 
damit diefeg zahlreiche Volk nach und nad) ausfterbe, 

In diefer Zeit, da diefer Befehl mit aller Strenge voll, 
‚zogen wurde, ward auch Moſes gebohren. Seine Mutter 
hatte ihn drey Monathe lang in ihrem Haufe verborgen. Da 
ſie ihn aber nicht länger verbergen Eonnte, legte fie ihn in ein 
Eleineß , bedecktes, wohlverwahrtes Schifflein, und feste das. 
felbe in den Nilfluß, in den Schilf, damit der Strom eg 
nicht mwegtreiben konnte. Vermuthlich wollte fie dem Kinde 
bier immer Effen und Trinfen zutragen; aber es hätte doc) 
ſterben müffen, wenn Gott nicht für deffen Erhaltung geforgt 
hätte. . Das that aber der liebe Gott. Denn er lenfte es ale 
fo , daß die Tochter des Königes Pharao an den Fluß fam, 
und das Schifflein ſahe. Sie ließ es holen, Sffnete eg, und 
fand darin ein Kind, welches weinete (a). Von Mitleiden 
bewegt, befchloß fie, dieß Kind beym Leben zu erhalten, Sie 
übergab es in der erften zarten Kindheit einer Frau zur Wars 
tung, welche durch Gottes Schickung die eigene Mutter dies 
ſes Sindes war. Als Mofes geöger wurde, nahm fie ihn 
ſelbſt an den koͤniglichen Hof zu fih, ließ ihn alg ihren eiges 
nen Sohn erziehen , und in allen Wilfenfchaften unters 
richten. ! 

Ob er nun gleich'die beften Tage an dem egyptiſchen Hos 
fe hatte, fo gieng ihm doch nichts fo fehr zu Herzen, als das 
traurige Schickfal feiner armen geplagten Freunde und Lands» 
leute, der Sfraeliten. Er gieng von Zeit zu Zeit hin, zu fes 
ben, wie eg ihnen gehe, und ob er im Stande wäre ihnen zu 
helfen. Und dag that er mit dem größten Eifer, ohne daran 
zu denken , was es ihm bey dem Pharao fchaden Fönnte, 
Wirklich befam er auch darüber fo viele Verdruͤßlichkeiten mit 

den 
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ben Eghptern, denen er fo heftig und mit Gewalt wehrte, 
were fie feine Landsleute ſchlugen, daß er endlid) genfthiget 
war, Egypten zu verlaffen und in ein anderes Land zu 
ziehen. 

Er flohe in das Land Midian, Und Fam als Hirten⸗ 
fnecht zu einem Prieſter in demfelben Lande, der Jethro hieß y 
und ein frommer Wann war, Er machte fich auch bey dene 
feiben durch feine Treue und Nechtfchafgenheit bald fo beliebt, 
daß er ihm eine von feinen Töchtern, Namens Zipors, zur 
Stau gab. 

Eines Tages trieb er die Heerde an dem Berge Horeb 
zur Weide, Von ohngefehr ward er da ein Feuer gewahr, 
das ihm fo vorfam, als wenn ein Buſch brennete (b). Er 
verwunderte fich darüber, da er fahe, daß die Flamme den 
Buſch nicht verzehrte; und wollte eben näher hinzugeben, zu 
fehen, was dag wäre, als er von dem Buſche her eine Stims 
me hörete , die zu ihm fagte: Er folltenicht näher treten, denn 
das wäre ein heiliger Dre — Voll Erftaunen trat er zurücfe, 
und hoͤrete iezt wiederum, daß iemand deutlich zu ihm fagte 3 
Ich bin der Gott Abrahams, und Iſaacks, und Jacobs — 
es ift mir nicht verborgen , wie unbillig und graufam die 
Egypter mit ben Nachkommen diefer frommen Männer ums 
gehen, und wie Be unter ihrer Tyranney ſeufzen, aber ich 
will fie befreyen, und eben darum bin ich dir hier erfchienen. 
Soft fagte ihm ferner, daß er der Dann fey, den er augers 
‚Sehen habe, fie aus Egypten weg und wieder in dag fruchke 
bare Land Kanaan zu führen — er follte daher hingehen zum 
Könige Pharao, und fagen: Gott wolle es fo haben, er fol 
die Iſraeliten wieder heim, in ihr Land ziehen laffen. 

Se froh Mofes über diefe Nachricht von der Errettung 
feines Volks war, fo fehr erfchrack er über den Befehl vor 
dem Koͤnige in Egypten zu erfcheinen. Er ſtraͤubte fich lange, 

Pa biß 
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biß ihm Gott endlich ſagte, er muͤßte gehorchen — er ſollte 
zum Beweiß ſeiner goͤttlichen Sendung vor dem Koͤnige große 


Wunder thun, ſeinen Stab in eine Schlange verwandeln, 


und feine Hand bald auſſaͤzig, bald wieder rein machen koͤn— 

nen. Dieß Wunder lehrte ihm auch Gott auf der Stelle, 
und fügte ihm noch über dieß, daß ihm fein Bruder Aaron 
hierinn beyftehen werde — er follte nur gehorfam und ges 
troft feyn! 

Das gab. num eine große Freude unter den Sfraeliten, 
da Mofes und Aaron mit der guten Bothſchaft zu ihnen fas 
men: Gott hätte ihr Gebet erhoͤret und fie follten nächfteng 
von ihrem Elende befreyet werden (c). Unter der harten Ars 
beit und den Drangfalen, die fie ausſtehen mußten, hatten 
fie das beynahe vergeffen, was Gott ihren Boreltern verfpro= 
chen, und die Hoffnung verlohren, daß fie von diefer Scla— 
verey jemals würden befreyet werden. Aber iezt lebte diefe 
Hoffnung wieder auf, als fie hörten, daß der Gott ihrer 
Vaͤter fich ihrer annehmentwolle. Sie verehrten die Männer, 
welche ihnen diefe Bothfchaft brachten, und fagten, fiewoll- 
ten fich ihrer Führung gänzlich überlaffen. 


DIRTY LANE 


Drüft dih ein ſchweres Joch, und must du faſt 
erliegen , 
Kampf’ im Gebet mit Gott! gewißlich wirft du fiegen‘, 
Kenn er mit feiner Huͤlf auch zu verweilen fcheint. 
Er fieht de8 Frommen Schmerz, und hört ihn, wenn er 
meint, 
Und zeigt zur beften Zeis ſich noch als feinen Freund. 
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Das menfhliche Leben ift vielen Gefahren 
unterworfen, 


5 vorfichtig auch der vernünftige Menfch bey allen Auf: 
fritten feines Lebens handelt, fo kann er doch nicht alte ums 
angenehmen Zufälle deffelben abwenden. Bon feiner Geburt 
an bis an fein Ende ift fein Leben MED vielen Gefahren 
ausgeſezt. 
Jener Anabe (a) gehf auf der Straße, ohne fi etwas. . 
Boͤſes zu vermuthen. Linverfehens faͤllt ihn ein toller Hund‘ 
an, und er wird von demfelben gebiffen, ehe er fich weh— 
ren, oder um Hülfe rufen kann. Wird er nicht augenblick— 
lich die bemwährfeften Mittel dagegen gebrauchen, fo kann er 
von Sinnen fommen, und feinen Geiſt unter den fürchterlich» 
ſten Qualen aufgeben müffen. Man hat Beyfpiele, daß erft 
nach vielen Jahren die Wuth bey einem folchen gebißenen und 
nicht genugfan geheilten Menfchen ausgebrochen ift. 

Selbft bey Tifche, wenn wir am meiften fiher zu ſeyn 
glauben, kann unfer Leben irgend durch einen Zufall ploͤzlich 
ein Erde nehmen. Es kann fich leicht etwas Giftiges in die 
Speifen, abfonderlic) in die Feld - und Gartenfrüchte mengen, 
das ung tödlich wird — eine Stecfnadel, die fchon Viele un— 
ter. dey grauſamſten Martern tötete. Tenem Manne (b) 
bleibt, während dem heiterften Öefpräche mit den Seinigen, 
ein Beinchen im Halfe ſtecken — er kann nicht mehr Luft» 
Thöpfen — fein Wort mehr reden — muß jaͤmmerlich, unter - 
‚heftigen Verzuckungen erflicken. Denn zum größten Unglüde 
ift Fein Wundarzt in der Nähe, der ihn leicht vor dieſem 

Jammer haͤtte befreyen Finnen. 
J P3 Selbſt 
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Selbft im Schlafe ſchwebt Todesgefahr nicht felten über 
dem Menfchen. Er kann wie diefer Menſch (ec) fanft und 
froͤlich einfchlafen — im beten Schlafe findet irgend ein In— 
ſekt den Weg zu feinem Ohre — es dringt in demfelben big 
zum Trommelfell, bis zur feinften Gehörnerve. Der Menfch 
erwacht — wie vom heftigften Knalle erweckt — Die vielen 
Bewegungen des Inſektes an diefen inwendigen, äufferft ſub— 
tilen Theilen feines Hauptes koͤnnen ihn rafend machen — 
wenn es nicht plözlich im bittern Ohrenfette, dag der weiße 
Schöpfer nicht umfonft in biefen Einnengang gelegt hat, 
feinen Untergang findet. 

Jenem guten Tunglinge (d) Fommt fein einfamer 
Spaziergang im nahen Walde theuer zu ftehen. Einige Räus 
ber , tie fich in demfelben verborgen halten, erblicken ihn, 
lauffen auf ihn zu , fezen ihm cin geladenes Piftol vor bie 
Bruft, und drohen ihn zu erwärgen, wenn er um Huͤlfe ru: 
fen, und nicht gleich all fein Geld, Uhr und Kleidung herges 
ben würde. Er fühlt Todesangſt — laßt ihm gurmillig alleg 
rauben, und muß frob feyn, daß fie ihm nicht das Leben neh» 
men, oder bey einbrechender Nacht, an einen Daum gebuns 
den, verfchmachten laffen. 

Diele Gefahren , gute Söhne und Toͤchter! viele Ges 
fahren Proben eurem Keben! Vermeidet forgfältig fo viele 
detfelben, als ihr vermeiden koͤnnet! Seyd nicht ausgelaffen 
frslich in euren Sreudenftunden, die fich bald in Bitterfeit ver- 
wandeln fönnen — Bittet Gott, euren Vater, um Schuz, 
Dorficht, Mäfigung und Standhaftigkeit — und kommt dann 
ein Unglück, ein trüber Tag, fo vertrauet feiner Macht und 
Liebe, die ihn bald wieder helle machen kann! 
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3 
Cyrus. 





O ft haben die beruͤhmteſten Menſchen hoͤchſt merkwuͤrdige 
und traurige Schickſale erfahren — oft ſchon in ihrer Kind⸗ 
heit und jugend, Todesgefahr oder andere Widermärtigfeiten 
erfahren muͤſſen. Ein Beyſpiel hievon ift Cyrus, der zu 
feiner Zeit der größte König in Perfien war, und ohngefehr 
fechshundert Sabre vor Chrifii Geburt lebte. 

Da er noch ein Fleines Kind war, follte ihm ſchon dag 
Leben genommen werden. Seinem Örosvater Aftyanes, 
dem Könige der Meden , träumte einmal, daß aus dem 
Schosfe feiner Tochter Niandane ein Weinftock wuchfe, der 
ganz Aften überfchattete; hieraus fchlog er, daf feine Toch— 
ter iemand zur Welt gebähren würde, der über diefeg Theil 
der Welt regieren, und ihn vielleicht vom Throne floßen wird. 
Da er nun diefem Unglücke zuvorfommen wollte, fo verheira— 


thete ex feine Tochter an einen Menfchen von niedrigem Stans 


de, Namens Cambyfes, der aber auch in der Folge ein be- 
rühmter König wurde. Als er nun vernahm, daß fie einen 
Sohn hätte zur Welt gebracht, fo ließ er ihn wegnehmen, 
und übergab ihn einem feiner getreueften Diener, dem Har⸗ 
pagus , mit dem Befehle, ihn zu toͤdten. Harpagus ſtellte 
fih, als wenn er ihm gehorchte, übergab aber diefeg Kind 
einem Kühhirten, deffen Frau daffelbe fäugte, und es Cyrus 
nannte. 
Er wurde darauf als der Sohn eines Hirten erzogen. 
Da er zehn Jahre alt war, und in einem Syiele mit Kindern, 
von ihnen zum Könige gewehlet wurde, bediente er fich diefer 
Gewalt, um den Sohn eines vornehmen Herrn, welcher mit 
Da fpielte, 
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£pielte, ihm abernicht gehorchen wollte, zur Strafe peitfehen 
zu laffen. Diefer beflagte fi deswegen beym Aſtyages. 
ber Cyrus vertheidigte dasienige, was er als König ange 
srdnet hatte, mit fo vieler Beredfamfeit, daß fein Grosvater 
Darüber aufmerffam wurde, und durch genaueres Nachfor- 
chen entdeckte , er habe feinen Enkel vor fi." Nun ſchickte er 
‚ihn zu feinen Eltern nad) Perfien; um fi) aber an dem NHar- 
pagus, der ihn bintergangen hatte, zu rächen, ließ er deffen 
Sohn toͤdten, als eine Speife zurichten, und den Vater damit 
bewirthen. 


Der iunge Cyrus wurde hierauf bey feinen Eltern nach 
Ber ftrengften Weife der Perſer erzogen. Man gewöhnete ihn 
zur Mäßigfeit, zur Neligion, und zum Gehorſam. Man bil, 
Dete und ſtaͤrkte feinen Leib durch befchwerliche und faure Les 
Bungen, und feinen Geift durch Kuͤnſte und Wiffenfcheften, 
Da er nun, bey zunehmenden Sahren an den Hof ſeines Gros— 
SHaters nach Meden fam, als an welchen Verfchwendung, - 
Pracht und Wohlieben herrfchete, fo gab er fein Erffaunen 
uͤber die kuͤnſtliche Mannigfaltigkeit von Speife und Trank bey 
HSerfchiedenen Gelegenheiten zu erfennen. Einſt follte er von 
dem Weine Foften, dener feinem Grosvater Aſtyages darreich- 
te; er weigerte fih aber, und fagte: ich mag eg darum nicht 
thun, weil er denen den Berftand nimmt, die davon trinken. 
Ich habe e8 neulich bemerkt. Nachdem Sie davon getrunken 
Hatten, vergaßen Sie, daß Sie König waren, und die an— 
dern vergaßen e8 auch , daß fie Ihre Unterthanen waren. 
Sie redeten alle zufammen zugleich ; fie lacheten ohne Urfache ; 
und als fie tanzen wollten, fo Fonnten fie faft auf feinem Bei— 
ne flehen, und giengen ganz die Duere. Begegnet denn dag 
beinem Bater Cambyſes nicht, fragte Afiyages ? Nein, gar 
sicht, gab ihm Cyrus zur Antwort, Wenn mein Vater 
getrun⸗ 
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getrunfen hat, fo dürfte ihn nicht mehr, das ift alles was 
ihm begegnet. 


— 


Nachdem er das maͤnnliche Alter erreichte, und manche 
Proben ſeiner Tapferkeit und Geſchicklichkeit an den Tag ge— 
legt hatte, ließ er ſich durch die Meder, welche der grauſa— 
men Regierung des Aſtyages uͤberdruͤßig waren, und vors 
nehmlich durch den Harpagus, der den Verluſt feines Soh— 
nes nicht verfchmerzen Fonnte, bewegen, feinen Grosvater zu 
befriegen. Es gelang ihm auch, denfelben zu überwinden, 
gefangen zu nehmen, und das medifche und perfifche Ads 
nigreich unter feine Gemalt zu befommen. Sn der Folge ers 
oberte er noch mehrere Sönigreiche; weil aber die Neigung 
zu Kriegen und Eroberungen feinen Geift zu fehr eingenoms 
men hatte, fo brachte ihn endlich diefelbe den Untergang. Er 
grief nehmlich ein fremdes aftatifches Volk an, wurde aber 
überwunden und nebft vielen Tauſenden feiner Soldaten er» 
fhlagen. Die Königin der Feinde, Tomyris, ließ feinen 
Kopf in ein mit Blut angefüllfes Gefäße tauchen, indem fie 
die Worte dazu ſagte: Sättige dich endlih am Blute, 
nach welchen du ſo lange gedürfter haft! 


Yufferdem war er ein weiſer, güfiger, fapferer und von 
feinen Untesthanen ſehr geliebter Fuͤrſt, der viele trefliche und 
zuͤtzliche Thaten ausgeführet, und fich insbefondere'gegen daß 
iſraelitiſche Volk gutig bereiefen hat. Denn er erlaubte dem: 
felben aus der babyloniſchen Gefangenfchaft wieder in ihr 
Land zu ziehen, und daſſelbe zu bewohnen, ‚(Fab, XXXIH, f 
1.). net ers V 
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4. 


Die Geburt des Menſchen. Familie und 
Verwandtſchaft. Elementarw. 
Tab. XXIX. 


SER ‚ Rinder, die erften Scenen eures Kebens, und 
lernet eures Schöpferd Weisheit und Güte gleich bey eurer 
Geburt fennen, und eurer Eltern Sorgfalt, Mühe und Lie- 
be in eurem erften hülflofen Zuftande fchäzen ! 

Wiſſet! Ehe der Menſch gebobren wird, gebt feine 
Mutter obngefehr neun NTonathe mit ihm fehwanger. 
Das ift, in ihrem Leibe wird nad) und nach das Kind, dag 
Anfangs nur fo Fein als ein Würmlein ift, immer größer, 
bis es endlich aus Mutterleibe gebracht wird. Dort (a) feht 
ihr eine folche verehrungswürdige Ehefrau , eine fünftige 
Mutter, hochſchwanger, Franklich und wegen der Folge ef» 
was beforgt , auf dem Lehnftuhle Aber ihr befter Freund, 
ihr getreuer Ehemann muntert fie auf, und verfichert fie, mit 
Zärtlichkeit, allee möglichen Hülfe. Da ift dag Bette, mo 
fie die Krankheit nach der Geburt ertragen wird — die Wiege, 
mit allem Zubehör — Windelbänder und Tücher , auch 
Arzeneyen, daß es bey der Geburt des Kindes an nichts 
fehle. 

Der Menſch wird als ein ſchwaches, bülflofes, 
sartes Gefhhöpfe gebohren,, ohne Nahrung , obne 
Bleider und alles, was fonft zur Erbaltung oder Ver: 
theidigung nothwendig if. Wenn fih die Geburts: 
ſchmerzen oder die Wehen der Mutter anfangen, fo wird 
eine erfahrene Hebamme herbeygeruffen, welche in den Zur 

fällen 


“ 
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fällen der Geburth Rath giebt und Hülfe leiftet. Dort (b) liegt 
die Mutter fchon im Rindbette — es fommen ihre Sreundine 
nen, ihre Glück zu wünfchen — Kein und in Windeln ges 
wicfelt übergiebt die Hebamme das Kind feinem Vater — 
diefer ift frolich und danft feinem Schöpfer für dag angeneh- 
me Öefchente ! 

Die erfte gefunde Nahrung des Kindes ift die Mut— 
termild. Jene Mutter (c) ſaͤugt ihr Kind felbfi mic vieler 
Freude. Sie übergiebt eg nicht einer Saugamme, aus Furt, 
ihre Kind möchte mit der erfien Nahrung von fremden, oft 
ungefunden und lafterhaften Perfonen, auch ihre Untugenden 
erden. Sie läßt ihren übrigen Kindern, die um fie herum- 
gauckeln, gefunde und für ihre noch zarten Körper fchickliche 
Speifen reichen — giebt ihnen aber wenig oder gar Fein 
Zufferbrod und Näfchereyen, weil die meiften Kinder damit, 
auf ihre ganze Lebenszeit hinaus, ihren Magen verderben und 
fih felbft ungefund machen. 

Das Rind muß aufjfer der Mutter, auch eine ver: 
nünftige und forgfältige Wärterin oder Wruhme haben, 
die es in der Kleitung und Neinigung, im Effen und Trinken, 
im Gehen und Schlafen, mit aller Behutfamfeit und Liebe 
pfleget und wartet. Hier fizt fie (d) vor dem Bette ihres Elei- 
nen Fieblingg, und fingt ihm lieber, wenn er nicht einfchlas 
fen will, artige Wiegenlieder vor, ale daß fie ihm aus Unbe— 
fonneriheit mit der Wiege hin und her wirft, oder mit Drohen 
und Gefpenftermährchen zum Einfchlafen nöthiger, 


Die nechften Vorfahren eines Menfchen find fein Vater 
und feine Mutter. Die Eltern der Eltern find fein Groß: 
vater und feine Großmutter. Die Eltern der Großeltern 
find Eltervater und Eltermutter — auch Urgroßvater 
und Urgroßmutter. Die enifernteften Vorfahren oder Ab: 
nen, die von einer Familie befannt find, heiffen ihre Stamm; 

eltern. 
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eltern. Zu den Nachkommen gehören Söhne und Täch 
ter , Enkel, Urenkel u, f. w. Gefchwiftrigte heiffen die 
Brüder und Schweftern eines Menfchen, wozu auch die Halb⸗ 
brüder und Halbfchweftern gehören, welche mit ihm nur 
einen gemeinfchäftlichen Vater, oder nur eine gemeinfchäftlis 
che Mutter haben. Das Gefchwifter feiner Eltern und Groß— 
eltern nennet er Dheime und Muhmen, Großoheime und 
Großmubmen. Die übrigen Blutsfreunde nennet er 
Dertern und Baſen, oder Nichten. Hieher gehören auch 
bie Stiefeltern, Vormuͤnder, Schwiegereltern, Schwier 
gerijöhne und Töchter „und Schwäger, lauter erbeyras 
thete Anverwandte. Ein Kind, deffen Eltern geflorben 
find, beißt ein Waife. Ein Kind, dag gefunden wird, def 

fen Eltern man nicht Fennet, heißt ein Fuͤndling. 
Die. Anzahl der Menſchen, die zu gleicher Zeit auf 
dem. Erdboden leben, ift fehr groß. Man fagt, daß fie über 
taufend Millionen betrage, und daß in ieder Minute faft 
ſechzig Menfchen fterben und.eben fo viel gebohren werden — 
daß die Anzahl dergebohrnen Knaben und Mädchen faft gleich. 
fey — daß die meiſten Menfchen vor dem swanzigften Jahre 
ſterben — daß unter hunderttauſend Menſchen kaum dreyßig 
hundert Jahre lang leben — daß die meiſten Meuſchen im 
Merz, Auguſt und September ſterben, die wenigſten aber im 
November, December : und Februar — daß die, gefunderlen 
Kinder im Januar, Februar und, Merz auf die Welt gebracht 
werden — daß es in allen mehr, als 173000 Millionen Mens, 
ſchen gäbe, wenn feit ber. E Erſchaffung derfelben Feiner geſtor— 
ben wäre. | ni 
Wenn man von den Lebensjahren eines Menfchen, und 
wenn er auch achtzig Jahre erreicht hätte, die Zeit feiner Kind» i 
heit und Jugend, feiner Ergoͤzlichkeiten, vergeblichen Arbeis 
sen und Thorheiten, die Zeiten bes Schlafes ı des Eiiens 
bee 
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des Ankleidens, der Krankheiten, des Muͤſſigganges abzieht, 
ſo werden vielleicht kaum zehn Jahre herauskommen, die 
er mit Vernunft durchlebt hat. Welch eine kurze Zeit zur 
Vorbereitung auf das zweyte unvergaͤngliche Keben! 








5. 
. Der Nüftrom, 

ER iſt eines der fchönften und befonders der allerfrucht« 
barſten Länder in der Welt. Aber feine Fruchtbarkeit entficht 
auf eine aufferordeniliche Art. Da e8 in demfelben,, im 
Sommer, beynahe gar nicht regnet, fo tritt dagegen der Nil, 
welcher Fluß aus dem angrenzenden Nethiopien kommt, und 
mitten durch das ganze Kand geht, mie auf diefem Kärtchen 
zu fehen ift, nachdem er nicht weit von feinem Urfprunge 
dureh) Negen angefchwollen, unveränderlich zu einer gewiſſen 
Zeit, obngefehr gegen den Aufgang unfers Sommers, über 
feine Ufer heraus, und uͤberſchwemmt faft ganz Egypten. 
Der Strom fteigt etwas über drey Monathe, und fällt wies 
der innerhalb einer gleichen Zeit. Solchergeſtalt werden bie 
Gelder gewäffert, und auf viele derfelben wird das Waſſer 
durch Kandle und andere Mittel gehoͤrig vertheilt, Ueberdieß 
laͤßt der Nil einen gewiffen Schlamm zuruͤcke, der dag Land 
infonderheit fruchtbar macht. Daher hat es auch iährlich drey 
bis vier Erndten von Gefraide und vortreflichen Gartenges 
waͤchſen, zween Sommer und einen Winter nur von wentg 
Tagen. 

Gut war es allezeit, wenn die Ergießung biefes Flußes 
in den gehörigen Schranten blieb. Mebertraf fie zachtzehn 
Ellen, fo war fie übermäßig ; blieb fig unter zwoͤlf Ellen, fo 

war 
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war fie unzulaͤnglich. Das befie Maaf war ſechzehn Ellen. 
Diefes zu wilfen waren ehehin gewiße Nilmaaße durch ganz 
Egypten anzutreffen, und zwar das Bornehmfte zu YTempbis 
auf einer Inſel (a). Der größte Theil von Kiederegypten, 
das hier abgebildet ift, hieß Delta, von der Figur, welche die 
Meerfüfte und die zwey Aufferfien Arme des Nils machen, 
und die dem großen griechifchen A gleich kommt, und gleich— 
fam ein Dreyeck made. 

An den Ufern undin der Gegend dieſes Nilſtroms, wach» 
fen ein paar merkwürdige Stauden, die Papierftaude (b) 
und der Lotus (c). Nicht nur die Egypter, fondern auch 
andere Boölfer bedienten fic) der innern Ninde der Papierſtau— 
de, um bavauf zu fhreiben; und davon hat man nachmals 
auch andere dauerhaftere Zubereitungen, auf welche gefchries 
ben werden kann, Papier genannt. Die Egypter aber ver 
fertigen aus diefer Staude auch Kleider, Kähne, Körbe und 
andere Geräthfchaften. Aus dem Lotus, der eine weiße 
Blume, mwieeine Liliehat, die fich mitdem Aufgang der Sonne 
öfnet, und mit dem Untergehen derfelben wieder zufchließet, 
und vornehmlich aus den Saamförnern diefer Staude, mas 
chen fie eine Art Brod. Man Fann auc die Wurzel derfelben 
eſſen. 

Zu den uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten dieſes Landes, das ſich 
auch durch die Pyramiden, das Labyrinth und den See 
Wiöris, der zur Ableitung des Nils und zur Wäfferung des 
Landes dienen follte, berühmt machte, gehören noch folgende 
Etädte: 1) Wempbis, die ehemalige Hauptfiadt des Lars 
des; 2) Heliopolis, die wegen des trefflichen Balſams, 
und des der Sonne gemwidmeten Tempels berühmt mar. 
3) Aaemfes, von da aus die Sfraeliten Tgypten verließen; 


4) Buſiris, deren Einwohner ihrer Graufamfeit wegen bes 


Eannt waren; 5) Pelufium, in einer morafligen Gegend; 
- und 
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und 6) Alexandria, die vom Alerander dem Großen erbattet, 
und wegen der großen Bibliothek, die man dafelbft aufbes 
wehrt, berühmt war, Sie ift nach Cairo, die befte Stadt 
in Egypten; diefe aber, die auch Alcair genenmet wird, iſt 
eine der größten Städte in der Welt, da bey fieben Millionen 
Einwohner, aus allen Nationen anzutreffen find, auch großer 
Handel in alle Theile der Welt getrieben wird. 





BIT 
N 6. 
Der Papiermacher. 





/ 


= dem zwoͤlften Jahrhunderte wird das Papier aus ıleis 
nenen Lumpen gemacht, nachdem e8 ein paar hundert Jahre 
vorher, mit größern Koften, aus Baumwolle verfertiget 
wurde. 

Der Papiermüller Täßt fich nehmlich , von eigens dazu 
gedungenen Leuten, Kumpen sder Hadern aus den Städten 
und Dorfern einfammlen. Sie werden darauf, der Güte 
nad), voneinander abgefondert und fortiret, und indie Lum⸗ 
penFammer gelegt, Hernach werden fie einige Zeit in einer 
großen Rufe eingeweicht und von eifernen Hämmern zerſchro⸗ 
ten (a). Diefe Maſſe kommt hierauf in einen andern Stock, 
wo fie fo lange gepocht wird, bis fie ihre Farbe ändert, und 
bie weiffe annimmt. — Dann bleibt fie big zum ordentlichen 
Gebrauch in einem Zober fichen. Sol fie nım verarbeitet 
werden, fo muß fiensch einmal mit hölzernen Hammern recht 
ducchgearbeitet werden; dann wird fie in,die Schöpffufe ger 
bracht (b) , Iaulichtes Waffer darauf gegoffen , gut durch ein 
ander gerührt, und zum Schöpfen bereitet. Hiezu gebraucht 
man eine Form, d. i. einen vierecfigten hölzernen Nahmen , 

von 
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von der Größe, als der Papierbogen haben ſoll, und mit- 
meßingen gleich weit von einander ſtehenden Dräthen bejsgen. 
An diefen Dräthen iſt eine Figur, z. E. ein Poſthorn, ein 
Adler, eine Lilie, oder ein verzogener Name eingeflschten, 
welcher zum Kennzeichen ded Ortes, des Meifters, und der 
Güte vom Papier dienet. Diefe Form wird in die Kufe ges 
taucht, und fchöpft fo viel von diefer Papiermaffe heraus, alg 
fie faffen Fan. Das Waffer laͤufft durch die Iwifchenräume 
„ber Drathe wieder ab, dag Dicke hingegen bleibt darauf lie— 
gen, welches ein Semenge Fleiner und durch einander geſchlun— 
gener Leinwandfafern ift. Indem diefe Materie vorher lüfig 
war, fo wurde fie eben durch dieſe Fluͤßigkeit zu einer allent> 
halben gleichen Dicke gebracht, Nach und nach fezet fie fich 
dichter zufammen, und trocknet endlich vollfommen. Sie ift 
alſo durch dag Trocknen zu einem glatten, dichten und überall 
gleich dicken Blatte geworden. Nun ift e8 Papier. Hierauf 
wird der Rahmen mit dem Dapiere auf einen Filzbogen ums 
geftürzt, damit das Papier herabfallen muß, welches man fd» 
gleich mit einem andern Filzblatte zudeckt. Unterdeſſen fährt 
man damit anf dieſe Art fort, bis der Stoß hoch genug iſt, 
dann wird er unter der Preße von ſeinem noch bey ſich haben— 
den Waſſer befreyet. Hat es einige Zeit unter der Preße ge— 
ſtanden, ſo nimmt man es heraus, und breitet es auf einer 
großen viereckigten Tafel aus, damit es an der Luft nicht aus— 
trockne. Dann muß es zum zweytenmale unter die Preße, 
und wird über die Schnuͤre gehangen. Hierauf wird dag 
Dapier bogenweife durch Leimwaſſer gezegen, und wieder uns 
ter die Preſſe gethan, damit das Ueberfiüßige abtrspfle, und 
der Leim die fubtilen Hölungen ausfülle. Aus der Preße 
kommt es wieder aufdie Schnüre zum Trocfnen, und von den 
Schnuͤren abermals unter die Preffe. Hierauf wird es auss 
gefchofien ,_ das iſt, die mangelhaften Bögen , * der 
us 
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Ausſchuß von den auten abgefondert, Die lestern glätter 
man, vermirteifi eines Steines, der mit Schöpfenfet: befitie 
en wird. Man legt fie in zwey Blätter zuſammen, md 
fieckt fie zu fünf und zwanzigen in einander, weiche Anzahl 
ein Buch heißt. Zwanzig Bücher machen ein Rieß, und 
zehn Rieße einen Ballen. Die Bücher werden unter bie 
Preße gejejt, und mit einer Rafpel gleich gemacht. Bis⸗ 
mwetien werden fie ordentlich befefnitten, wie mit bem Briefs 
papier gefchieht, Kurz, einieder Bogen muß tat: dreyßigmal 
duch die Dand gehen, bis ex fertig iſt. In Holland und 
Sranireich werden die feinften eurspäifchen Papiere gemacht, 
Die vorzüglichen Arten der Papiere find : Schreibepapier, 
Druck » Pad: und Loſchpapier. Die Feinheit derfeiben 
beruhet auf der Güte der Eeinewand. Das Echreibepapier 
iſt: Doftpapier, gemeines Schreibepapier, danzieys 
und Lonceptpapier, welches zu Eoncepten gebraucht wird, 

Die gefsrbten, auch fogenannten türfifchen Papiere 
erhalten ihre Sarben entweder durch Eintauchung in ein Bes 
fäße, in welches die mit Gummimaffer ;ubereiteten Farben 
geflöfet find, oder fie werden mit Mödeln von Holz oder Mes 
fall gedruckt, verfchiedene auch mit Goldichlagers Blättern 
vergoldet oder verfilbert. Diefe Papierarten gebrauchen die 
Bucheinder; an einigen Drien werden auch damit Zinmes 
tapezieret. 

Der ſtarke Pappdeckel wird aus dem groͤbſten Zeuge 
auf den Papiermuͤhlen gemacht. Dieſer wird ebenfalls von 
den Buchbindern, nicht nur zum Band der Buͤcher, ſondern 
auch zu vielerley Futeralen gebraucht, darinn trockene Sa—⸗ 
chen verwahret werden. Ja, es giebt eine befondere Art vor 
Handwerkern, welche aus Pappzeuge Figuren bilden, und fie 
mit Farben beftreichen, oder mit etwas anders überziehen, 
welche Dockenmacher genennet werden, 

Q Endlich 
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Endlich hat auch der Spielkartenmacher fein Gewer—⸗ 
be mit Vapier. Er Fleiftert das Papier auf einander, druckt 
darauf mit Medeln von Holz; oder von Kupfer die Figuren, 
ſtreicht ſie durch ausgefchnittene Patronen mit Farben aus, 
und beſchneidet fie auf den vier Seiten zum Gebrauch der 
Spicler. 


* 
Die Froͤſche und die Kinder. J 


As eins für euch , ihr Herren Prinzen! 
Es- kocht ein edles Blut in eurer Bruſt. 
She kaͤmpfet, ihr gewinnt Provinzen, 
ur blos zum Zeitvertreib , zue Luft. 
Doch wißt ihre auch, daß unfrer viele 
Das Dpfer find von eurem ſchoͤnen Spiele? 
Ey was ? Es koſtet ja nur Leut, 
Sprecht ihr. Iſt denn das nichts? die Summen zehlet ihr 
Von dieſen Armen zwar, allein 
ie ihre Tage ſchreibt ihr eine Nulle für. 
Welch ſchoͤne Rechenkunſt führt eure Staatsfunft ein? 
Sn einer Pfuͤze lebten Froͤſche, fprangen 
Bald aus, bald ein, wrekekekekſten, quaften, fangen, 
Bergnügten fih, nach ihrer Art, die Zeit. 
Im dieſe auch zu fürzen; zu vertreiben , 
Fand fi) ein Schwarm von Jungens ein; 
Unthätig koͤnnen fie natürlich auch nicht bleiben, 
Etwas muß doch gefrieben feyn. 
Höre! fieng iezt einer an, gleich fallt mir etwas bey, 
Ein luſtig Spiel — wer feinen Stein 
Am 
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Am meitften wirft, fol unfer Koͤnig feyn. 
Topp! Tief ein ieder: Topp! es ſey. 
Gleich geht das Werfen an. Es will ein ieder flegen. 
Iſt denn ein Kind Fein Menfh? Esrfindet fein Vergnügen 
Auch, an der Ehre fchon! 
Gleich flogen übers viel Steine vorn und Binten 
Die Froͤſche Fonnten nicht fobald gnug Löcher finden. 
- Dem einen war das Schulterblatt zerſtuͤckt; 
Dem andern dort die Nippen eingedrückt; 
Der , wie Homer davon gefungen haben würde, 
Wird da gequetfcht, wo fi die Bruft am NHalfe fügt, 
Da ber, indem ein Stein von allzufchwerer Bürde 
Ihm auf den Mücken fällt, erliegt. 
Doh endlich Fam der Fühnfte Froſch hervor, 
Hub herzhaft feinen Kopf empor, 
Und ſprach: Ihr Herrn, ich bitte euch, geht fort, 
Und ſucht doch eure Freud an einem andern Ort, 
Laßt ein gelinder Spiel euch einen König geben! 
Für uns ift dieß fürwahr Fein Spiel, o nein! 
Uns koſtet eure Luft dag Leben. 

Monarchen! Sollen mir ſtets eure Fröfche fon? 


N m m LEE 


8. 
Oedipus. 


9— edipus war ein Sohn des Aaius, Koͤniges von The⸗ 
ben, und machte fich durch fein ungluͤckliches Schichfal, und 
durch feinen Verſtand berühmt. Da Kaius durch dag Dras 
fel vernommen hatte, daß er burch die Hand feines Sohnes 
umkommen wuͤrde, fobefahl er feiner Gemahlin Jokaſte, dag 
| 2a Kind 
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Kind umzubringen, fobald es das Tageslicht erblickt haben 
wirde. Jokaſte, welche fich zu dieſer Graufamfeit nicht 
entfchlieffen fonnte, trug einem Soldaten auf, daffelbe meg- 
zuſezen. Der Soldat begmügte fich, dieſes Sind mitten in 
einer Wuͤſteney mit den Fuͤſſen an einen Baum zu henfen. 
Phorbas, ein Schäfer des Polybus, Koͤniges von Korinth, 
fuͤhrte feine Heerde an diefen Det, fand das Kind, und nahm 
es mit fi. Die Koͤnigin von Corinfh, welche Feine Kinder 
hatte, adoptirte ed, erzog es, und gab ihm den Nanıen Des 
Dipus, weil er an feinen Züßen eine Geſchwulſt hatte. Als 
er das Drafel wegen feines rechten Vaters befragte, und von 
demfelben die Warnung befam, nicht wieder in fein Vaters 
land zu kehren, weil er dafelbft feinen Vater erfchlagen, und 
feine Mutter heyrathen würde, fo gieng er nad) Phocis; 
Da er dafelbft durch einen engen Weg gieng, fo begegnete 
ihm Laius, ohne daß er wußte, daß dieß fein Water wäre. 
Als fie nun wegen des Ausweichens in Streit geriethen, fo 
entleibte ex denfelben , ohne ihn zu Fennen. 


Um diefe Zeit hielte fid) zu Theben, das Sphynx auf, 
ein Ungeheuer , welches einen Weiberfopf , den Leib vom 
Hunde und die Flügel und den Schwanz eines Drachen hatte. 
Es gab den Neifenden ein Räthfel auf, und es verſchlang fie, 
wenn fie die Auflöfung deffelben nicht mußten. Um diefe 
Landplage aus dem Wege zu räumen, machte man auf Befehl 
der Königin, und durch ganz Öriechenland bekannt, daß der— 
ienige, dei dieſes Näthfel auflöfen würde, die Krone und die 
Gemahlin des Laius befommen follte. Das Näthfel, oder bie 
Yufgabe des Ungeheuers, war : den Namen desienigen Thiers 
ausfündig zu machen, welches des Morgens auf vier 
guͤſſen, des Mittags auf zwey, und des Abends auf 
drey Süflen gienge. Oedipus fehmeichelte fi mit der 
Hoffaung, eine fo hohe Prämie davon zu fragen, und fand 
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fih ein, dag Näzhfel zu beantworten. Er ſagte: diefes ſey 
der Menſch, der in feiner Rindheit auf Haͤnden und 
Süßen gebt; ertritt am Wittage feines Lebens, fo bald 
und fo lange er fiarf ift, auf zwey Süße, und ſtuͤzt fich 
am Abende feiner Tage auf einen Stod. Aus Verzweif- 
lung flürzte ſich hierauf das Sphynx iu dag Meer; Dedis 
pus aber befiieg den Thron und erhielt die Hand der Joka⸗ 
fie. Sogleich brach eine Peſt über dag ganze fand aus; und 
das Drafel, welches man darüber zu Nathe zog, that den 
Ausſpruch, daß diefe Peſt nur mit der Landesvermweifung des 
Koͤnigsmoͤrders aufhoͤren werde. Endlidy entderfte man dag 
Geheimniß, und da Oedipus fahe, baß er fich mit feiner 
eigenen Mutter vermählt hatte, fo verabfcheuete er fich ſelbſt; 
erriß fich die Yugenaus, begab ſich in ein freywilliges Elend, 
und ließ das Neich in den Handen feiner beyden Söhne, 
Forafte erhieng fic) in der Wuth ihrer Schmerzen. 


SE LETTÄLN 











WINNIE 


9. 
Das errettete Kind. 


ER Ajaß ſtammte aus einem alten, edlen, tartarifchen 
Hauſe ab, das aber durch) verfchiedene zufällige Ummälzungen 
in Verfall gerathen war. Er verließ daher, auf das Aeuffer- 
fie gebracht, fein Vaterland, um fein Gluͤck in Indoften 
zu fuchen. Sein ganzes Vermögen beftund in einem fchlech- 
ten Pferde, und eines fehr Eleinen Summe Geldes, die et 
aus dem Verfaufe feiner übrigen Haabe gelsfet hatte, Er 
fezte fein Weib aufs Pferd, und gieng neben ihr her. Sie 
war zu ber Zeit fchwanger, und konnte die Befehmwerlichfeiten 
siner fo langen Reife Faum aushalten. Ihr weniges Geld 
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war bald ausgegeben ; fie hatten auch fchen einige Tage vom 
Allmoſen gelebt, als fie in der weiten Wuͤſten ankamen, wel 
che die Tartsrey von ben Herrfchaften des Haufes Timur 
in Indien fcheiden. Da war feine Hütte, die fie von dem 
Ungeftümm der Witterung decken, feine Hand, die ihren Bes 
dürfniffen abbelfen Eonnte. Umzufehren war ficheres Verders 
ben; fortzugehen, war muthmaßlicher Untergang. 


Sie hatten drey Tage gefaftet — um ihr Unglück voll: 
kommen zu machen, überfielen das Weib des Ajaß ihre Ges 
burtsfchmerzen. Sie fing an ihrem Manne Vorwürfe zu 
machen, daß ew fein Vaterland zu einer unglücklichen Stimde 
verlaffen, und ein, wiewohl fümmerliches, doch ruhiges Leben 
aufgegeben habe, um in einem entfernten Lande eingebildeteg 
Vermoͤgen und Glück zu fuchen. Inter diefen Beängfligun: 
gen brachte fie ein Töchterchen zur Welt. Sie hielten einige 
Etunden auf diefem Plaze, in Hoffnung, daß Xeifende die- 
fen Weg Fommen follten. Cie warteten aber vergeben®. 
Selten betraten menfchliche Füße diefe Wuͤſten — die Sonne 
fieng an unterzugepen — Sie fürchteten fich vor der Nacht — 
der Drt war allen wilden Thieren offen — und foliten fie des 
zen Hunger entgehn, fo mußten fie ihrem eigenen unterliegen. 
Sin diefer großen Noth half zwar Chaja Ajaß feiner Frau 
aufs Pferd, war aber felbft fo entkräftet, daß er faft feinen 
Zuß regen Eonnte. Es war nicht möglich, das Kind fortzus 
bringen — Die Mutter war faum im Stande allein auf 
dem Pferde zu ſizen. Es entfiand ein langer Kampf zwifchen 
Menfchengefühl und Nothwendigkeit. Leztere behielt die Ober» 
hand, und beyde Eltern wurden eine, das Kind auf ber Land⸗ 
ſtraße liegen zu laffın. Es ward unter einen Baum gelegt, 
mit Blättern bedeckt, und die untröftlichen Eltern ſezten ihren 
Meg mit Thranen fort. 
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Als fie eine Viertelfiunde gewandert haften, und bie 
Augen der Mutter den einfamen Baum, unter dem fie ihr Kind 
liegen laſſen, nicht weiter unterfcheiden konnte: überließ fie 
fih ganz der Betruͤbniß, fiel vom Pferde nieder, und rief 
aus: mein Rind! mein Rind! Sie wollte ih aufhelfen, 
hatte aber nicht Kräfte genug umzufehren. Ajaß war im ns 
nerjien feiner Seele verwundet. Er brachte mit vielen Bitten 
feine Frau dahin, daß fie fic) niederfeste; er verfprach ihr das 
Kind zu holen. Er fam zur Stelle. Kaum ward er dag Kind 
anfichtig, fo überfiel ihn Todesſchrecken. Eine fchwarze 
Schlange hatte fich um daffelbe Herumgewunden, und er glaub- 
te zu fehen, daß fie ihre Zahne anfezte, das Kind zu freffen. 
Er gieng auf fie zu und ſchrie. Die Schlange wurde beftürzt 
von diefem Geſchrey und lief in einen hohlen Baum. Der 
Dater nahm darauf fein Kind unbefchädiget in feine Arme, 
und fehrte zur Mutter zurüce, Er gab es ihr in ihre Arme, 
und erzehlte ihr eben, wie wundervoll daffelbe feinem Tode 
entfommen fen, als fich einige Neifende fehen ließen, und fie 
alfe zuſammen von ihrem Elende befreyeten. Sie reifeten al- 
fefamt allmählig weiter, und famen nah Aabore, mo Ab: 
Far, der Kaiſer der Mogulen damals feinen Hofftaat hielt. 

Dafelbfi machte ſich Ajaß durch feine Rechtſchaffenheit, 
in kurzer Zeit, fo beliebt, daß er zuerft Geheimfchreider wur— 
de bey einem nahen Anverwandten, der eimer der vornehm— 
fien Diener des Kaifers war — dann Eaiferliher Haushof: 
meifter — und zulezt Actimad-ul- Dowle, oder Reichs— 
fchazmeifter. So wurde der, der für Mangel bald in der 
Wüften umgefommen wäre, in Zeit von wenigen Jahren der 
vornehmſte Unterthan in Indien! 


— — 
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I, 
Die egyptiſchen Plagen. 
M ſes gieng zu Pharao, und ſagte ihm, nad) Gottes Des 
m 2 


ehl: er folle die Iſraeliten aus feinem Lande ziehen 
laſſen. Allein diefer hartnaͤckige, graufame König verachtefe 
dieſen Befehl, und antwortete trozig: Wer ift der Herr, 
deſſen Stimme ich geborchen ſoll? Jch weiß nichts von 
dem Heren, und ich will auch die Jiraeliten nicht aus meinem 
Lande ziehen laſſen. Moſes bewieß hierauf feine göttliche 
Sendung mit einem Wunderwerke. Er verwandelte nehmlich 
vor dem Könige feinen Stab in eine Schlange, und diefe 
wieder in einen Stab (1). Da aber auf göttliche Zulaffung 
die egnptifchen Weiſen ein Gleiches thaten , obfchon bie 
Schlange, die Mofes herfürbrachte , die übrigen alle ver- 
ſchlang, und Pharao daraus häfte merken follen, dag Mofeg 
eine höhere Macht auf feiner Seite habe; fogab er doch nichts 
darauf und befahl vielmehr, den Jfraeliten ihre Arbeit nöch 
befchwehrlicher zu machen. 

Darauf aber zeigte Gott, daß er eine größere Macht 
habe, als die fiolzen Könige auf Erden — daß er ftarf genug 
fey , die Sifeaeliten zu erretten und ihre Feinde zu firafen. Er 
gab nehmlich dem Moſes Befehl und Kraft, über Pharao und 
über fein Haus und ganzes Heid) verfchiedene ſchreckliche Pla» 
gen Eommen zu laffen. Zuerfi (A) mußte er alles Waſſer in 
allen lügen und Diunnen durch das ganze Land blutroth und 

Einfend 
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ſtinkend machen, daß weder Menſchen noch Vieh davon trin⸗ 
fen fonnten. Ein andermal (B) eine fo unertraͤgliche Menge 
Froͤſche hervorbringen, die alienthalbenin ihre Haufer, Zins 
mer, Betten und Speifefammern Fanten, daß man vor diefen 
unfaubern Thieren, wo man flund undgieng, verfolgt wurs 
de. Wiederum (C) mußte er machen , daß Menſchen und 
Dich von einer Menge Käufen angegriffen und geplagt wur— 
den; nachher (D) eine Menge Ungeziefer hervorbringen, 
Würmer und Käfer von allen Arten, die fich hauffig auf ih— 
ren Feldern und in ihren Häuffern aufbielten, alle Früchte 
und Speifen verımreinigien, und wegen ihrer Menge nicht zu 
vertilgen waren. Er mußte (E) eine anftesfende tödtliche 
Krankheit unter das Vieh bringen, daß von ihren Schaas 
fen, Kameelen, Rindern und andern Vieh vieles. dahin ftarb. 
Auch die Menfchen mußten eine ſchwere Krankheit ausftehen (F). 
An Händen und Füßen bekamen fie böfe Gefchwüre und Blat— 
tern. Ferner (G) wurden ihre Selder, Weinberge, Wiefen 
und Gärten durch ein fürchterliches „agelwetter, dag über 
das ganze Land fam, auf das Schreckiichſte verwuͤſtet. Und 
was von biefer Verwuͤſtung etwa übrig geblieben war, das 
mußten die Heuſchrecken (H) abfrefien, die in einer erſtaun— 
lichen Menge das Land decften. Auf alles diefes entitund 
endlich (T) eine fo dichte Sinfterniß, daß zwiſchen Tag und 
Nacht Fein Unterfchied mehr war, Feiner den andern fahe, 
feiner feine Öefchäfte treiben Eonnte. Moſes durfte nur ſei— 
nen Stab aufheben, fo war alles was er wollte, ſogleich 
vorhanden. Zwar hatten die egyptifchen Kuͤnſtler anfangs 
einige diefer Wunder im Kleinen nachgemacht, aber endlich 
mußien fie der Macht Mofis weichen, ia fie litten felbft 
darunter, fo gut als die übrigen Egypter. In dem Lande 
Goſen aber, wo die Sfraeliten wohnten, war von allen dies 
fen Plagen Feine zu fpüren. 
Q5 Aus 
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Aus allen diefen ſchroͤcklichen Strafen häfte Pharao die 
große Macht des Gottes der Sfraeliten fennen lernen, und 
fich dvemüthigen follen. Er hatte ſichs aber einmal in den Kopf 
geſezt und es öffentlich gefagt, er glaube Feine Macht über fich, 
und frage nichts nach dem Gott der Iſraeliten. Daher kam 
noch eine ſchwere Blage über ihn und über fein Land. Moſes 
fagte es ihm zum leztenmale, wenn er fi noch länger weis 
gerte, die Sfraeliten gehen zu laffen, fo werde in einer einzis 
gen Nacht unverfehens eine Menge feiner Unterthanen ums 
geben fommen. Und diefe fürchterliche Wacht Fam, da durch 
die Erwüraung der Erfigeburt (K) unter Menſchen und 
Dieb, Sammer und Schrecken alle Häufer erfüllete. Als num 
in dieſer zehnten Plage dem Pharao felbft fein erfigebohrs 
ner Sohn dahin ſtarb, fo empfand es endlich diefer ſtolze 
Mann, wie unvermögend e8 fey, fich Gott zu widerſezen, 
und fieng an fich wie ein Kind zu fürchten. Er und alle 
Egypter bafen und nöthigten die Sfraeliten, unverzüglich weg— 
zujiehen, aus Surcht, es möchte fonft Fein Egppter mehr am 
geben bleiben, wenn fie noch länger im Lande vermweileten. 
Gie hatten iezt nicht einmal Zeit, das Brod zu baden, dag 
fie fchon in der Multe hatten, fondern mußten den ungefäuer- 
ten Teig mit wegnehmen, ıumd ihn erfi auf der Reife bacfen. 

So zogen die Sfraeliten, nachdem fie ſich bey vierhun— 
dert Fahre in Egypfen aufgehalten haften, endlich aug die- 
fem Lande weg. 

ITRBITNSITFÄRNDLANZERN 
Eh' hielt ein Erdenwurm die Sonn im Laufe fill, 

Eh? dag nicht ſchnell gefchieht, was Gott im Himmel will! 
Wenn Bott die Seinen ſchuͤzt, wer wird fie untertreten ? 
Und wenn ee Stolze ſtraft, weß Arm mird fie erretten? 
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2. 


Der Taſcchemſpieler. Der Feuer md 
Schlangenfreßer. Der Wafferipeyer, 
Der Bauchredner. 


G, gab zu allen Zeiten Menfchen, die fich auf gewiſſe aufs 
ferordentliche Künfte legten, die, wenn ſie auch größtentheilg 
unnuͤze find, doch fo viel lehren, daß der Menſch zu vielerley 
Handlungen fähig fey, und daß ihn Vorſaz, Uebung und 
Gedult unglaublich weit bringen fönnen. 

Der Tefihenfpieler 5. E. (c) kann durch Gefchtwindigs 
feit, Uebung und verborgene Kunftgriffe oder Mithelfer aller- 
ley thun, was dem erflen Unfehen nach, unbegreiflich, ia fo, 
gar übernatürlich zu feyn fcheinet — kann mit Diufcaten, 
Eyern, Karten, Gelde und andern Dingen, die wunderbar⸗ 
fien Berwandlungen, mit Hülfe verfchiedener Becher und an- 
derer Werkzeuge, in einem Augenblicke vornehmen — fit) 
Meffer und Gabeln in die Stirne ſtoßen — Glafer in die Höhe 
werfen, die ſogleich verſchwinden — Ninge und Münzen un- 
vermerkt in die Taſchen der entfernteften Zufehauer bringen — 
Bänder und Tücher in Fleine Stücke gerfchneiden und augen: 
blicflich wieder ganz machen — Schüffeln, Stecknadeln, Zan- 
gen aus dem Munde, aus Nafen und Ohren auswerfen — 
fodte Thiere wieder lebendig machen, u. dergl. 
| Es giebt Feuerfreſſer (a), die glühende Kohlen in den, 
Mund nehmen, glühendes Eifen lange Zeit in der Hand hals 
ten, gefchmolzenes Glas, Veh, Schwefel und Wachs vers 
fhlucen; daß ihnen die Flamme zum Munde heraus fchlägt. 
Es giebt Schlangenfreſſer (b) die ſich am ganzen Leibe mit 

Ottern 
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Ottern und kleinen Schlangen behaͤngen, die ſie bald ganz in 
den Mund nehmen, bald dieſelben durch den Mund, Naſen 
und Ohren kriegen laſſen — ia es gab wirklich Menſchen, die 
Gift und Spinnen ſo gerne und ohne Schaden, als die deli— 
cateſte Speiſe verzehrt haben. 

Es giebt Waſſerſpeyer (e), die nicht nur aus ihrem 
Munde einige Augenblicke lang , eine ziemliche Menge Waſ— 
ferg wie aus einem Springbrunnen Finnen in die Höhe fpris 
zen; die fogar verfchiedene Farben von unterfchiedlichen mohls 
riechenden Waffern, allerhand Säften, Brandewein, Del, 
Salat und Blumen in fchönfler Ordnung aus ihrem Halfe 
gehen laſſen. 

Die meifte Bewunderung aber verdienen die Bauchred— 
ner (d) oder folche Leute, melde ihre Stimme ruͤckwaͤrts 
durch die Kehle gehen laffen, und durch den Yale, die Bruft 
oder den Bauch reden Finnen; alfo daß der Ton wohl deut. 
lich, aber ganz ungewöhnlich lautet, und gar Feine Bewe— 
gung des Mundes an ihnen zu fehen ift. Sie fönnen die 
Toͤne und Stimmen felbft, bald von diefer, bald von iener 
Ede eines Zimmers herfommen laſſen — oft feheinen fie aus 
dem Innerſten der Erbe herauszukommen — oft von einem 
Baume, von einem Dache, oder gar vom Himmel herab zu 
fommen. Das Artigfte ift, wenn fich folche Leute mit Fleinen 
Suppen unterreben, die fie aus der Tafche herausziehen, und 
mit denen fie ein ordentliches, vernehmliches Geſpraͤche hal- 
ten können. Diefe Stimmen - Veränderung verdient alle Be- 
wunderung; ift aber auch in den älteften Zeiten zu manchen 
Betrügereyen gemißbraucht worden. 

Aufferdem giebt es noch gar viele electrifche, magne⸗ 
tifhe, optifche, chymifche und mechaniſche Kunſtſtuͤcke, 
die denen, die nicht bis auf Die Urfache dringen koͤnnen, oft 
übernatärlich vorfommen, 
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N, Sefchichtfchreiber der vorigen Jahrhunderte erzehlen 
Manches, das fie entweder felbft erdichtet, oder von ſolchen 
Perſonen gehoͤret haben, die feinen Elauben verdienen. Uns 
terdeſſen ift es doch gut, auch folche Gefchichten,, wenn fie 
insbefondere allgemein bekannt find, zu wiffen, um nicht bey 
Gelegenheit feine Unwiſſenheit zu verrathen. 

Don der Art ift die Öefchichte eines gewiſſen Erzbifchofg 
zu Mainz, Namens Hatto, der im zehnten Jahrhunderte 
gelebt hat. Er foll ein fehr geiziger und unbarmherziger 
Mann gewefen feyn, der fich inzbefondere gegen die Armen 
hart und ımerbittlich erzeigte. Als ihn einft diefelben, ben 
einer großen Theurung, gewaltig anliefen und um Öefraide 
baten, fo foller, um ihrer los zu werden, viele derfelben, 
unter dem Vorwande, ihnen Brod auszutheilen, in eine 
Scheure gefperret und den Befehl gegeben haben, viefelbe 
mit famt den Leuten anzuzuͤnden. Da dieß gefchahe, und bie 
armen Leute erbäarmlich zu heulen und zu winfeln anfiengen, 
habe er ihrer gefpottet und gefagt : Aöret, wie die Rorn: 
mäufe pfeifen ! Won Stund an wäre er von ben Maͤuſen fo 
verfolgt und angefallen worden , daß ex fih auf ein Schloß, 
das er mitten auf dem Rhein hatte, begeben mußte, in Hoff- 
nung, daß die Mäufe durch das Waſſer unmoͤglich zu ihm 
fommen Eönnten. Sie feyen aber dennoch nachgeſchwommen, 
durch Thüren und Fenſter hineingefrochen, und nicht eher 
wieder verſchwunden, bis fie ihm lebendig verzehret, ia fogar 
feinen Namen aus den Wänden und Tapeten genagt hätten. 
Don biefee Begebenheit ſoll auch berienige Thurn, der in der 

Gegend 
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Gegend von Bingen auf einer Inſel des Rheinſtroms ſteht, 
den Namen Maͤuſethurn führen, ber ihm aber auch aus ans 
dern Urfachen kann gegeben worden feyn. 

Dem fen nun , mie ihm ‚wolle — fo ift dech aus der 
wahren Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker fo viel befannt und 
gewiß, daß Gott Öffentliche Bosheiten und Unterdräcungen 
auch gemeiniglich Sffentlich fEraft; und, nach feinem Vergel- 
tungsrechte, über diefen oder ienen VBerächter feiner Befehle, 
öfters augenfcheinliche Ahndungen verhängt. 


4 
Das Balanziren. Elementarw. Tab. LXIV. 


> 
din Balanziren, oder in der Kunſt ſich, und allerley Sa— 
chen in verfchiedenen ungewöhnlichen Stellungen im Öleichges 
wichte zu erhalten, haben es manche Menſchen, nad) vieliähs 
riger Hebung, zum Erſtaunen weit gebracht. Der Balan—⸗ 
zirer Fann z. E. auf einem fchlaffen Seile oder Eifendrate 
nicht nur fteben und gehen, fondern auch, mit einem Fuße 
ſtehend, die Trommel fchlagen — die Füße in der Höhe umd 
den Kopf auf dem fchlaffen Drate, bie Trompete blafen (d) — 
ingleichen in eben der Stellung, das mit den Händen nicht 
gehaltene Waldhorn, wobey er zugleich) die Öcige jpielt (a) — 
er kann auch auf dem ftraffen Seile einen Knaben in der 
Schiebfarre fchieben, u. f. w. Er hält zwifchen den Zähnen 
eine Münze, welche die Spize eines Degens flüzt, auf deſſen 
Gefäße ein Knabe mit den Füßen in der Höhe und den Kopf 
“auf dem Degenfnopfe ruht (c) — -er hält einen andern auf 
feinen Schultern, auf deffen Kopf und Händen ein Knabe 
ruht, der die Fuße in die ode richtet — er balanzirt auf der 
Stirne 
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Stirne eine fiehende Pyramide, die mit vollen Släfern und 
brennenden Lichtern befezt ift, oder eine Tabadspfeife, auf 
deren Kopf in der Höhe ein Teller ruht, der fich mit der größ- 
ten Gefchwindigfeit herum dreht, u. f. w. 

Manche balanziren zu Pferde. Der Künftler nimmt, 
in der Earriere, eine geladene Piſtole von der Erde — er ers 
greift den Voͤrderfuß des Pferdes, und galoppirt weiter — 
er galoppirt mit dreyen, und ſteht auf den beyden Aufferften — 
auch mit dem Kopfe auf dem Sattel und behält das Pferd in 
der Gewalt. 

Andere, denen in der erften Kindheit einige biegfame 
Knochen ihres Leibes anders gebogen werden, als fie natürs 
lich wachfen würden , Fönnen verfchiedene Bewegungen und 
Schwingungen ihres Körpers unternehmen; z. E. figen, mit. 
beyden Schenfeln in einer geraden finie — den Leib, die Ars 
me und den Kopf in diefer Stellung umwenden — den über bie 
Schulter von hinten gefchlungenen Fuß in den Mund neh— 
men — oder mit rücklings berunterhängendem Haupfe von - 
einem Tifche herab, auf der Erde mit den Augenliedern Geld 
oder Stecknadeln aufheben, und dergl. So Fünnen ſich auch 
zwey Knaben umfaffen (b), alsdenn durch Schwingung in 
‚ verfchiedene Stellungen kommen, morinn dericnige eben if, 
der anfangs unfen war. 

Hieher gehören auch die Zuftfpringer, die über Men- 
fhen, Pferde und allerley Mafchinen wegfpringen, und fich 
noch überdieg in freyer Luft etlichemal uͤberwerfen toͤnnen — 
auc) die fogenannten Gaufler und Schwerszfünfiler der 
Alten, von denen die Mährchenfchreiber viel wunderbare Dine 
ge erzehlen — daß fie ihren Kopf nach Belieben wegfchnei- 
den und wieder auffegen, ganze Menfchen verfchlingen und 
fich in allerley ‚Weitalten verwandeln Eönnen. 
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| 5. 
Die Inſekten und dag Gewuͤrme. 


N. infeften und Würmer, deren es über 10000 Arten 
giebt, machen die vierte Klaffe und Ordnung der Thiere aus. 
(Don den drey erſten, den vierfüßigen Thieren, dem Ges 
fluͤgel und den Fiſchen ift fchon in der Erflärung der er— 
fen Tafel pag. 4 ıc. gehandelt worden.) Sie find zwar die 
Kleinſten und zum Theile die Verachteften unter allen Thieren; 
aber Gottes Weisheit und Güte hat fich in der Bildung und 
dem Bane ihrer Feiber, in der Schönheit und Nuzbarfeit der 
verfchiedenen Ölieder derſelben eben fo herrlich geoffenbabret, 
als bey den größten und vornehmften Thieren. Sie werden 
Inſekten genannt, von den vielen Kinfchnitten und Kine 
gen, welche gemeiniglic) ihre Körper haben, und unterfcheis 
den fich von ben übrigen Thieren dadurch, daß fie weißes 
Blut und weder Naſen und Ohren haben, und doch zum Theil 
fehr gut hören und riechen können. Sie haben Sühlhörner, 
und die meiften unter ihnen viele Süße und viele Augen; wie 
dann die Fliegen adttaufend, und die Schmetterlinge vien 
und dreyKigtaufend Augen haben. 

Die Vornehmften unter den geflügelten und ungefluͤ⸗ 
gelten Inſekten find : Des Kafer (1), davon es gleichſam 
zwey Familien giebt, Waſſerkafer und Erdkafer. Eie 
halten ſich die meiſte Zeit ihres Lebens unter der Erde auf, 
und kommen nur in gewiſſen Monathen, wie der Maykaͤfer 
in Day, in die freye Luft. Der ſchoͤnſte unter allen iſt der 
Soldfäfer; der Schröter (3) der fich gemeiniglich in den 
&ichenmwäldern aufhält ; der Ohrwurm (31) den man haͤuf⸗ 
fig in Fruͤchten und Blumen anteift, und darum fürchtet, weil 

ee 
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er den Menfchen gerne in die Ohren Friechen fol; die Wafs 
fernynipbe oder Teufelspferd (15) mit vier Fluͤgeln vor 
allerley Farben; die Blattlaus oder Mehlthau (16) die ſich 
am Liebſten an den Roſenſtoͤcken aufhaͤlt; die Cochinelle (13), 
wovon die fchönfte rothe Farbe, die man Kochenille nennet, 
gemacht wird; die Wanze (14), bie fo gewaltig füntt und 
Menſchenblut ſaͤugt; die Henjchrecke (4), welche Arı Inſek—⸗ 
tem, ‚me nn fein groBer Drenge kommen, in kurzer Zeit alle 
Feldfruͤchte freſſen koͤnnen; die Grille (1, die fid) bald auf 


dem Zelde, bald in den Hauffern hören läffet, wenn fie die- 


zwey obern Flügel zufammerfchlägt, und auf diefe Art ihr Ges 
feswirre macht; der Schmetterling (6), ber zuerfi eine Baus 
pe (24) iſt, und davon e8 gar viele Gattungen giebt, von 
alien Farben, die ſewohl bey Tage, als bey der Nacht fies 
gen; die Siege, Muͤcke und Schnacke (7. und 8) : fie ſind 
zuerſt Maden , dann werden fie groͤßer, und verfe,en den 
Menſchen manchen ärgerlichen Stich; der Floh (18) der ber 
kannte Plaggeiſt der Menſchen, der Hunde und sagen; die 
aus (17), vie am Beften durch Neinlichfeit vertrieben wer⸗ 
den kann; die Milbe (19), die man Faum mit bloſſen Augen 
ſehen kann, und doch mehr Glieder als der größte Eiephante 
hat; das Johanniswuͤrmchen (5), dag in heitern Sommers 
abenden, wie ein kleines Sternchen berumfliegt ; die Schabe 


(12), die fo gerne die Kleider durchlöchert; vie Ameife (9) 


umier denen es auch einige mit Flügeln giebt; die Bremſe (ro), 
ein, insbefondere für die Pferde, gefährliches und oft toͤdli— 
ches Ihier. (Die Biene, Spinne und mehrere Inſekten 
werben in den folgenden Tafeln genauer befchrieben ). 


Zu den Würmern, deren einige nacket, andere in 
Schaalen eingeichloffen find, gehsren vornehmlich ; der Re⸗ 


— 


genwurm (21), der nicht ſtirbt, wenn er auch zerſchnitten 


wird; der Bande und gaden 2), der ſich öfters im 
2 menſch⸗ 
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menſchlichen Leib aufhält; der Holzwurm (2) und Holz: 
bock (23), der feine Nahrung meiftens in Hol; und Tafel: 
werk fucht, und die Surchtfamen mit feinem Klopfen oft er- 
fchreckt; der Slutegel (257, der Menfchen und Vieh dag 
Blut ausfaugt; bie Schnecke (27), die ihre Augen vorne an 
großen Hörnern hat, und gemeiniglich ihr Haug mit fich 
fchleppet ; die Purpurfchnecke (28), von welcher die Alten 
oahrfcheinlich ihre Purpurfarbe machten ; die Auftern (29), 
iene delicaten, zwenfchaaligten, dicken, rurden Meerinnwoh— 
ner — und endlich verfchiedene Gattungen von fogenannten 
Muſcheln (30), welche alle lebendige Geſchoͤpfe in fich faffen, 
und in der folgenden Tafel, N. 5 genauer befchrieben werden, 
Zu der unterften Klaffe der Thiere gehören die fogenann- 
ten Polypen oder Thterpflanzen, melde etwas von ben 
Eigenſchaften der Thiere und der Pflanzen zugleich an ſich 
haben und gemeiniglih auf ftehenden Waffern, mie grüne 
Fäden, zur fehen find. Sie zeigen Wurzeln, Zweige, Knofpen 
und Blumen, wie die Pflanzen, aber feine Blätter. Das 
Mark diefer Pflanzen ift ein lebendiges Thier, welches zugleich 
mit den Heften waͤchſet, und durch gemwiffe Deffnungen feine 
Speiſen an fich zieht. Werden die Polypen zerſchnitten, fo 
wachſen aus den Theilen derfelben mehrere ganze Thiere. 





N En AGENTEN 





6, 
Das Naturalienkabinet. 


U... die fchönften und edelften Berufs - und Febensbefchäf- 
tigungen gehöret ein fleifiges und vernünftiges Samms 
len der vornebmiten Produfte, welche die drey Reiche 
ver Natur, das Thier: Pflanzen: und Steinreich bev; 

Por 
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vorbringen. Große Herren wenden vieles auf dergleichen 
Sammlungen, und legen große Gebäude, Galferien und viele 
Zimmer zur ordentlichen Aufftelung derfelben an. Der bes 
güterte Privatmann begnuͤget fich mit einer mäßigen Natu⸗ 
rolienfammlung, und fiehf vornehmlich darauf, daß die 
natärlichen Dinge , die er befizet, nach ihrer Menge und 
Mannigfaltigkeit gefchwinde und zulänglich Finnen überfehen 
werden — Daß die vorzüglichften Stücke gleich bemerfet, und 
das Ganze der Sammlung leicht behalten werden Fann. 


Auf der. Tafel fieht man ein Fleines aber ordentlich einger - 
richtetes Maturalienfabinet. Num : A. enthält in Schraͤn⸗ 
fen, Fächern und Schubladen, die meiften Produfte des Steins 
reiches: die vornehmften Erd - Sand - Stein » und Erzarten, 
Goldftufen, Silber » Zinn » Bley » und Eifenftufen; Salze, 
Magnete, Giegelerden; eine Sammlung von inn- und aus⸗ 
ländifchen Marmorarten, Alabafter, gemeine und Edelſteine, 
Cryſtalle; allerley Petrefacta, oder verfteinerte Sachen, Thies 
re und Pflanzen u. a. m. Num: B enthält, gleichfalls in 
Schränken, das Pflanzenreich; allerley Saamen, Früchtez 
Sräuter, Blumen und Pflanzen; eine Sammlung abgetroce 
neter Kräuter, in einem fogenannten Herbario vivo, oder 
Kräuterbuche ; anatomirte Blätter und Früchte ; alle Arten des 
Holzes von Wald - und Obſtbaͤumen; Schwänme ; aufferors 
dentliche Gewächfe, befonders große Früchte oder Pflanzen 
u. dergl. Num: C enthält das Thierreich in verſchiedenen 
Behaͤltnißen. Man fieht darinn allerley ausgeſtopfte oder im 
Meingeift aufbewahrte unzeitige oder monftröfe Animalienz 
ausgeftopfte vierfüffige Thiere, Fiſche und Voͤgel. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Papilionfammlung in eigenen Schranfchen ; andere In⸗ 
feften-Mufcheln- Rorallen- Sammlungen ; allerley Seegewächfe 
u. bergl. 


Ra Auch 
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Auch an der Decke und den Waͤnden haͤngen gemeiniglich 
Naturalien: ein Krokodill, eine Schlange, ein Seethier, eine 
Schildkroͤte — und in der Nähe hat der Sammler immer eis 
nige ber vornehmften groͤßern und Fleinern Bücher und Schrifs 
ten bey der Hand, in welchen die vornehmſten Naiurprodufte 
in ſchoͤnen Supferflichen abgebiidet und deutlich befchrichen 
werden. 

Zu den Nafuralienfammern der Großen gchören gemeis 
niglich verfchiedene Kunſtkammern, in welchen vollftändige 
Sammlungen von alien und neuen Münzen und Medaillen, 
von Kupferſtichen, Gemälden und Bildniffen, von allerley 
matchematifchen , phyſiſchen und chymifchen Inftrumenten, von 
unterfchiedlichen mechanifchen und andern Kunfifiücfen, von 
Antiquitäten, Waffen und Gewehr, von Fünftlich gefchnits 
fenen Steinen, raren Stücken von Bildhauern, Uhrmachern 
und andern Künftlern und Handwerkern angetroffen werben. 
Die treflichften Kunft-und Naturalienkammern find, auffer 
denen in-Stalien, Paris und Londen, in Wien, in Dress 
ven , Berlin, Wolfenbüttel und Mannheim anzu— 
treffen. 


27. 0007. SEEY eeminnmnieninm 
7. 
Der Mörder und Serapis. 





En Egypter, der ſich durch Rauben und Morden allenthal⸗ 
ben verhaßt und fuͤrchterlich gemacht hatte, ſchlief einſt bey 
einer halb verfallenen Mauer ruhig ein. 

Ihm erſchien der egyptiſche Gott Serapis im Traume, 
mit der Warnung: er ſolle ſich ſogleich von dieſer gefaͤhrlichen 
Wand wegbegeben, weil er ſonſt um fein Leben kommen wuͤrde. 

Dev 
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Der Moͤrder erwacht, ſteht augenblicklich von ſeinem La⸗ 
ger auf, und hatte ſich kaum einige Schritte von der Mauer 
entfernt, da ſie einſtuͤrzte, und ihn gewiß, wenn er liegen 
geblieben waͤre, getoͤdtet, oder lebendig begraben haͤtte. 

Statt aber dem Gott für dieſe Rektung zu danken und 
fein Leben zu beffern, glaubte er vielmehr, er ſeye ein Liebling 
des Serapis — und er und feines Gleichen fanden bey ihm 
Schuß und Hülfe, 

Allein in der folgenden Nacht erfchien ihm der Abgott 
wieder und fagte: Suͤnder! nur meiner Langmuth haft du es 
zu verdanfen, daß ich dich geffern nicht umlommen ließ — 
Sich fehe fchon, du wirft dich niche beſſern — darım wäre 
diefe Todesart für dich viel zu gelinde gemefen — Wille alfo, 
ich habe dich für den Scheiterhaufen aufbehalten, daß fih a 
dere an deiner Dual fpiegeln Fönnen. 

Gott ſtraft die Boͤſen nicht auf der Stelle — Seiner 
Langmuth haben fie manche Errettung zu danken. Aber zu⸗ 
En machen bie härteften Strafen Öottes ihren Bogheiten ein 

nde. 


En BÄNNLSTNELEN 


8. 
Die egyptiſchen Gottheiten. 





N 12% 
ie Egypter verehrten die Iſis, und ihren Gemahl Ofis 
ris, als die höchften Gottheiten, die auf Erben den. Acerban 
gefiftet hatten, und hernach als Negenten der Sonne und deg 
Mondes in den Himmel verfezt wurden. Man kennt die Abs 
bildung der Iſis (c) an dem Siftrum in ihrer Hand, wel⸗ 
es ein metalleneg Klanginfieument war, faft wie ein Joch 
geſtaltet — oder an dem Kruge in der andern Hand — oder 
R— an 
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an dem Mondgzeichen und an Geyerfedern auf dem Haupte. 
Das Bild des Oſiris (d), welcher auch Serapis geheiffen 
haben foll, hat einen Korb auf dem Haupte, einen Stock in 
der Hand, umd faßt mit der andern den Kopf eines dreykoͤ— 
pfigten Ungeheurs. Er foll auch zuweilen vorgeftellt feyn, 
einen krummen Stocf in der Linken, und eine Peitfche mit 
drey Riemen in der Nechten. Das Bild des Anubis (b), 
eines andern Gottes, hat einen Hundsfopf, iſt gepanzert, 
und hat in der Rechten ein Siftrum, und in der finfen einen 
Friedensſtab. Harpocrates (a), vorgeftellt als ein Menſch, 
mit dem Finger auf dem Munde, war der Gott des Still; 
ſchweigens. Seine Bildfäule fund vor den Tempeln aller 
Götter. Orus (), Sohn der Iſis und des Dfiris, rächte 
den Tod ſeines Vaters, und wird vorgeftellt als ein eingewik— 
keltes Kind, einen Stock in der Hand, deffen Ende in einen 
Dogelfopf, oder eine Peitfche ausartet. Apis (e) war ein 
göttlich verehrter Iebendiger Dchfe von gemiffer Geftalt, in 
welchem der Geift des Dfiris fich vorzüglich, oder oft aufs 
balten ſoll. 

Aufferdem verehrten die Egypternoch den Typhon, ben 
Bruder und Mörder des Dfiris, welcher als ein boͤſer Öott, 
als einlingeheur, mit 100 feyerfpeyenden Köpfen, und mit 
Echlangen an Händen und Füßen vorgeftellt wird; ingleichen 
ben Cneph, als das erfte Wefen. Sie flellten es vor, ent- 
weder unter dem Bilde einer Schlange, die den Schwanz in 
ihren Rachen gefteckt hatte, oder als einen Mann, einen Fe— 
derbuſch auf dem Haupte, einen Zepter in der Hand, und ein 
Ey im Munde. 
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9. 
Das Wahrſagen. 


E— giebt Leute, die fich der Wahrſagerkunſt, das iſt, Ber 
Geſchicklichteit, kuͤnftige Dinge vorher zu ſagen, ruͤhmen; 
und welche von den Einfaͤltigen in allen Staͤnden, oͤfters 
reichlich bezahlt werden, um ihnen allerley Blendwerk vorzu- 
machen. Sn Städten ſowohl als auf den Dörfern hoͤrt man 
bäuffig verfchiedene folher Wahrfagerhiftöcchen. 








Einft\erhielte eine gute einfältige, aberglaubige Frau, 
die ihr empfindliche Nachricht, daß ihr Sohn, der ſchon einis 
ge Jahre abwefend war, fich nach America begeben habe. 
Hier war fie sang frofilos, indem fie nun die Hoffnung ihn 
iemals wieder zu ſehen, voͤllig aufgab. Man mochte ihr Vors 
ſtellung machen, wie man wollte, alles war umſonſt. End⸗ 
lich beſuchte fie eine ihrer ebenfalls ſehr aberglaͤubigen Freun—⸗ 
dinnen, und ſchlug ihr vor, fich bey der Flugen Sabine 
(fo Hieß die Wahrfagerin, oder fogenannte Taflenfrau, die 
damals in der Stadt von Vornehmen und Öeringen, als eis 
ne Ögttin verehret wurde) Nath zu holen. Gut — wie ge- 
fagt, fo gefchehen. Die Fluge Sabine Fam, und nachdem 
fie unter allerley Gefprächen, eine flarfe Portion Kaffee zu 
fich genommen hatte, brachte fie endlich ein Oberfchälchen her— 
vor (A), goß es halb voll dicken Kaffe, fchüttelte es drey- 
mal, flürztees um, hauchte dreymal hinein, und fieng nun, 
indem fie die Figuren im Schälchen ſtarr anfahe, mit verzekt- 
ten Sefihtszügen an: Seyd unbeforgt, gute Frau! Ihr wer: 
det euren Sohn bald twieder fehen, ohngeachtet er im’ Ameris 
ca if. Wer war frober, als diefe arıne Mutter. Gleich, 
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ale wäre ein Engel vom Himmel gekommen, der fie in ihrer 
Noth und Traurigkeit geftärft hätte, fo heiter war fie nun. 
Noch mehr, ein halbes Jahr darauf gieng, ibrer Meinung 
nach, die Prophezeyhung der Taffenfrau in erwuͤnſchte Er— 
fuͤllung; denn ihr Sohn Fam unvermuthet zurucke Doch 
wohl aus America ? Um Bergebung — er batte fih, als 
Schuhlnecht, in den Handverifchen Landen einige Sabre auf> 
schalten; war, wie man hernach erfuhr, und er felbft auch 
nicht Iäugnete, wegen gewiſſer Ausfchweifungen, ins Ges 
faͤngniß gekommen, und aus felbigem glücktich entfprungen. 
Nun wurde die Sabine noch mehr vergoͤttert, welche den Eleis 
nen Irrthum, daB fie in der Taffe America — und ihren 
Sohn auf der Reife in fein Vaterland gejehen hatte , das» 
mit entfchuldigte: America fen ein Bıld des Gefaͤngniſſes, 
und die Reife aus felbigem, die mit vielen Befchwerlichkeiren 
allerdings verbunden wäre, habe die gefährliche Entfliehung 
aus dem Gefangniße angedeutet. Die einfältige Mutter ' 
glaubte an diefe Auslegung, wie an ein Evangelium, und 
aımarmte die Fluge Sabine, und machte ihr, vor lauter 
Freuden, die auserlefenften Gefchenfe. 


Mit ähnlichen Betrügereyen treiben insbefondere bie 
fogenannten Zigeuner (B) ihr Gewerbe. Cie geben fich für 
Egypter aus, und wollen die Kunft verſtehen, aus den Kir 
neamenten des Gefichts oder der Hände, das Fünftige Gluͤck 
oder Unglück der Leute, die fie dafür bezahlen, zu willen. 
Wie unvernünftig! Hatte ung nicht Gott, aus fehr weiſen 
Abfichten, unſre Schickſale verbergen wollen, fo hätte er ges 
wiß auf andere Art, und nicht durch Züge, die fehr zufällig 
amd veränderlich find, felbige offenbaren Fönnen. | 


Dies 
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Dieienige vorgegebene Kunft, aus den Pinien der 
Hand (C), aus der Kebenslinie, der Glücslinie, der 
Ylaturlinie, md der verfihiedenen Känge oder Kürze, 
Abtheilung und Vermifcbuna derfelben die Schickfale der 
Menſchen zu befiimmen, wird Cbiromantie genannt; eine 
Thorheit, die ſchon manchen leichigläubigen Menfchen in ak 
leriey Gefahr und Unglück geſtuͤrzt bat. 
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RESTE er TE TRETEN 
Sunfzehnte Tafel. 


I. 


Der Ausgang der Sfraeliten aus 
Egypten. 


Hui die Iſraeliten zu allen Zeiten ein Denkmal hätten, 
dabey fie fich ihrer Befreyung aus Egypten erinnern 
koͤnnten, fo befahl ihnen Gott, in der Nacht ihrer Abreife, 
ein befonders Nachteſſen, in allen ihren Daushaltungen zu 
balten, welches fie hernady alle Jahre um eben diefe Zeit, 
und auf eben diefe Weife wiederholen mußten. 

Ein ieder Hausvater follte nehmlich (b) ein Lamm 
fchlachten, daffelbe ganz braten, und um den Abend mit fei- 
ner Haushaltung aufeffen, fo daß nichts davon übrig blieb. 
Wenn eine Familie zu Elein war, ein ganzes Lamm zu ver- 
jehren, fo folten ziwey zufammen Fommen. Dazu mußten fie 
nichts anders effen als einen Salat von bittern Kräutern, und 
ungefäuertes Brod. Auch mußten fie diefe Mahlzeit 
ſtehend genieffen, wie Leute, die fich zu einer Neife anfchicken, 
mit dem Wanderftab in der Hand. Und damit fie daben an 
das fürchterliche Sterben in den Hauffern der Egypter däch- 
ten , und wie hingegen in ihren eigenen Wohnungen Fein 
Menſch umgefommen, fo mußten fie mis dem Blute des ge» 
fehlachteten Lammes die Pfoften ihrer Hausthüre beftreichen, 
weil dadurch die Häuffer der Iſraeliten vor den Häuffern der 


Egypter bezeichnet wurden. 
Auch 


Der Ausgang der Iſraeliten aus Egypten. 245 


Auch fiengen fie von diefer Befreyungan, ihre Fahre zu 
zehlen. Beym Anfange eines ieden Jahrs feyerten fie diefe 
Nachtmahlzeit wieder auf eben die Weife, und erzehlten da- 
bey ihren Kindern, mas bey der erften Feyer derfelten vor: 
gegangen. Diefes Feſt nannten fie Paſſah, d. i. Verſcho— 
nung. 

Da fie nun aus Egppten zogen (a), an der Zahl fechs- 
malhunderttaufend, ohne die Kinder, fo bewieß ihnen 
Gott, auf eine ganz aufferordentliche Weife, feinen allmaͤch⸗ 
tigen Schuz und feine Fürforge für ihr ficheres, gutes Fort⸗ 
kommen auf der Reiſe. Nicht ließ er fie durch dag Fand y 
worinn ein Volk wohnte, welches die Philifter hieß, ihren 
eg nehmen, damit fienicht bey ihrem Durchzuge, mit dem. 
felben in Krieg geriethen, und um denfelben zu endigen, wie— 
der nach Egypfen umfehrten. 

Damit er fie Tag und Nacht auf dem rechten Wege Ieis 
ten möchte: fo ließ er des Tages eine Wolfe, die wie eine her- 
abhängende Säule geftaltet war, und des Nachts ein ähnli- 
ches Luftzeichen, das wie Feuer glänzte, wor ihnen berjiehen. 
Jenes nannten fie die Wolfenfeule, umd dieſes die Seuer: 
ſeule. 

Als ſie an das rothe Meer kamen, welches auch das 
Schilfmeer genannt wird, wurde den Iſraeliten bange; denn 
vor ſich hatten ſie dieſes Meer, und wußten nicht, wie ſie 
uͤber daſſelbe kommen ſollten, hinter ſich aber ſahen ſie ploͤz— 
lich, wider ihr Vermuthen ein egyptiſches Kriegsheer, das 
ſie wieder einholen und zuruͤckbringen ſollte. Menſchlichen 
Anſehen nach, war kein Mittel der Rettung uͤbrig, entweder 
mußten ſie ſich ins Meer ſtuͤrzen, oder ſich den Egyptern zu 
Gefangenen uͤbergeben. In ihrer Angſt fuͤhrten ſie bittere 
Klagen wider Moſes. Aber Moſes war ein Mann von ſtand— 
haftem Glauben zu Gott, der da wußte, dag bey Gott Rath 


und 
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und Hülfe ift, wenn auch gleich Menfchen fie nicht wiſſen; 
daß er die Rettung feines Volfes, die er felbft übernommen, 
gewiß auch herrlich hinausführen werde, darum forach er: 
Sürchtet euch nicht! Seyd nur ftandhaft, und werdet nicht 
kleinmuͤthig! Merket einmalrecht darauf, was Gott heute zu 
eurem Beften thun wird! Die Eaypter, die euch heute ers 
fchrecfen, werden eg niemals mehr thun, Denn der allmächs 
tige Gott wird für euch, mider fie fireiten, und ihre werdet 
dann in Frieden weiter reifen koͤnnen. 

Diefe Worte Mofis wurden erfüllet, denn Gott ver; 
barg durch eine fchwarze finftere Wolke die Sfraeliten vor ven 
Egyptern, ließ darauf in der Nacht heftige Winde wehen, 
die das Waffer im Meere mit folcher Gewalt von einander 
zrieben, daß ein breiter Weg im Meere wurde, wo gar fein 
Waſſer mehr war, und wo man trocnes Fuffes hindurch 
sehen Fonnte. Auf diefem Wege führte Mofes fein Volk mit; 
ten durch das Meer hindurch. 

Bey diefer Gelegenheit erfuhr es — König Pharao, 
wie gar nicht die größte menfhliche Gewalt gegen Gottes 
Allmacht iſt; und wie leicht der allmaͤchtige Gott feine Vers 
ächter vertilgen fann. Denn Pharao, ber die Iſraeliten big 
an dag rothe Meer verfolgt hatte, und num fabhe, daf fie 
olücklich durch dafjelbe gefommen , wollte ihnen num auch auf 
diefem Wege nachjagen. Aber als er in der Mitte des Mee— 
res war, firömte das weggetriebene Waſſer wieder plözlic) 
und mit heftiger Gewalt in feine vorige Stelle zuruͤck, die 
Mellen fhlugen über die Egypter weg, und bedeckten diefel- 
ben, fo daß fiealle, und Pharao felbfi ertrinfen mußten (e). 

Eine merfwürdige Probe von dem Bergeltungscechte 
Gottes! Pharao hatte die Iſraeliten fehr geängftigee, big 
gum Sterben gequälet, und ihre Kinder erfäufen lafjen. Er 
ward num wieder geängjtiget, da er in des Meeres Abgründen 

war, 


— 
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mar, und Feine Nettung fape; er ward mit feinem ganzen 
Heere barinn erfäuft. 


WRIRSIR 
Des Menfchen Wüten bringt dem Herrn des Himmels 
Ehre! 


Er führt an feiner Hand fein Volk durch trockne Meere; 
Und ſtuͤrzt mit ſtarkem Arm des flolzen Feindes Deere 
Tief in den Abgrund bin, als wenn's nur Einer waͤre. 
D Menfh ! Vertraue Gott! Er ehret wer ihn ehrr. 

D Sünder! Fuͤrchte den, deß bloffer Winf zerſtoͤrt, 
Wer frech fi) wider ihn und feine Macht empört. 


REISTE EEE TEEN — 





2, 
Der Pharos. 


ent die zur Rachtzeit auf der See herumfahrensen 
Schiffe Nachricht bekommen koͤnnen, mie fie ihren Lauf rich- 
ten folfen, daß fie nicht in der Finflerniß aufs Land anlaufs 
fen und firanden , fo zündet man an den Ufern Feuer an, 
oder hängt Licht hin. Wenn alsdenn die Leute, die in den 
Schiffen find, diefes Feuer, oder Licht, bey der Nacht ſehen, 

fo nähern fie ſich dem Lande nicht. 
Nun lebete in Egypten einmal ein König, mit Namen 
Ptolemaͤus. Diefer ließ von Marmor einen Thurn bauen, 
der fo ſchoͤn war, daß man fagte, er wäre eines von den fie> 
ben Wundermwerken der Welt. Dben auf diefem Thurme, 
welcher Pharos hieß, und bey Alerandria auf einer Flei- 
nen Inſel ffund, die davon eben den Namen hatte, wurde bey 
Nachtzeit beftändig Feuer gehalten, damit die Schiffer ein 
Zeichen hätten, wornach fie ihre Fahrt einrichten Fonnten, und 
feige 


248 Funfzehnte Tafel. 


feine Gefahr liefen. Er foll fo hoc) gemwefen feyn, daß man 
ihn über vierzig Meilen weit in der See hat fehen Finnen. 
Softratus, der Baumeifter deffelben begieng dabey die Leicht, 
fertigfeit, daß er zwar des Königs Namen an den Thurn 
feste, allein fo, daß ihn dag Wetter mit der Zeit wegloͤſchen 
konnte, da denn feiner darunter in dem Stein eingehauen flund, 
und mit der Beyſchrift fo viel anzeigte , ale ob er folchen 
Thurm habe erbauen laffen. 

Bon der Zeit an haben alle die hohen Gebäude und 
Derter, wo man des Nachts für die Schifffahrer Feuer oder 
Licht Hält, den Namen Pharus befommen; denn es wurden 
nach und nach viele folche Leuchtthuͤrne, oder Seeleuchten 
und Baafen, an verfchiedenen Orten aufgerichtet. 


N rn en TEE 


3. 
Die Wallfahrt nach Mecca. 


eil Mahomed, der Stifter der tuͤrkiſchen Religion, in 
Mecca, einer arabifchen Stadt, nicht weit vom rothen Meere 
gebohren worden, und dafelbft die Kiaabe, oder ber heilige 
Tempel iſt, fo haben die Türfen für diefe Stadt eine große 
Ehrfurcht. Es iſt niemand, auffer den Mahomedanern er 
laubt , diefeg heilige Land in einem Bezirk von einigen Tag» 
reifen um diefe Stadt zu befreten; und wenn ein Chriſt oder 
anderer Neligionsvermandter dafelbft angetroffen und entdeckt 
wird, fo verbrennen fie ihn ohne alle Gnade. Es iſt eine 
Hauptpflicht der mahomedanifehen Religion, nach diefer heilis 
gen Stadt eine Wallfahrt, oder andächtige Reiſe zu thun. 
Mitten in derfelben ſtehet eim vierecfigtes Gebäude, 
welches mit einer Mauer und vielen bedeckten Gaͤngen N | 
en 
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ben if. Diefes ift die Riaabe, oder das heilige Haus. 
Auf diefer Stelle fol Abraham nach dem Vorgeben der Türs 
fen fein erftes Haus gebauet haben. Es wird dafelbft auch 
ein großer ſchwarzer Stein verebret, auf welchen diefer 
Patriarch zur Zeit des Baues geftanden ift; wie auch der 
Brunnen , aus welchem Hagar den Iſmael getraͤnkt hat. 
Derienige, welcher bey dem Eingange diefen Stein zuerft Füß 
fet, wird für einen Heiligen gehalten, und iedermann bemuͤ⸗ 
bet fich, ihm die Füße zu Füffen. In diefen geheiligten Dre 
fommt man des jahres viermal, unter andern auch zur Zeit 
des Ramadan, oder in dem Monathe, in welchem die Türs 
fen ein ſtarkes Saften beobachten. Die Laravanen, melde 
fid) gemeiniglich in drey große Haufen fheilen, und oft aug 
200000 Menfchen, und 300000 Laſtthieren beftehen, pflegen 
ihre Reife fo einzurichten, daß fie gegen diefe Zeit in Mecca 
eintreffen. 

Die Pilgrime gehen nach Mecea, entweder um der Ans 
dacht, oder um des Handels willen, und um Waaren dafelbft 
einzufaufen; oder um der Strafe, die fie fonft wegen eines 
großen Verbrechens verdient hätten, zu entgehen. Denn diefe 
Neife macht einen ieden von feinem Verbrechen frey und ehr> 
lich. Sie wird daher von allen mit ber größten, obwohl 
auch oft verftellten Andacht verrichtet. Denn man hut auf 
dem ganzen Wege nichts ale Singen, Beten und Allmofer 
geben. In den lezten acht Tagen ihrer Hinreiſe gehen fie ‚ 
damit fie die heilige Erde nicht befledfen, in Sohlen. Waͤh— 
rend diefer Zeit dürfen fie fich auch die Haare nicht fcheeren, 
fein Ungeziefer töbten, nichts kaufen oder verfaufen , mit ibs 
ven Knechten nicht zanfen, und Fein boͤſes Wort forechen, 

Wenn fie nach Mecca kommen, da fie gemeiniglich drey 
Tage, um die heilige Orte zu beſuchen, verweilen, ſo ziehen 
fie in kleineren Heeren in die Stadt ein, um die Vorbereitungs- 

gebräuche, 


250 Funfßßehnte Tafel 


gebräuche, die vor der großen Geremonie vorhergehen, abzu⸗ 


flatten. Sie werden durch eine , befidudig bergangehende 
Straße'geführet, bis fie an ein Thor auf einer Höhe kom— 
men, das das Thor der Gefundbeit heiſſet; von dannen 
erblicfen fie die große Moſchee, die das Haus Abraͤhams in 
fich faſſet, welches fie it der tiefften Ehrerbietung grüffen. 
Nicht weit davon -fieigen fie hierauf fünf Stufen in die Höhe, 
auf einen mit Steinen belegten Altan, wo fie ihre Öebete vers 
richten. Alsdenn ſteigen fie an der andern Seite wieder hers 
unter, und gehen auf zween Ahnliche Schwiebbögen log, die 
nicht weit von einander ftehen, und durch die fie mit groͤßer 
Stille und Andacht bindurchgehen. Dieſe Ceremonie muß fies 
benmal wiederholet werden. Von var begeben fie fich zur 
großen Moſchee, in weicher das Haus Abrahams iſt, gehen 
hinein umd wandeln fiebenmal um das fleine Gebäude hers 
sim, das darinnen ift, kuͤſſen darauf den ſchwarzen Stein, bes 
geben fich zu den heiligen Brunnen, und flürzen fich mit allen 
ihren Kleidern hinein, wobey fie in ihrer Sprache beftändig 
die Worte wiederholen : Vergebung, Gott! Vergebung, 
Gott! Hierauf trinken fie einen Trunk von diefem trüben, 
ftinfenden Waſſer, und ziehen ab. 

Sunfzehn Meilen von der Stadt Mecca liegt ein Hügel 
oder Fleiner Berg, der Berg der Vergebung genannt. Er 
iſt ohngefehr zwey Meilen im Umfange, und ein ungemein ans 
genehmer Drt. Hier trafen, wie die Araber vorgeben, Adam 
und Eva einander an, nachdem fie der Herr wegen ihrer lies 
dertretung vierzig Jahre lang von einander getrennet hatte — 
Hier lebten fie im Ueberfluße aller Glückfeligfeit, nachdem fie 
auf diefem Berge ein Haus gebauet hatten — Hier fol auch 
Abraham feinen Sohn auf dag Hol; gebunden haben, und die 
Tuͤrken fagen, daß es nicht Iſaack, fondern Iſmael geweſen 
ſey. Die Nacht, oder den Abend vor dem Opfertage, 

fielen 
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ſtellen fich die Caravanen in Geflalt eines Dreyecks und ums 
eingen den Berg. . Die ganze Nacht hindurch find die Leute 
frölich, fchreyen, fihmwelgen, feuern Kanonen, Flinten und 
Piſtolen ab, und machen Freudenfeuer; alles aber unter uns 
aufhoͤrlichem Getsfe von Teommeln und Trompeten. Mit 
dem anbrechenten Tage folgt eine tiefe Stille, fie fchla.hten 
ihre Schaafe, bringen fie, mit allen Bezeigungen der hoͤch— 
fien Andacht, auf dem Berge zum Opfer dar, und ziehen end« 
lich rach Bollendung einer Bredigt, in welcher von den Vers 
dienfien diefes Berges gehandelt wird, von demfelben ab; 
und diefe Ceremonie ift ed eigentlich, die auf der Tafel abs 
gebildet iſt. 


Bor Hier geht die Reiſe nach Medina, zu Mahomeds 
Grab. Denn mitten in dieſer Stadt iſt die Mofchee, worins 
nen Mahomed begraben liegt. Das Grab ſelbſt iſt in einem 
runden Gebaͤude, welches mit einer Kuppel bedeckt, und rund 
herum mit einer Gallerie verſehen iſt, in deſſen Mauern ver— 
ſchiedene ſilberne Gitterfenſter und ſilberne Thuͤren befindlich 
ſind. Inwendig iſt dieſes Gebaͤude mit den praͤchtigſten Stei— 
nen und vielen andern Koſtbarkeiten ausgeſchmuͤckt, worunter 
vornehmlich zwey Diamanten von auſſerordentlich großem 
Werthe zu ſehen ſind. Dieienigen, welche dieſes Grab geſe— 
hen haben, verſichern, daß der Sarg auf der Erde ſtehe; 
obgleich die Tuͤrken vorgeben, daß er in einer Kammer befinds 
lich fen, defien Mauern ganz mit Magnete find, der den eis 
jenen Sarg in der Luft fchwebend erhalten foll. 


* 
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4. 
Das Lager. Elementarw. Tab. LXIX. 


Eine ebene weitlaͤuftige Gegend, wo ein Rriegsheer fich 
niederläffet, die Zelten auffchlagt, und zu feinem Aufenthalt 
Hütten baut, wird ein Lager, oder Campement genannt. 
Es wird vorher abgeſtochen, wenn nehmlich der Plaz zu 
demfelben vorher befichtiget, abgezeichnet und eingetheilt wird; 
dann erft gefeblagen, dag ift Zelten, gaffenweife-und in 
gewiſſer Ordnung aufgerichtet. 

Gemeiniglich campirt eine Armee in zwey Linien oder 
Treffen, deren eines von dem andern 500 Schritte entfernt 
feyn fol. Die Reuterey ſteht auf den Fluͤgeln, das Sußs 
volk aber in der Mitte, und die Artillerie nebſt der Ba: 
gage zu hinterfi, Die Dragoner campiren allezeit vor der 
Sronte, oder auf den Slügeln , daß man fie im Sal der 
North gleich bey der Hand hat. Das Hauptquartier wird 
fo viel möglich in die Mitte des Lagers verlegt, damit der 
General von allem Gegenden deffelben bald Nachricht erhals 
ten kann. Hauptfächlih aber muß für die Sicherheit des 
Lagers geforgt werden, daß es von feindlichen Leberfällen 
nichts zu befürchten habe ; durch Vorpoſten, (Piquets) 
und Schildwachten; zuweilen durch aufgemorfene Schans 
zen, oder durch eine Lircumvallationelinie; ferner durch 
Dallifaden, fpanifche Reuter, Verbacke, und auf ans 
dere Art, Zu den BequemlichFeiten eines Lagers gehoͤret: 
das es fo viel möglich durch Fluͤſſe, Moräfte, Hokungen u. 
vergl. vor einem feindlichen Ueberfall bedeckt fey — daß es 
an Waffer und Holz; Feinen Mangel leive — Sourage in 
der Nachbarfchaft babe, umd die nöthige Zufuhr nicht ver- 

binsert 
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hindert und abgeſchnitten werden lönne — und daß man 
immer einen Weg zum Abzug offen bebalte. 

Auf der Tafel ſieht man einen verlobinen Doften von 
Kuͤraßiers — eine Küche, in einem gegraͤbenen Loͤche — 
davor Zelte der Marketenter und Bedienten — die Bages 
ge - die Zelte der Sauptleute, der Eubaltern - Dfficiers — 
der Gemeinen — vor denfelden Flintendecken und die Spons 
tone — eine Feine Schanze — cine Piquer : Wade — 
Vorpoften. — 


5. 
Das Meer. Muſcheln. 


N, großen Gewaͤſſer, die man Meere nennet, bedeckeit 
mehr als die Halfte des Erdbodens. Sie liegen in den tiefs 
fien Thälern der Erde, in welche ſich alles, aus hoͤhern Ges 
genden berablaufende, Waffer ſammlet. 

Die vornehmfien Eigenfchaften des Meeres find folgens 
de: Es ift bald ffille und ruhig, bald aber fo tobend, daf eg 
mit feinen aufgethurmten Wellen, bey Sturm und Unges 
witter, die Schiffe weit von ıhree Straße verfchlägt, und 
oft fo erfchüttert, daß fie untergeben müffen; oder e8 wirft 
die Schiffe auf Sandbänfe over Rlippen, wo fie febeitern. 
Ehe fich ein folder Sturm erhebt, läffer fih gemeiniglich ein 
Vogel fehen, der auc auf der Tafel zu finden ift, und der 
Sturmpogel genannt wird. Er wittert hoch in der Luft die 
bevorfiehenden Sturmwinde, und nimmt feine Zuflucht zu den 
Schiffen, weil er feiner langen Shigel wegen, von den Wins 
den beftändig herumgemworfen wird. Er ift fo groß wie eine 

Lerche, und hat Schwimmfuͤße wie die Enten, 
© Es 


% 
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Es hat dag Meer verfchiedene Tiefen, und an einigen 
Drten hat man den Grund noch nicht erreichen koͤnnen. Es 
bat nicht einerley Karben ; aufferdem, daß fich in demſelben ge- 
meiniglich die Farben des Erundes und des Himmels abdrufs 
fen, fo ift es bald Blaulicht, bald grün, bald ſchwarz, bald 
roth — ia öfters feheint die flille See mit taufend blisenden 
Sternen beftreut zu ſeyn. Das Meermaffer felbft ift fo bitter 
und faljig, daß es, ohne Zurichtung, zum Trinfen unbrauch- 
bar if. Es giebt auch auf der offenen See, Ströme, da daß 
Waſſer, viele Meilen breit und lang, nach einer gewiſſen Ges 
gend, mit unwiderſtehbarer Gewalt hinflieffet, das Waffer an 
den Seiten aber , gleich Ufern, fülle zu fichen fcheiner. 

Die merfwürdigfte Begebenheit des Meeres ift die Ebbe 
und Slutb. Das Meer fchwillt nehmlich ale Tage zweymal 
auf, und fällt auch wieder zweymal. Das Aufſchwellen des 
Maffers wird die Sluth, und das Fallen, die Ebbe genannt. 
Jedes währet fehs Stunden. Wenn Ebbe if, Fann man am 
Strande des Meeres eine ziemliche Strecke auf dem entblöß« 
ten Seegrunde gehen, und Muſcheln, Korallen und andere 
Seeförper auffuchen; man muß ficd) aber hüten, daß einen die 
Sluth 5 übereilet, welche oft mit gewaltfamen reiffenden 
Kelten fommt. Diefes Steigen und Fallen des Waſſers zei— 
get fich auch in den Flüffen, bey ihrem Ausgange — und die 
Naturforſcher erklären dieſe Begebenheit aus den Gefezen des 
Druckes, und behaupten, daß der Mond die vornehnfte Urs 
farhe deffelben fey, weil die Sluih im neu» und vollem Monde 
allezeit höher als im andern und lezten Viertel uff, 

Unter den vielen Gefchöpfen, die ich im Meere aufbals 
ten, verdienen die Auſtern, die Muſcheln und Schnecken, 
welche ſaͤmtlich Wohnungen verjchiedener Ihiere find, und un: 
ter welchen die Perlenniujchel (Tab, XXXXII, 5) die vor; 
nehmſte ift, bie größte Bewunderung, Der liebe Gott ſcheint 

darinn 
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darinn fein Vergnügen geſucht zu haben, allerhand nichliche 
Geftalten und ſchoͤne Farben den Schaalen derfelben zu gc- 
ben. Denn er fchuf runde und halbrunde, gereifte, glatte, 
foisige, ſtachlichte, eyfoͤrmige und tutenfoͤrmige Schnecken und 
Muſcheln — und von diefer ihrer verfchiedenen Farbe und Bils 
“dung haben fie auch ihre eigenen Namen befommen. So fin- 
det manz. E. aufder Tafel: 1) Die Wendeltreppe, 2) die 
Papſtkrone, 3) die Purpurfchnzeke, 4) den Oranienads 
miral, 3) das Medufenbaupt, 6) den Dachziegel, 7) den 
Hammer, 8) den Winfelbaden, 9) die Rreufelfchnecke, 
10) den Nautilus, 11 und ı2) die Jacobsmufchel, 13) den 
Argus, ı4) die Alosfchnecke, 15) den Blephantenzahn, 
16) die Herzmuſchel, 17) Die Dorzellanmufchel , 18) das 
Ammoneborn , 19) die Schraubenfchnecke , 20) den 
Meerſtern. 


Die Conchylien⸗Sammler ſtellen fie in eigenen Kabi- 
neten und Schränfen forgfältig auf, und bezahlen für mans» 
ches Stuͤck, 10, 30, 6o und noch viel mehr Thaler. 





6, 
Der Wagner. Transport, 


A. der Rechtſchaffenheit eines Wagners (A) iſt denen, die 
feine Arbeit brauchen, viel gelegen; weil Lebensgefahr ent— 
fiehen kann, wenn in gewiſſen Umſtaͤnden die Aren oder Näs 
der brechen , oder wenn der Wagen leicht umfehlägt, welches 
an der Zufammenfezung feiner Theile liegt. Ein auter War 
gen muß zugleich fo ſtark umd fo leicht feyn , daß die eine die⸗ 
fer Eigenfchaften die andere am menigften bindere. 

&3 Es 
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Es find aber die Haupttheile eines Wagens: das Ge— 
ftelle , die Apen und die Hader. Die Axen nehmlich füizen 
fich auf die Hader, an welchen zu merken ift: die hohe Na⸗ 
be, wodurch Die Are geht, die Speichen, welche zwifchen 
der Nabe und dem Umfange find ; der Umfang, welcher 
mehrentheils aus Felgen zufammengefegt ift ; endlich die eifers 
nen Schienen an der Yuffenfeite dee Umfangs. Born in den 
Aren ſtecken die Alinzen, welche bas Übgleiten der Räder vers 
hindern. Hier, auf der Tafel, haut der Wagner an dem 
Hinterbock des Wagens mit dem Kloͤpfel auf einen Meiffel, 
der in das Holz fahrt, es aushöhlt, abfpaltet oder durch— 
loͤchert. Ein anderer legt da gekruͤmmt hinter dem Vörders 
rade, undarbeitetan demfelben; der dritte auf dem Voͤrder— 
bock paßt die obern Theile des Geftells in einander. Dort 
beſchneidet noch ein vierter, mit einem Arummefier , die 
De cbfelftange, welche er andem Werktiſche vermittelft des 
Schraubenſtocks bevefliget hat. Auf dem Tifche und ander 
Wand find allerley Werkzeuge, als: ein Rlöpfel, eine Saͤ⸗ 
ge, Raſpel, vielerley Meiſel, u. ſ. w. Born zur Linfen 
liegen vier Naben und ein vörderer Wendefchemel, daran 
die Deichfel befeftiget wird. 


Es giebt ullerley Arten Fahrzeuge mit Nädern, als, 
Stabtwagen, Kaftwagen, Aufiwagen, Stublwagen, 
Rutſchen und Chaifen, davon einige nur hinten und oben 
ein mit Feder und Tuch überzogenes Geftell haben, und Halb⸗ 
chaiſen beiffen; ferner Rariolen mit zwey Rädern, u. |. m. 
Huf einigen Wagen find Keitern, oder, tie auf einigen 
Poſtwagen, ftatt derfelben, ein Korb, melcher von den 
- über den Langenwagen liegenden Brettern umfaßt wird, und 
nebft- andern Arten des Nuzens, auch diefen hat, daß nichts 
aus dım Wagen fallın Fann. 

Auſſer⸗ 
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Auſſerdem befchäftigen fich viele tauſend Menfchen, Sa— 
chen und Perfonen von einen Drte zum andern zu bringen. 
Der Transport (B) gefchieht entweder zu Waſſer over 
zu Lande. Sin der Ferne feht ihr einen Kahn, der gerudert 
wird, Schiffe werden vermittelt der Segel fortgetrieben. 
Sähren, welche beffändig bereitliegen, um darauf über einen 
Fluß zu fommen, find von verfchiedener Art. Einige werden 
mit Stengen oder Rudern bewegt, andere von einem Seile 
forfgezogen, welches an beyden Ufern befeftige ift. Der Faͤh— 
ren bedarf man nur, wo feine Drüden find. Man hat ge 
meuerte Brücken mit Schwibbogen; Pfablbrücken , die 
auf Pfahlen ruhen; kurze Bruͤcken auf folchen Balken , die 
von einem Ufer zum andern reichen. Rettenbruͤcken, die an 
übergefpannten Ketten bangen; Zugbrücken, die man in die 
Höhe ziehen Fann, um Maſtbaͤume durchzulaffen, oder zu ges 
wiffen Zeiten den Uebergang zu verwehren; endli Schiff 
brücten, welche auf Eleinen Schiffen ruhen, die an einander: 
befeftiget find. Der Transport zu Kande gefchieht auf 
niancherley Art, Durch Tragen: auf dem Rücken, in Säden 
und Körben, (feht den Mann mit dem Kornface); an der 
Stange auf den Achfeln (ſeht die Männer, welche ein Faß 
tragen), oder auf Tragbaaren, oder auf SchiebFarren. 
Auch dieKaftthiere werden zum Tragen gebraucht, Auf dem 
Schnee aber bedient man ih der Schlitten, auf fchlüpfrigen 
Steindämmen zuweilen der Schleifen. Luſtwagen und Laft- 
tagen find genug befannt. Briefe und Fleine Packen werden. 
in Selleifen , entweder von einem Träger, oder Poftpferde fort; 
geſchafft. Mancher Wandersmann tragt feine Sachen im 
Ranzen. Gefunde und flarfe Männer, die es gewohnt find, 
koͤnnen auf einem kurzen Wege viele hundert Pfunde auf dem 
Rücken fragen. Auf iedes Pferd vor einem Poſtwagen, der 
in ieder Stunde eine Meile fahrt, wird ohngefehr ſechshun— 
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dert Pfund gerechnet. Der Srachtfahrer hingegen (feht eis 
nen mit vier Pferden, deſſen ſtarker Wagen überzogen ift) 
rechnet an neun oder zehnhundert Pfund aufein iedes. Die 
Rarrenfahrer haben einen Srachtiongen mit zwey Nädern, 
und ſpannen die Pferde einzeln hinter einander. Ein folder 
Fuhrmann verforgt fih mit allem, was er in gemwiffen Zus 
fällen aufbem Wege bedarf, mit einem Vorrathe von Stricken 
und Ketten, mit einem Beile, aud) wohl mit einem Spaten 
und mit einer Winde, den Wagen aus einem Sumpfe oder 
einer Grube zu winden , und Laſten auf den Wagen zu brins 
gen. Aber zu Waffer werden größere Laften weit leichter 


Fortgefchafft. 


x 


— en NORD 


7: 
Die Lafter und die Strafe, 


N, Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter reiften über Land, 
Um anderswo ihre Glück zu machen, 
Weil fih zu Haufe Mangel fand. 
I 

Das Gras erflarb, wo fie gegangen, | 
Der Wald ward Fahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Molh und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefuͤllt. 


Jezt fahn fie ohngefehr zurücke, 
Es folgte iemend nach, und mer? 
Die Strafe -binfte mit der Kruͤcke 
Ganz langfam hinter ihnen her. 
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Du holſt ung dießmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein. Doch diefe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen; 
Sch komm oft fpät, doch richtig nach. 


a m 








N 


8. 
Die Reiſen des Ulyſſes. 


N, Ulyſſes nach) der Zerfisrung der Stadt Troia, nach fels 
nem Neiche Ithaka zuräce Echren wollte, fo fand er allechand 
Gefahren vor fi), und er mußte eine Menge von Abentheuern 
erleben. Er verlohr die meiften feiner Gefaͤhrten unter den 
S.otophagen, welches ein afrifanifches Volk war, an deſſen 
Kuüfte ihn der Sturm geworfen hatte; denn fie aßen ven einer 
Frucht, welche machte, daß fie alle Luft verlohren, ihr Va— 
terland wieder zu fehen. Er büffete noch ſechs andere in Si— 
eilien ein, und diefe wurden von dem Riefen Dolypben ver» 
zehret; doch Ulyſſes brachte ihm einen Rauſch bey, und bohrte 
ihm dag eine Auge aus, melches er mitten an der Stirne 
hatte (a). Es fiand ihm Aeolus, der Öott der Winde bey; 
und diefer übergab ihm alle feine Winde, um fi) derfelben 
nach Belieben zu bedienen, in einem Schlautye. ber feine 
Leute liefen fie, da er fehlief, davon, weilfie glaubten, daß 
große Schäze in dem Schlauche verborgen wären (b). 

Als er bey der Circe, einer berühmten Zauberin ,- anges 
langet war, fo ſchuͤzte er fich gegen ihre Begauberungen durch 
ein Kraut, welches Moly hieß ‚und welches ihm Jupiter ges 
geben hatte. Circe verwandelte feine Reifegefährten in verfchies 
dene Thtere, indem fie ihren einen Zauberfranf reichte; doch 
Ulyſſes zwang fie, den Verwandelten ihre erfte Geſtalt mies 
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der zu geben. Die Fabel vermaͤhlt ihn mit der Circe, und 
giebt ihm einen Sohn, welchen fie Telegon nannte. Er ent 
gieng den Bezauberungen ber Sirenen, melches Seeunge— 
heuer waren, und die Seefahrer durch bie Licblichkeit ihrer 
Stimmen an fich zogen, fo, daß felbtgeden Lauf ihrer Schiffe, 
der Harmonie megen veränderten, Er ließ fich zu dem 
Ende an den Maftbaum binden, nachdem er die Ohren fei- 
ner Leute hatte verfiopfen laffen (c). Nach einem ausges 
ffandenen andern Schiffbruche, entgieng erber Gefahr, und + 
rettete fich auf der Infel der Ralipfo. Diefe Nimphe nahm 
ihn mit vieler Gute auf, undbehielt ihn auf diefer Inſel fieben 
Jahre bey, fih. Sie hatte ihm fogar die Unfterblichkeit zuges 
dacht. Er zog aber den füffen Gedanken, feine Penelope, 
und fein Vaterland wieder zu fehen, allen Liebkoſungen diefer 
Halbgoͤttin vor (d). 


Endlich Iandete er, als Bauer verkleidet, auf feinem 
Ithaka an, und gab ſich nur dem Telemach, feinem Sohne, 
zu erfennen. Er fchaffte alle dieienigen aus dem Schloße, 
welche feiner Gemahlin nachftellten. Nach einiger Zeit Fam 
fein Sohn Telegon, den er mit der Circe gezeuget hatte nad) 
Ithaka, weil er von Begierde brannte, feinen Vater von Per- 
fon zu kennen; da man ihm aber den Eingang verwehrte, fo 
entftund darüber ein Getümmel — und da Ulyſſes daffelbe zu 
ſtillen herbeyeilete, fo tödtete ihn fein eigener Sohn, ohne es 
u willen. 
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9. 
Canut. 


Ad England lebte ein König, mit Namen Canut, welcher 
zugleich König in Dänemark und Norwegen, und alfo fehr 
mächtig war. Diefer gieng einft mit feinem Hoffisat an dem 
Ufer des Meeres fpazieren. Seine Hofleute, welche größten» 
theils Schmeichler waren, fagten zu ihm, er wäre ein Koͤ— 
nig der Könige, und ein Here des Meeres umd der Erde, 
Canut war ein goffesfürchtiger und vernünftiger Herr, und 
wollte ſich über die Schmeichler aufhalten, und ihnen zeigen, 
daß er viel zu viel Verſtand hätte, und fich von ihren thoͤ— 
zigten Neden nicht einnehmen und verführen ließe. Er legte 
daher feinen Mantel zufammen, und fezte fich darauf. Dieß ges 
fchahe gerade zuder Zeit, da Fluth war, dag ift, zu der Zeit, 
da das Meer aufſchwillt, aug feinem Ufer fritt, und auf dag 
Land Fommt. Canut redete das Meer an, und ſagte zu ihm: 
Die Erde, worauf ich fije, iſt mein; und ich bin dein Herr, 
Meer! ich gebiete dir alfo, bleib da, wo du bil, und komm 
nicht meiter heran, und mache mir nicht meine Füße naf! 
Alle dieienigen, welche diefe Worte hörten, dachten, der Koͤ— 
nig wäre närrifch, daß er fich einbildete, dag Meer würde 
ihm gehorchen. Indeffen Fam es immer weiter und weiter 
heran, und machte dem Monarchen die Füße naf. 

Darauf fund Canut auf, -und fagte zu den Schmeich- 
lern: da fehet ihr, was für ein Herr des Meeres ich bin! 
fernet daraus, daß die Macht der Könige nicht viel heißt, 
Es ift in Wahrheit fein anderer König, als Gott, von wel- 
chem der Himmel, die Erde und dag Meer regieret werden. 


Sech⸗ 
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L, 
Die Reiſe der Sfraeliten. 


Ver Jahre brachten die Kinder Iſrael auf ihrer Reiſe 
nach dem gelobten Lande zu. Sie haͤtten zwar weit 
eher in daſſelbe kommen koͤnnen, weil ſie aber immer unge— 
horſam waren, fo mußten fie, zur Strafe, lange in den Wuͤſte— 
neyen herumziehen. Auch wollte ihnen Gott auf dieſer langen 
Reiſe viele Beweiſe von ſeiner Macht und Guͤte geben, und 
ſie zum wuͤrdigen Genuß großer Gluͤckſeligkeiten vaͤterlich vor— 
bereiten. Er gieng ſelbſt vor ihnen her, und gab ihnen durch 
die Wolkenſeule eine Bedeckung vor der großen Sonnenhize, 
und durch die Feuerſeule, Licht in ihrem ganzen weiten 
Lager. 
Auch durften fie auf dem ganzen Wege nicht für Effen 
und Trinfen forgen. Denn der liebe Gott gab ihnen felbft 
Exeife vom Himmel herab. Jeden Morgen fanden fie diefelbe 
auf dem Boden vor ihren Gezelten und um das £ager ber lie- 
gen. Denn, weil fie weder Zeit noch Gelegenheit gehabt 
hätten, fich Korn und andere Lebensmittel anzufchaffen , fo 
ließ fie Gott täglich eine Gattung Feiner Körner finden, die 
fie Manna nannten (b). Dann gieng ein ieder, und ſamm— 
lete, ſo viel ex brauchfe ; daraus Fonnten fie Brod und andere 
Speiſen zubereiten. Gottes Befehl war aber dabey, fie folls 
ten iedegmal nur fo viel ſammlen, als fie für denfelbigen Tag 


brauchten, weil er alle Tage wieder frifches gab, Nur an 
dem 
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dem Sabbathe fanden jie Fein Manna; denn an diefem Tage 
hätten fie doch feine Speife einfammlen dörfen. Hingegen 
am Tage vorher fand man allemal fo viel, daß man für zwey 
Tage fammlen fonnte. Wenn fie Mangel an Waffer hatten, 
fo durfte Mofes nur mit feinem Stabe an die Selfen ſchla— 
gen (b), fo fprang alsbald fo viel Waffer heraus, daß alles 
Volk genug zu trinken hatte. Sie durften auch, die vierzig 
Sahre durch, nicht für die Kleidung beforgt ſeyn, denn ihr 
Vieh verforgte fie überfiüßig mit derfelben. 


Die wichtigfte Begebenheit aber, die fich mit den Siras 
elifen, während ihrer Reife durch die arabifchen Wuͤſteneyen 
jutrug, war die Erfcheinung Öottes auf dem Berge Sinat, 
wo er ihnen Geſeze gab (a). Sie mußten fi mit großer 
Sorgfalt und Eprerbietung auf diefen Tag, welcher der funf- 
zigfte nad) ihrem Auszuge aus Egypten war, vorbereiten, 
und ihre Kleider waſchen, damit fie an demfelben, wie an eis 
nen Fefttage, reinlich und in anftändiger Kleidung erfcheinen 
möchten. Als diefer feyerliche Tag anbrach , fo ließ Gott den 
Berg Sinai mit Feuer und Wolken bedeckt werden, und aus 
diefen Wolken redete Gott die zehen Gebote mit fehr lauter 
und durchdringender Stimme. Bor diefer Stimme gieng ein 
Erdbeben her , und ein fihmerternder Schall einer Poſaune, 
der von einem flarken Donnern und Blizen begleitet wurde. 
Denn Gott wollte fich dabey als ein maieflätifcher und heiliger 


Gott bemweifen, zugleich aber auch als ein Tiebreicher Gott, 


der die Öluckfeligfeit der Menſchen ernftlich verlange. Denn 
alle die fogenannten zehen Gebote find von der Art, daß durch 
die Ausübung derfelben die Wohlfahrt und Ruhe deg menfch- 
lichen Gefchlechtes erhalten und vermehret wird. Er ſchrieb 
fie daher noch uͤberdieß, auf zwey fieinerne Tafeln ; und 
gab den Iſrgeliten durch Mofen, der vierzig Tage auf dem 

Berge 
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Berge bleiben mußte, noch mehrere herrliche Gebote; fie in 
guter Ordnung zu. erhalten und glücklich zu machen. 

Auc dag gehörte mit unter die großen Vorzüge und 
&luckfeligfeiten der Kinder Sfrael, daß fie fchon in der Wüfte 
über ihre Feinde fiegten, wenn fie von denfelben angegriffen 
wurden. Dieß hatten fie größtentheilg der Fuͤrbitte Mofig zu 
danfen. Wenn derfelbe in einer Schlacht die Hände empor 
hielt und betete, fo fiegten fie; ließ er aber diefelben finfen, 
fo fiegten ihre Feinde. Sie unterftüzten alfo feine Hände, und 
ermunterten ihn fo lange zu beten, big die Feinde uͤberwun—⸗ 
den waren (c). | 

ITSITSYTR LTE 

Mein Heiland, mache dein Gebet 
Mir angenehm und füße! 
Dein Wille fen bis in den Tod 
Die Leuchte meiner Füße! 
Schreib dein Gefez in meinem Sinn! 
Tal ich, fo wirf mich ia micht bin, 
Stärf mich durch deine Gnade! 


nz TE ERTL 








2, 
Die Schlacht zu Lande. 


N, Gefechte unter zwey kleinen Partheyen, beißt ein 
Scharmuͤzel. Er fallt oft vor bey den Borpoften, bey dem 
Kecognofeiren, bey den Märfchen, bey dem Angriffe und der 
Vertheidigung der Bagage u. ſ. w. Aber Schladiten (Bas 
tsillen ) liefern fi) Corps und Armeen, wenn die eine fich 
ausgebreitet in Drdnung hinſtellt, daß die andre, ohne iene 
anzugreifen, ihren beſtimmten Weg nicht fortfezen kann, und 
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unm den Angriff thun zu Fönnen, fich gleichfalls in Schlachte 
ordnung ausbreiten muß. In der Schlachtordnung hat bie 
Armee einen rechten und linfen Slügel, ein Mittelcorpg 
(Corps de Bataille) und gemeiniglich auch ein Hintercorpg 
(Corps de Reſerve). Der Generalfeldmarfchall ift gemtei- 
niglich in der Gegend des leztern. Die Öenerale empfangen 
von ihm, und geben an andere die Befehle, entweder vermit- 
telft verabredeter Zeichen, oder durd) die zwifchenreutenden 
Adjutanten. Den gemeinen Truppen wird Befehl ertheilt, 
entweder durch die Stimmen der Dfiiciere, oder durch Kanos 
nenfchäffe, Trompeten, Pauken, Trommeln, Fahnen und 
Etandarten. Der Angriff auf die Slanfen einer Armee if 
für die Ungegriffenen am gefährlichfien, weil fie Feine Sronte 
dafelbft haben. Daher hüten fie ſich überflügelt zu werden. 
Ein fehr ſchwaches Corps aber, das ſich durchfehlagen, oder 
‚gegen einen Angriff von allen Seiten her eine Zeitlang halten 
will, ſtellt fih in ein Viereck, mit Fronten nach allen Seiten 
(Bataillon quarree). Zumeilen treibt Ermüdung, die Nacht 
oder fehlechtes Wetter die flreitenden Armeen aus einander, 
Zumweilen aber muß die Schwächere weichen und den Stegern 
das Schlachtfeld überlaffen. Diefes geſchieht entweder in 
einem ordentlichen Nückmarfch, auf welchem fie fich immer 
vertheidigen , oder durch eine mehr und weniger unorbentliche 
Flucht, auf welcher die Sieger nachfezen, und entweder nies 
derhauen oder gefangen nehmen, was fie Fönnen. Dann wer— 
den auf der Wahlfiatt die Todten begraben und die Blefirs 
ten den Seldfcheerern übergeben, von allen aber, was der 
Feind zurticke gelaffen hat, Beute gemacht, und das Meifte 
unter das Kriegsheer ausgetheilet. 

Das Schlachtfeld felbft ift für empfindfame Gemüther 
ein trauriger Anblicf, Eine ungeheure Menge Menfchen, die 
wie ein umgehauener Wald daliegen, von denen noch immer 
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bier und ba einige ſich bewegen, herumkriechen, um Hülfe 

fchreyen und mit ihren Seufzern und Wehklagen die Luft er— 
ſchuͤttern — Hier Kruͤppel, denen die Beine weggeſchoſſen 
find — da gefpaltere Köpfe — dort jerfezte Geſichter — hier 
einzele Aerme und Fuße, von denen fein Menſch fagen kann, 
wer davon der Eigenthlimer war — Da ein todt Dferd, dort 
ein todter Menfch, hier einer mit einem Stern, dort hundert 
ohne Stern — bier eine Reihe von Leichen neben einander, 
dort ein Thurm von Leichen — die Erde über und über voll 
Blut und Schaum, Fein Yugenbli ohne neue feihe — im: 
mer noch neuer Tod, noch. neue Verzuckung — 


Die Armee felbft beftebt : 1) aus dem Fußvolk; 

2) aus der ſchwer beiwafneten Reuterey; 3) aus den Drago— 
nern, die zu Fuß umd zu Pferde dienen koͤnnen; 4) aus den 
Artilleriften, die mit dem groben Gefchüse umgeben; 3) aug 
Ingenteurs, welche Feſtungswerke anzulegen und anzugreifen 
verfiehen; 6) aus den leicht bewaffnefen Truppen, als Hus 
faren und Jaͤgern; 7) aus dem Troß bey ber Bagage und 
den Proviantwagen , wozu auch die Marfetenter gehören. 
Wir wollen einige Befehlshaber im Ariegsheere bey ihr 
ren Titeln nennen. Der Gefreiter, der Corporel, der 
Seldwebel, oder der Sergeant, und der Schnenjunfer ge 
hören zu den Unterofficieven; ein Hauptmann (Capitain) 
oder bey der Neuterey ein Aittmeifter, führt eine Compagnie 
von 60, 100 oder mehr; der Oberſte führt ein Regiment von 
600, 800, 1000 oder mehr; der Brigadier ein Corps, dag 
it eine Kleine Armee von 4000 oder 6000 ; der General en 
Chef oder Generalfeldmarſchall ift über alle Generale. 
Die Generale,.die Dberften, und die Hauptleufe haben ihre 
CLieutenants oder Wicarien, die unter ihnen commandiren, 
oder ihre Stelle vertreten. Der Faͤhndrich trägt die Fahne, 
der Corner die Standarte, der Hegimentsquartiermeifter 
forgt 
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forgt fir die Quartiere und für die Negimentscaffa ; der Ma⸗ 
jor übt ein Regiment in der Kriegskunſt; der Generalmas 
jor bat diefelbe Pflicht in Anfehung vieler Negimenter. Der 
Generalgewaltiger , wie er an einigen Drten genannt 
wird, nimmt ducch Hilfe feiner Untergebenen, die Deferteurg 
und Marodeurs gefangen, um fie zu befirafen — Ein Re⸗ 
giment Sußvolf wird in Baraillons vor 300 bid soo Mann 
geiheilt ; ein Negiment Meinerey in Schwadrons von 100 
bis 200 Mann. Eine Eſcadre aber iſt eın Theil der Flotte, 
etwa 7, 12, 16 Kriegsſchiffe — Kine Armee marſchirt mi 
ihrem Vortrabe und Nachzuge entweder ausgebreitet und 
far in Schlachtorönung ; oder Colonnenweiſe, daß fie an 
beyden Seiten Fronte machen Eönnen. Durch enge Paͤſſe aber 
muͤſſen fie defiliven. Das Kriegsheer liegt zu Sriedenszeis 
ten, iheils in Garniſon, Städten und Seflungen, entweder 
bey den Einwohnern oder in Cafernen, oder auf dem Lande 
bey den Bauern vertheilt. Zur Kriegszeit aber wird eg 
zuſammengezogen, auffer denen, die zuruͤckbleiben zur Beſa— 
zung in den feſten Pläzen, und in den volfruichen Städten, 
wo Ruhe und Ordnung erhalten werden muß, 


Die Rriensfunft ift nach und nah fehr verändert 
und erweitert worden. Lie befteht in der beften Art, fich ' 
zum Kriege bereit zu halten und zu rüften; eine Armee anzu⸗ 
werben, und in Zucht und Uebung zu erhalten; die angemors 
benen NRegimenter durch Landmiliz zu verftärken, welche in 
Friedenszeiten nur zumeilen geübt wird, und fich durch eigne 
Arbeit naͤhrt; Kriegsſchulen anzulegen; für die Kriegscaffa, 
bie Zeughäuffer, die beſten Waffen und Magazine zu forgen ; 
Feſtungen anzulegen und Slotten zu umterhalten ; zur Verthei— 
digung und zum nöthigen Angriffe auf Märfchen, bey Schlach⸗ 
ten und in Belagerungen allezeit das Beſte zu thun; und fuͤr 
bie Geſundheit und den Unterhalt bes Kriegsheers, nach Des 
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fchaffenheit der Zeiten und Derter, die leichteften und taug⸗ 
lichften Mittel zu wählen, u. f. w. 


3. 
Die Gefeze der zwolf Tafeln, 


Un den Gefezen der heibnifchen Voͤlker find die rös 

miſchen, und zwar vornehmlich Die Gefeze der zwölf Tas 
feln, aus welchen nach und nach dag fogenannte roͤmiſche 
Hecht entfianden iſt, dag noch in vielen europäifchen Ländern 
gilt, die vornehmſten. 

Die Römer fahen e8 gar bald ein, daß auf gute Gefeze 
und die richtige Beobachtung derfelben die Ordnung, Ruhe 
und Eicherheit des Staats anfomme. Sie fandten alfo nach 
Griechenland, wo viele weiſe Diänner lebten, und lieffen fich 
von denfelben die beften Gefeze ihres Landes geben. Dann 
trug man es zehn angefehenen Männern auf, aus denfelben 
folche Gefeze zu verfertigen, wie fie für die Roͤmer fehicklich 
und heilfam wären. Nachdem fie damit fertig waren, grus 
ben fie diefelben anfangs in zehn, bald hernach aber in 
zwölf eherne Tafeln, und fiellten fie, nach ihrer Ordnung, 
neben einander angeheftet, auf dem Marfte auf. jedermann 
konnte fie alfo täglich lefen — es durfte fich niemand mit der 
Unmiffenheit derfelben entfchuldigen — und es ift auch eine 
wahre Schande für ieden verftändigen Menfchen , oͤfters 
auch großer Schaden, wenn er nicht weiß, welches die 
vornehmſten Geſeze feines Landes find. 

In diefen Gefezen wurde vorgefehrieben, mas bey ges 
richtlichen Klagen und Unterfichungen, in Abficht auf anders 
traufe Güter und Schulden, väterliche Gewalt über Kinder, 
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Heyratben, Erbfihaften, Vormundfchaften, Beleidigungen 
und Berbrechen mancherley Art, Befizungen und Rechte eines 
ieden, auch Keichenbegängniffe, und andere damit verbundene 
Dinge beobachtet werden follte.. Unter andern wurde durch 
diefe Öefeze iedem Vater eine vollfommene Gewalt über feben 
und Tod feiner Kınder eingeräumt; nur mit der Einfchranfung, 
daß, wenn er feinen Sohn dreymal verkauft hätte, derfelbe 
nicht mebr unter feiner Macht fiehen follte. Wer ein falfches 
Zeugniß vor Gericht abgelegt hätte, follte von einem Felſen 
berabgeftürzet werden. Jedermann follte die Freyheit haben, 
einen nächtlichen Dieb umzubringen ; wer aber bey Tage fiche 
len würde, follte gepeitfcht, und ein leibeigener Knecht desie- 
nigen werden, dener beftohlen hätte. Eben diefe Geſeze vers 
boten, daß fein Todter innerhalb der Stadt begraben, over 
auch, nad) der römifchen Gewohnheit, verbrannt werden 
folie. Das Leztere fonnte Feuersbrünfte erregen, und dag 
- Einjcharren der Feichname in der Stadt war der Gefundpeit 
der Yebenden durch die Ausdünftungen, welche won ienen em⸗ 
porjtiegen, fchädlich. Dagegen begruben die Nömer vie Koͤr— 
per ihrer Verjtorbenen, oder ihre, auf dem Scheiterhaufen 
übrig gebliebene Gebeine, längft den Kandftraffen und an den 
Aeckern, wo unzähliche Gräber, an denen fich niemand vers 
greifen durfte, und kurze Grabfchriften die Vorübergehenden 
gar oft zu einem nüßlichen Stillefiehen brachten. 

Zur Aufrechthaltung diefer und anderer Geſeze beftellten 
die Römer eine Gattung obrigkeitlicher Perfonen , welche von 
unbefcholtenen Sitten feyn mußten, und UHBURR oder 
Sittenrichter genannt wurden. 


4 


“ 
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4. 
Das Seetreffen: 


N. Seefrieg wird mit Slotten geführt. Die greßten 
Kriegsschiffe heiffen Schiffe von der Kinie, die andern aber 
Fregaͤtten, Transportfchiffe, Proviantſchiffe, Galee⸗ 
ren, u. ſ. w. Man hat auch Brander, oder alte untaug— 
liche Schiffe, die man mit allerley entzuͤndbaren Materien 
angefuͤllt hat, und in eine ſtarke Fahrt gegen die feindliche 
Flotte ſezt. Alsdann wird eine Lunte angelegt, die den Bran— 
der nicht eher anzuͤndet, big das Volk durch Schaluppen oder 
Schwimmen ſich entfernt hat. Hierauf ſegelt er ohne Fuͤhrer 
unter die feindliche Flotte, kommt in Brand, und wirft die 
Feuermaterien in großer Menge um ſich auf die feindliche 
Flotte, welche dadurch angezuͤndet werden ſoll. Die ganze 
Flotte wird von einem Admiral commandirt, ein Theil der— 
felben durch einen Viceadmiral, Contreadmiral, Schout⸗ 
bynacht, oder Commandeur; ein einzelnes Schiff von eis 
nem Commandeurcapitain, welcher feinen Kieutenant, 
andere Öfficiere, die Matroſen und die Seefoldaten unter 
fich Hat. Auf einem und demfelben Schiffe werden bie Befehle, 
wie auf dem Lande, gegeben. Die Admirale aber commanbdis 
ren die andern Schiffe zumweilen mit Kanonenfchüffen , zuwei— 
len durch abgefendete Schaluppen , aber mehrentheils ben 
Tage durch Flaggen, und bey Nacht durch Katernen und 
andere Feuerzeichen. Denn der Befehlshaber iedes Schiffes 
verfteht diefe Sprache der Abmirale, und weiß, was ihn oder 
andere angehf. 
Sm Treffen felbit werben die Echiffe, mie die Armeen 

zu Lande, in zwey und auch wohl drey Linien rangirt, und 
zwiſchen 





Die Reiſe der Ssfraeliten. 271 


zwiſchen iedem Schiffe fo viel Plaz gelaffen, daß es füglich 
fich Iinfs und rechts menden, und ſeine Lage gehoͤrig anbrins 
gen kann. Einem Schiffe die volle Lage aeben, heißt alle 
Kanonen von der einen Seite des Schiffs auf ein feindliches 
auf einmal losbrennen. (Siehe von den Schiffen und deren 
Bau und Eintheilung Tab. XXIX, num. a. und 6.) 


eg ET LLRETTEER 


5. 
Die Berge. Athos. 


Da Erdboden iſt nicht allenthalben gleich und eben. Eß 
ift durch alle vier Theile der Welt, hier und da, mit Bergen, 
mit ungeheuren Erdhoͤhen befezt (a). Einige derſelben ſtehen 
einzeln, andere machen gleichjam eine Kette zufammenhängens 
der und auf einander gethürmter Gebürge, deren eines ims 
mer höher als das andere ift. Auf den Spizen oder oberften 
Gipfeln diefer Gebärge ift die Luft Falt, wenn gleich an des 
ven Fuß warmes Wetter ift. Diefe Gipfel find meifteng Fahl, 
und bloße Selfen. 

Die Berge, wenn fie gleich Höcker der Natur zu ſeyn 
fcheinen , find ungemein nothwendig und nüßlich. Sie erhals 
ten durch ihre Schwere gegen die Meere dag Gleichgewicht, 
und eben dadurch den Erdball in der Schwebe — Sie ſchwaͤ⸗ 
chen als Bormauren die größte Heftigkeit fowohl ber See » alg 
Landwinde — Sie find die Wafferftuben, aus welchen Duels 
len und Flüffe fommen — Sie find eine Werkftätte der Edels 
gefteine, Mineralien und Metalle — Auf ihnen kann man 
die fchönften Schaupläze der Natur überfehen, die beften Kraͤu⸗ 
ter und nüzliche Thiere finden, edlen Wein bauen, und an 
dem Fuße derfelben in fruchtbaren und luſtigen Thälerg weiden. 

x 3 Nnter 
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Unter den Bergen in Europa find die Pyrenaͤiſchen, bie 
Alpen und übrigen Helvetiſchen oder Schweizeriſchen Ges 
bürge fehr berühmt. Sie find recht wunderbare Schaugeräfte 
der Natur. Die oberften Felfengipiei derfeiben find gemeis 
niglich mit vielem Schnee und dicken Eisſchollen belegt; die 
bald mehr, bald weniger ſchmelzen, memals aber vergehen. 
Meachmal brechen große Stuͤcke derſelben log, flürzen in die 
Thaͤler, verſchuͤtten die Wege, tödten die Keifenden, und füh> 
ren Sfters ganze Haͤuſſer mut fich fort. 

Unter den übrigen Gebürgen der Welt, find die merfs 
mürdigften: der Atlas in Africa; von dem die Alten, weil 
feine Spize oͤfters nicht gefchen wird, und durch die Wolfen 
geht, fagten, er muͤße den Himmel tragen — der Caucafus 
in Afien, deſſen Spizen bis an den dritten Theil der Nacht 
noch von der Sonne ſollen befchienen werden — der. Abos 
in Griechenland, welcher beufiges Tages der heilige Berg 
genannt wird, weil fid) über 6000 Mönche in verfchtedenen 
Kloͤſtern auf demfelben befinden. Er geht über die Wolfen 
hinauf, und auf der Spize deſſelben foll man die Sonne drey 
Stunden eher als unten aufgehen fehben. Aus dem ganzen 
Berge erbote fi ehemals Dinocrates eine Starue zu 
bauen (b), die Alexander den Großen vorfiellen , und in der 
einen Hand eine Stadt, in der andern aber einen Becher hals 
ten müßte, aus welchem ein ſtets fließender Strom in das 
Meer fallen follte. Es kam aber diefer ungeheure Plan nicht 
zur Ausführung. Der allerhöchfte Berg fol auf der vornehm- 
fien canarifhen Inſel, Teneriffa fliehen ; melcher daher 
auch Pico de Teneriffs genannt wird. Der Gipfel deffels 
ben gluͤht noch fpat in der Nacht im herrlichſten Sonnenfcheis 
ne , und fann daher bey 80 Meilen weit in der See gefehen 
werden. Die allerböchtten Spizen der Berge kann man aber 
wegen der ganzendunnen £uft auf denfelben, gar nicht befieigen. 

Zur 


* 
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Zur Reife über die höchften Gebürge bedienet man fich 
gemeiniglich der Maulthiere (a), die auch auf den ſchmaͤlſten 
und gefährlichften Landwegen ficher gehen. Dft ift man auch 
genöthiget, von einem Berge zum andern, Dielen oder Bals 
Een in Ketten zu hängen, und über diefelben die Neife fortzu— 
fezen. 

Unter den Thieren, welche die Berge und Selfen bes 
wohnen, find die Steinbörke und Gemfen die merkwuͤrdig⸗ 
ſten. Jene find größer und ftarfer alg die Zieg enboͤcke, haben 
ruckwaͤrts gefrümmte Hörner und fpizige Klauen, und Elettern 
die fleilften Berge auf und ab; diefe,, die Senfen, bewohnen 
gleichfam nur dag zweyte Stockwerf der Berge, und koͤnnen 
über die tiefſten Abgründe fegen, von Fels auf Fels fpringen. 

Raifer Maximilian verſtieg fich einft bey der Gemfene 
jagd, auf den iprolifchen Gebürgen fo weit, daß man ihn 
ohne Rettung für verlohren fchäzte. Er Fonnte von der ſteil⸗ 
fien Höhe herab die Seinigen, insbeſondere die Priefterfchaft, 
die ihm das Krucifix von ferne zeigte, wohl fehen, aber obs 
ne alle Hoffnung iemals wieder zu ihnen zu fommen. Endlich 
Fam nach dreyen Tagen ein Süngling in Bauerkleidern zu ihm, 
der ihm den Weg von den Felſen herab zeigte, mit den Wors 
ten: Sey getroft, Bott lebet noch, der dich erretten 
Fann und will. 


6, 
Der Buchdruder. Der Buchhändler. 
Der Buchbinder. 


I. D ie Buchdruckerey (A) iſt eine der nuͤzlichſten Kuͤnſte, 
welche der menſchliche Verſtand hervorgebracht hat. Durch 
Ta diefelbe 
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diefelbe werden alle Kenntniffe, Wiffenfehaften und Beges 
benbeiten fchnell und weit ausgebreitet, welches in den vo— 
rigen Zeiten durch Das Abſchreiben ver Bücher, nur mit 
vieler Mühe und Koften geſchehen Fonnre, 

Beym Buchdrucken felbft Eommt eine zweyfache Arbeit 
vor; die eine verrichtet Der Sezer, und die andere der 
Drucker, Wenn nebmlich eine Handſchrift (Manuſcript) 
gedruckt werden foll, fo fielet fich der Sezer vor den Schrift⸗ 
kaſten (a), morinn die gegoffenen Buchftaben nad) ihren 
verfchiedenen Gattungen in viele Sacher vertheilt find. 
Don iedem Buchflaben aber liegen in den verfchiedenen Far 
ern eine gute Menge, weil ein Duchftabe mehrmals vor: 
fommt. Er ſteckt darauf ein Blatt der Handfchrift nach 
bem andern auf den Tenafel, der von Holz und über dem 
Schriftkaften befindicch iſt. Alsdenn greifter aus den Tas 
ern dieienigen Buchftaben heraus, welche ihm die auf 
bem Tenafel ftecfende Handfchrift anweiſet. Diefe fezt er 
in den Winfelbacken, der von Meßing, Stahl oder Eis 
fenift, undden er nach Erfordern des Folio - Duart » Dectaps 
oder Duodez » Formats weiter oder enger fchrauben kann, 
zu Woͤrtern und Zeilen zufammen ; swifchen ein iedes Wort 
aber fteckt er dünne gegoffene Spatien, damit die Wörter 
in gehsriger Weite von einander zu ftehen Fommen. Aug 
dem Winfelhacfen hebt er iede Zeile in dag fogenannfe 
Schiff, bis eine Columne oder Seite voll wird. Wenn 
ee nun fo Diele Seiten hat, als er zu feinem Formate ges 
Braucht, fo umgiebt er fie mit hölzernen Stägen, und 
fehraubt die Forme in den eifernen Rahmen durch Schrau: 
ben veſt. Und fo ift er fertig. 

* Dann hebt der Drucker (b) die gefchloffene Forme in 
die Preße, legt fie auf deren Sundanıent, jo eine meſ— 
fingene breite Platte iſt, und tragt darauf die Sarbe, mit . 

zween 
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jween allen , dergeftalt auf, daß alle Buchftaben davon 
getroffen werden. Diefe Ballen find von Holz, inmwen- 
dig hohl gedrechfelt, und mit Leder überzogen. Die Sarbe 
aber wird von dem aus Leindle gefottenen Sirnige und Kühns 
ruffe gemacht. Ein anderer befeftiget indeß einen gefeuch- 
teten Bogen Papier auf dem Deckel mit zwey Punfturen, 
fchlägt das auf dem Ralgen ruhende Raͤhmchen darüber, 
um die Theile weiß zu erhalten, die nicht bedruckt werden 
ſollen, fchiebt alsdenn den Rarren oder vieredigten Kas 
ften aufden Kaufbrette, vermöge der Aurbel unter den 
mefingenen Tiegel, sieht die eiferne, mit einem hoͤlzernen 
Griffe verfehene Preßftange (Bengel) mit allen Kräften 
zweymal an fi), und druckt alfo die geſchwaͤrzten Lettern 
ab. . 

Weil nun der Sezer gemeiniglich Fehler begeht, wenn 
er die Handfehrift nicht recht lefen kennen, oder fich über» 
eilet hat; fo wird der abgedruckte Probebogen erft vom 
Corrector verbeflert. Diefer zeigt die Fehler am Rande 
ieder Seite an; der Sezer aber verbefferf fie nad) diefer 
Anzeige, vermittelſt der fpisigen Ahle, momit die fehler: 
haften Buchftaben ausgehoben umd die richfigen eingefezt 
werden. Erſt nach vollbrachter ein » oder zweymaliger Aug. 
befferung druckt der Drucker den Bogen fo vielmal als nd- 
thigift, ab; wovon die erfte Seite der Schoͤndruck, und 
die andere der Wiederdruck heißt. 

Die Buchftaben oder Kettern macht der Schriftgießer 
aus einer Compofition von Bley, Eifen, Antimonium und 
etwas Meßing und Kupfer, Die gewohnlichften deutfchen 
Schriften, die er verfertiget, find, nach der Benennung in 
den Buchbruckereyen: 1) ESabon » Miffal - und Ca; 
non » Sraftur. 2) Doppelmittel » Text» und Tertias 
Fraktur, 3) grobe und Kleine Mittel. Traftur, 4) grobe 

T 5 und 
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und Fleine Cicero - Fractur, 5) grobe und kleine Schwaba- 
cher, 6) grobe Corpus » Fraktur und Schwabacher, 7) Pe- 
tit» Fraktur und Schtwabacher, 8) Nompareill - Fraktur. 

Die Buchdrucker Kunſt felbft ift zuerft von Jobann 
Buttenberg zu Strasburg A. 1436 erfunden, von Peter 
Schäfer aber und Johann Sauft zu Maynz verbeſſert 
worden, indem der leztere erſt ſeit A. 1450 die gegoſſenen 
Lettern angegeben, da Guttenberg nur geſchnizte brauchte. 
Wenn ein Buch oft genug abgedruckt iſt; es beſteht aber 
eine Auflage deſſelben gemeiniglich aus 500 bis 700 und 
mehrern Exemplaren; fo bekommt eg der Buchhändler 
oder Buchführer (B) zum Verfauf. Derfelbe verkauft 
entiweder nur feine Derlagsbücber, die er felbft drucken 
läßt gegen baareg Geld, oder er fest feinen Verlag gegen 
andere Bücher um, und fehafft fich ein fogenanntes Sor: 
timent an, damit er mit allerley Büchern verfehen ift. 
Er muß, was die eignen Verlagsbücher betrift, urthei- 
len koͤnnen, oder fich bey verfiändigen Leuten Raths erho- 
len, ober fich von denfelben guten Abgang zu verfprechen 
hat. Er macht fich alfo mit allerley Gelehrten bekannt, 
bittet fie um Verfertigung nüzliher Schriften, belohnt fie 
dafür reichlich, und fieht alsdann forgfältig darauf, daß 
feine Berlagsbücher auf fein Papier mit faubern Schriften 
gedruckt, und auf dag fleißigfle corrigirt werden. Er be 
fuchtdie Meffen, um von feinen Büchern viele zu verfchlief; 
fen und dagegen neue beliebte Bücher einzuhandeln — und 
läßt öfters Verzeichniße feiner Bücher oder Catalogos mit 
bengefezten Preißen drucken. 

Ein Antiquarius wird derienige Buchführer genannt, 
dernur mit gebundenen, meiſt alten Büchern, handelt, Bey 


demſelben fowohl, als in der Auction, da zu gemiffen 


Zeiten eine Anzahl Bücher an die Meiftbietenden von 
dem 
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dem Auctionaror verfauft wird, kann man oͤfters um we— 
niges Bed die beften Bücher bekommen. 

III. Die gedruckten Bogen find jo eingerichtet , daß ſie zu zwey, 
vier, acht, zwölf und fechzehen Blättern zufammengelegt 
und gebunden werden Eönnen. Solche Bände heißen $o: 
lio, Buart, Octav, Duodez und Sedez mit ihren 
Mittelarten. Das Binden gejchieht durch den Buchbin⸗ 
der (C). Diefer ziehet, dieauf gemeines Druckpapier ges 
druckten Bogen durch) Keimwafier, womit fie planirt, 
d. i. fo zubereitet werden, daß fie die Dinte halten, im 
Salt darein gefchrieben werden wollte. Sie werden als— 
denn, wenn fie trocken find, zufammengeleget, gefalfet, 
gepreßt, auch zum Theil auf dem Schlaaftein, mit dem 
Hammer ſtark geſchlagen, auf der Heftlade gebeftet, 
am Nücken geleimet, mit den Schnitthobel auf den 

drey übrigen Seiten beſchnitten, am Schnitte mit vers 
fchiedenen Farben bemaplet, vergoldet oder verfilbert, der 
Band von Pappdeckel oder dünnen Brettern von Holze, 
daran veſt gemacht, ſolcher mit Papier, Pergament, Kalbe» 
leder oder Schweinleder überzogen, auch öfters der Titel 
mit goldenen Buchfiaben auf den Ruͤcken gedrucket, wie 
auch bey einigen Bander und Alsufuren angebracht. 
Die vornehmften Bande, die er verfertiget, heißen: Sranzı 
Englifeh » Halbfranz Ruck und Eck: Corduan: Coms 
pert: und „orn Band. 
Neben diefem macht auch der Buchbinder Suterale, 
theils von Pappendedel, theils von Holze, und uͤberziehet 
folche mit gefärbrem Papiere oder mit gefärbtem Leder. 
Diefe werden zu Aufbebaltung troefenee Sachen, infon- 
berheit auch des Schmuckes, des Silberzeuges, Porcel- 
laine und dergleich.n gebraucht; und müffen, zumal wenn 
ſolches darinn verſchickt werden fol, fehr genau einges 
ſchnit⸗ 
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ſchnitten und gemacht ſeyn. Die nun dergleichen verferti- 
gen, und Feine Bücher binden, heiffen Suteralmacher. 


a SE HL LEE 


2 
Die Seöfche und die Gtiere. 


ey einem verzweifelten Gefechte zwiſchen einer Heerde 
Stiere, fprach ein Froſch, der an dem Ufer einer Lache faß 
und zufahe, zu den andern. Zröfchen: Was wird aus ung 
werden? Und warum das, erwiederte einer vonihnen. Was 
haben die Stiere mit den Sröfchen, bie Lachen mit den Wiefen 
zuthun? Sehr viel, antwortete iener, dag verfichre ich euch. 
Denn dieienigen von den Stieren, welche den Kürzern ziehen, 
werden ganz gewiß ihre Zuflucht zu den Moräften nehmen, 
und uns alsdenn zertreten; ich, für meinen Theil, will mich 
alſo immer in voraus fo weit von ihnen entfernen, als 
möglich. 

Wenn die Negenten uneins werden, leiden die Unter: 
thanen, und der Kleine muß die Streitigkeiten der Großen 
büßen. 

Ueble Folgen mögen noch fo weit won ung entfernt fenn , 
es ift doch immer fehr gut, fich vorzufehen, und auf das Ue— 
belfte, melches erfolgen Eönnte, bereit zu feyn. 


8. 
Die Sibylliniſchen Bücher. 


&, hat unter den Heiden einige Srauensperfonen gegeben, 
deren Sitten überaus rein waren, und welche fi) vornehmlich 
durch 
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durch eine große Liebe zur Sittfamfeit und Keufchheit hervor 
thaten. Zur Belohnung diefer fchönen Tugenden fol ihnen 
Gott, wie man fagt, die Gabe zu prophezeyen gegeben haben; 
und fie fchrieben Bücher, in welchen man die merfwürdigften 
Begebenheiten vorher gefagt fand. Diefe Frauenzimmer wur: 
den Sibylien genannt; man ift aberfnicht einig, ob derfeiben 
nur drey oder mehrere waren. Die drey vornehmſten waren: 
die delphiſche, die erythraͤiſche und die cumäifche. 

Diefe leztere kam einft zum römifchen Könige Terquin, 
und brachte ihm neun Bücher zu Kaufe, wofür fie fehr viel 
Seld forderte. Tarquin hielt fie für gar zu theuer, und 
wollte fie alfo nicht faufen. Darauf nahm die Sibylle drey 
von diefen Büchern und warf fie vor feinen Augen ins Feuer. 
Den andern Tag Fam fie wieder, und bot ihm die ſechs Buͤ— 
cher, die noch übrig waren, für eben den Preis an. Taws 
quin dachte, fie wäre eine Närrin, und befahl ihr, fie folite 
fich wegbegeben. Sie that folches, doch verbrannte fie erft 
abermal drey Bücher davon. Sie fam zum drittenmale wie— 
ber und betheuerte, fie würde die drey lezten Bücher auch ver- 
brennen, wenn er ihr nicht jo viel Geld gäbe, als fie anfangs 
für alle neun Bücher verlangt hätte. Tarquin wurde von 
der Aufführung diefer Frau gerühret; er ließ einige Naths- 
herren zufammen kommen, und fragte fie um ihr Gutachten. 
Auf ihren Nath faufte er alfo diefe drey Bücher, welche man 
die fibyllinifehen Buͤcher nannte. 

Dan verwahret fie forgfältig in einen fteinernen Kaſten 
in dem Tempel des Jupiters im Capitol, als etwas fehr Heis 
liges; und es hatten zwey von den vornehmen Bürgern der 
Stadt die Aufficht darüber. Mit der Zeit befamen folche zehn 
Männer, worunter auch einige von dem gemeinen Volke wa— 
ren. Zu diefen Büchern nahmen die Römer bey öffentlichen 
Drangfalen ihre Zuflucht, und zogen fie bey großen und wich» 

tigen 
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tigen Angelegenheiten zu Rathe. Da war ed nun leicht, bie 
Auffeher zu gewinnen, oder zu beftechen, daß fie den Roͤmern 
alles das daraus vorlafen, was nad) dem Sinne desienigen 
war, der fie beftochen batte. 

Fuͤr fo heilig aber folche Bücher gehalten wurden, fo 
giengen fie dennoch mit verlohren, als ein paar hundert Jahre 
vor Chrifti Geburt das Capitolium abbrannte; und dieienigen 
acht Bücher Orakel, die wir unter ihren Namen befizen, 
find ein untergefhobenes Werf, und erſt nach Chrifti Geburt 
gefchrieben worden. 








WELITTITEF ⏑ LEN 


9. 
Die Koͤnigs-Kinder. 


(CM Rönig ließ einen Theil feiner Söhne in einem enfleges 
nem Lande, unter Hirten erziehen; weil er gem: Herrſchaf⸗ 
ten, Würden und Vergnügungen für fie bereilete, die mar 
nicht verwalten und genießen Fonnte, es fen denn, daß man 
fi eine befondere Diät in Anfehung der Speifen und ber Luft 
angewoͤhnet, ſich durch einige Arbeiten und Leiden abgehärtet, 
Klugheit auszuüben, und in Nörhen fremde Huͤlſe mit Danf 
und Treue anzunehmen gelernet hätte. 

Es wurden auch für diefe Kinder in ihren zukünftigen 
Königreichen gewiße eigene Arten von Schönheiten geſammlet 
— eigene Gebäude, befonders Gärten, Uebungspläze, Ges 
mälde — Diefe Fönnten fie nicht recht fchäzen noch gebrauchen, ° 
wenn nicht durch die Pflanzen, Früchte und Quellen des Hir⸗ 
senlandes, ihre Augen und alle Sinnen und Gelenfe, fo ges 
ſtaͤrkt oder gefchärft wurden, wie fie fonft nirgends geworben 
mären. 

Es 
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Es ward alſo den Kindern angezeigt, daß ſie nicht ei— 
gentlich in dieſem Hirtenlande zu Hauſe waͤren — ſie muͤßten 
ſich aber hier taͤglich in allerley Dingen uͤben, und das Ge— 
ſunde und das Ungeſunde der Speiſen und Getraͤnke wohl 
unterſcheiden lernen. Einige davon, ſagte man ihnen, ſchwaͤch⸗ 
ten das Geſicht und das Gehoͤr, erſchoͤpften die Kraͤfte und 
braͤchten ſie in Gefahr, den richfigen Weg nach den ſichern 
Wohnungen zu verfehlen — in Stricke oder in die Klauen 
böfer TIhiere zu gerathen und umzufommen, ehe fie ihr heres 
Jiches Vaterland nur einmal gefehen hätten. Auch gäbe eg 
böfe Nathgeber und Gefellfchaften, die ihnen werden fagen, 
das Giftige fey gefund, umd alles was ſchoͤn ſcheine, fey auch 
gut. 

Man fagte ihnen ferner : Sie hätten einen Vater, der 
ber oberfte Beherrfcher fey, und einen älteften Bruder, def 
fen Liebe ihn gedrungen habe, unter faufend Befchwerlichfeis 
ten, die verfchütteten gefunden Brunnguellen wieder zu ent⸗ 
decken, und ftärfende, angenehme Baumfrüchte aufg Neue zu 
pflanzen. Es fen ein tiefes dunkles Thal, durch welches fie 
zu dem maieftätifchen, aber liebreichften Bater, dag eine früher, 
dag andere fpäter abgeholt werden müßten. Durch dieſes 
Thal habe der Erfigebohrne einen neuen Weg gemacht, und 
ienfeitg deffelben, veranftalte er alles zu ihrem Empfang; da- 
mit fie dem Vater mohlgefällig, in ein Land eingefezt werben, 
wogegen alle Schönheiten ihres iezigen Aufenthalts, felbft 
die aufgehende Sonne nad) dem Morgenroth, die blumen- 
vollen Wiefen, bie liebften Sreudenfefte, die erquickendften 
Srüchte und Säfte, ein ſchwacher Schatten feyen. 


Sie wurden hier auf eine tägliche Erfahrung gemwiefen, 
daß, wenn fie dag meiden, was ihnen als fchädlich, und dag 
ſuchten, thäten und genöfen, mas ihnen als dienlich ange- 
jeigt worden, ihre ganze Lebensfraft größer, und fie 

frifcher 


282 Sechzehnte Tafel. 


frifcher und wachſamer würden — und daher Finnen fie denn 
auch den Weg in dunfeln Thale glücklich durchwandern. Sie 
fähen ia, hieß es, daß täglıd) einige in daffelbe geführt wers 
den. ber die Ungehorſamen, ſagte man ihnen, ſind als⸗ 
dann zu ſchlaͤfrig, muͤde, bloͤdſichtig, ſchreckhaft, und fallen 
wegen des geheimen Giftes der genoſſenen und verbottenen 
Dinge, in grauenvolle Tiefen — aus welchen fie keine Erret- 
tung finden, meil fie doch zu allen den Aemtern und Ergoͤz⸗ 
lichkeiten, die ihnen vom Vater beſtimmt waren, weder Vers 
fand noch Fähigkeiten mehr hätten, wenn fie auch herausges 
nommen würden. 


Indeſſen lieffen ſich viele won diefen Koͤnigskindern 
von ihren Lüften fo unglüclih einnehmen , daß fie 
fagten : Wir wollen lieber beym Montfcheine als bey 
Tage unfere Lufibarkeiten haben — und dann werden wir 
hoffentlich die rechten Nahrungsmittel ergreifen — und wir 
finden mwirflich, daß uns wohl iſt, und daß wir guf genug 
fehen, mag um uns if. Wenn wir einft durch tag finſtre 
Thal gehen, fo werden wir fchon eine Augen - und Her;fiärs 
fung bey der Hand und noch Zeit genug haben fie zu gemeßen 
— und die wird alles wieder gut machen, was etwa verderbf 
worden if. Durch das Thal werden wir ſchon den rechten 
eg treffen — der erfigebohene geliebie Bruder wird ung 
fehon entgegen fonımen — und ienfeits deffelben wird es wohl 
nicht an Mitteln fehlen, die ung auf einmal mit allem, was 
uns noch etwa fehlet, verfehen werden. Wir fehen gar nicht 
ein, Warum wir uns täglich auf dag Zukünftige rüften follen 
— Unſer Vater ift auch fo gutig — warum follte er ung denn 
im Ernfte zumuthen, ung deffen zu enthalten, was uns ans 
genehm ift, wenn wir gleich iezt einigen Schaden davon vers 
ſpuͤren. Es ift ung doch immer lieb, von ienem guten Eds 
niglichen Bruder, und dem, was cr für ung gethan hat, zu 

hoͤren. 
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hoͤren. Wir zweifeln nicht daran, weil derfelbe die Vor— 

ſchriften, die man ung täglich giebt, fo genau beobachtet hat, 
fo wird er ſchon den Vater bereden, daß er uns fo aufehez 
als wenn wir fie auch gehalten hätten. In der tiefen Straße 
wollen wir ihm laut zuruffen, und ihn daran erinnern, daß 
er uns dieſelbe gebahnt habe — und ihn bitten, er ſolle ſie 
uns doch mehr erheitern. Uebrigens denken wir ſo: Wenn 
wir etwa die Haͤlfte von den angewieſenen, und die Haͤlfte von 
den verbottenen Sachen thun und genieſſen, ſo wird es eben 
ſogar unrecht nicht ſeyn, und uns fo ſchlimm nicht gehen: 
können — — — 


Hätte ich hier ſchwache Schüler vor mir, die noch um 
eine Erflärung diefer Gefchichte Fragen müßten, fo würde ich 
ihnen fagen : Das Airtenland ift unfer Ceben — die Rins 
der des Rönises find die Menſchen — die gefunden: 
Nahrungsmittel und guten Uebungen find die Wahr 
heiten des chriftlihen Glaubens und die chriftlichen: 
Tugenden. Das Sterbebette und der Tod ift die dunkle 
Straße im Thale — Meiter möchte ich doch mit Erklären: . 
nicht fortfahren, denn auch ein Kind erräth gerne etwas 
ſelbſt — — 
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I. 


Die Stiftshütte und das Lager der 
Iſraeliten. 


$ Yieienige Stätte, two bie Sfraeliten auf ihrer Reife durch 
die Wüfte, ihre vornehmften Neligiong-Uebungen hat- 


ten, ihre Opfer brachten und ihr Gebet verrichteten, wurde 


die Stiftshütte oder die Hütte des Zeuanifes geninnt. 
Sie ſtellte ein länglichtes Viereck vor, dag dreyßig Ellen lang 
und zehn Ellen breit und hoch war. ie hatte zwey Theile. 
Einer davon hieß das Heilige, welcher 20 Ellen in der Laͤn— 
ge und zehn in der Breite hatte. In demfelben ſtunden: der 
Th (g), worauf die Schaubrode lagen, welche nur die 
Driefter aßen; der. goldene Leuchter (f) mit feinen fieben 
Armen, der alle Nacht angezündet wurde, und der goldene 
Rauchaltar (e). Der andere Theil war das Allerbeiligfte, 
dag zehn Ellen in der Länge, und eben fo viel in der Breite 
hatte. Hier befand ſich die Aade des Bundes (b), in wel- 
cher unter andern die zwey ffeinernen Tafeln des Geſezes lagen. 
Auf diefem Allerheiligfien ruhete die Wolfen - und Feuerfäule. 
Ein fofbarer Vorhang, der an vier Säulen von ſchoͤnem, 
mit goldnen DBlechen übergogenem Holze hieng, machte den 
Unterfchied zwifchen dem Heiligen und dem Allerheiligften. 
Ein anderer befand fich vornen an dem Heiligen, und bedeckte 
deffen Eingang. 

Auf 














= 


Die Stiftshütte und Das Lager der Syfraeliten. 285 


Auf den Seiten gegen Abend, Mittag und Mitternacht 
mar bie Hüfte mit Brettern, die mit goldnen Blechen überzos 
gen waren, und eherne Füßgeftelle hatten, bedecdt. Diefe 
Bretter Eonnte man oben umd unten zufammen fügen, teil 
das ganze Gebäude der Hütte beweglich ſeyn, und oft auds 
einander genommen werden mußte. . 

Die Hütte befam von auffen Fein Licht, denn fie war 
mit verichiedenen Teppichen zugedeckt, mit einer vierfachen 
Decke. Die erfte und Fofibarfie war Purpur, Hiccinth und 
Carmoiſinfarbe; die andere war von Ziegenhaaren; ; die dritfe 
von Widderfellen, die eine rothgefärbte Wolle hatten; die 
vierte ebenfalls von’ dergleichen Zellen, die ſich aber durch 
eine hochblaue Farbe von ienen unterfchieden. 

Ein großer Borhof, in Form eines länglichten Vierecks, 
hundert Ellen lang und funfjig Ellen breit gieng um die Hütte 
herum. Säulen, die mit filbernen Blechen übergegen waren, 
und an welchen leinene Teppiche biengen, umgaben diefen gan⸗ 
zen Plaz. In demfelben fund der Brandopfer Altar (d), 
worauf alle Ihiere, die man dem Herrn zum Opfer darbradjte, 
verbrannt wurden. Es war auch darinnen ein Brunnen und 
Handfaß (c) für die Priefter. 

Die Hütte war alfo aufgerichtet, daß der Eingang im 
diefelbe gegen Morgen, das Allerheiligfte gegen Abend, und 
die beyden Seiten gegen Mittag und Mitternacht zusiengen. 
Sie war, fo zu reden, ber Pallaft des Allerhöchfien, die 
MWohrung des Gottes Sfrael, die er mitten in dem Lager 
feines Volkes hatte. Um fie her lagerten fich alle Stämme 
nach ihrer Drdntung : Nude, Sebulon und Iſaſchar gegen 
Morgen; Ephraim, Benjamin und Manaſſe gegen Abend; 
Dan, Aller und Kapbibeli gegen Mitternacht Aubenz 
Simeon und Bad gegen Mittag. Der Stamm Levi war 
ganz und gar mit dem Dienfle des Herrn beſchaͤftiget, und 
2 lag 
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lag ſo um die Haͤtte, daß Moſes und Aaron gegen Morgen, 
das Geſchlecht des Gerſon gegen Abend, day Ge eſchlecht 


Merari gegen Mitternacht, und das Geſchlecht des Rahath 


gegen Mittag ſich befanden. 


Die Prieſter (i)-giengen täglich in dag Heilige. Des 


Norgens raucherten fie darinnen und loͤſchten die Yampen aug, 
und des Abends zuͤndeten fie diefelben wieder an. Alle Tage 
öpferten fie frühe auf dem ehernen Altare, ein Lamm zum 
Brandopfer , und folches gefchahe auch Abends, Der Vor— 
nehmſte unter ihnen murde der Hobepriefter (h) genannt, 
der fi) in feiner Foffbaren Kleidung vor allen andern unter 
ſchied, und auf feiner ruft dag fogenannte Amtsfihild hatte. 
In dafjelde waren zwölf Edelgefleine eingefaßt, auf deren ie» 


tem der Name eines ifraelitifchen Stammes gegraben war., 


ur er allein durfte in dag Allerbeiligfie gehen, alle Jahre 
am Verföbhnungsfefle, da erdie Bundeslade mit dem Dpfers 
blute befprizte. 

Aufferdem hatten die eifeneliten such drey Hauptfefie, die 
fie jährlich begehen mußten: Das Paſſah, zum Gedaͤchtniß 
ihres Ausganges aus Egypten; das Erndtefeſt; und das 
Caubhuͤttenfeſt, zum Andenten ihrer langen Neife durch die 
Hüften, auf der fie in Huͤtten wohnten. 

Unter den Opfern der Sfraeliten waren, auffer dem taͤg— 
fichen Opfer , die DanFopfer, für erzeigte Wohlthaten, und. 
die Sündopfer, für begangene Sünden, die vornehmften. 

WIRBTFTTSIF ANLEGEN 
Das befte Dpfer, Gott! das ich dir bringen Fann, 
Das ift ein Eindlich Herz. D nimm dieß Opfer an! 





— 


'* 


Die Stiftshütte und Das Lager der Iſraeliten. 287 








⏑—— 
2% 


Prieter- Tracht verſchiedener Neligiong- 
Partheyen. 


De Prieſter haben ſich zu allen Zeiten und unter allen 
Voͤlkern und Religionen, durch ihre Kleidung von andern 

Menſchen unierfchieden. Auffer den } Prieſtern dev alten juͤdi⸗ 
ſchen Kirche, ſtehen auf dieſer Tafel noch zwoͤlf andere in ih» 
rer gewoͤhnlichen Tracht abgebildet, welche ſich beſſer anſehen, 
als beſchreiben laͤſſet. Hier ſteht alſo: 

"1. Ein roͤmiſcher Biſchof (a) in feinem violeten Ordens» 

babit, mit der Inful und dem Bifchofsitabe. 

2, Bin Iutherifcher oder veformirter Prediger (b) im 
Ban Mantel und Fleinen Bragen. 

. Ein griechifeber Priefter (ce) im gewöhnlichen Rir: 
air 

4. Ein mofcowitifcher Priefter oder Dope (d), mit 
dem langen Barte, und dem hohen Bonnet auf dem 
Kopfe, wovon ein langer fchwarzer Schleyer bis auf 
den Nucken berunter hängt. 

5, Ein ihdifeher Rabbi (e). Ton feiner Kleidung, da— 
von, wie bey allen Juden, wenn ſie beten, das Laled, 
die Zizith und Tephilim zu merken, fiehe Tab. XXXVIJ, 3. 

6, Ein Derwiſch (£) oder türkifcher Mönch, im langer 
braunen Node, zugefpizter weißlichter Muͤze und den 
Kopf auf die Bruſt hangend. 

7. Der Mufti (g), bas Haupt der türkifchen Geiſtlichkeit, 
im grünen Rleide, und einengroßen Turban von gleis 
her Farbe. 

u 3 8. Ein 
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8. Ein chinefifcher Bonze (h) oder Drdensgeiftlicher, 
fbwarz oder gelb gefleider, mir einem Roſenkranze. 

9. Ein Rama (i) oder tartarifcher Priefter, mit geſchor⸗ 
nen Ropf und Bart, gelben Aut, gelben Noch mit 
langen Ermeln, und einem gelben Roſenkranz. 

10. Ein iapanifcher Prediger (k) mit einem Sonnens 
ſchirm auf dem Kopfe, und einem Sächer in der Hand. 

11. Bin perfifcher Priefter (1) im vöthlichen Rocke, mit 
weiten Ermeln und einem Gürtel von Wolle; auf dem 
Haupte eine oben zugeſpuͤzte Muͤze, die bis auf die Ach— 
ſeln geht. 

12. Ein virginiſcher Prieſter (m) mit kurz ek 
Haare und einem Furzen Rocke von Häuten, mit Fal- 
ten; der um den Hals geht, und nur bis an die Hüften 
reicht. 


—— — 


3. 
Eine chineſiſche Pagode. 


De Tempel der Chineſen werden Pagoden genannt, wel— 
che gemeiniglich von weitem Umfange ſind, und von Bonzen 
und andern chineſiſchen Prieſtern bewohnt werden. Das Inn— 
wendige derſelben iſt mit Bildern und Gözen gezieret, das 
von die Einen wirkliche Gottheiten oder Genios vorſtellen, die 
Andern aber nur, nach egyptifcher Art, hieroglyphiſch find. 
ein die Mauern diefer Pagoden find durchgehende unendlich 
viele Heine Geftele für die Tilder gemacht. Die Pagode 
feloft ift mit vielen Lampen beleuchtet, welche Tag und Nacht 
ben Todten zu Dienft brennen. In der Mitte ficht ein Altar, 
und auf deſſen Tafel ein Bild von aufferorbentlicher Geftalt 

und 
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und Groͤße. Diefem Es;en ift der Tempel geweihet. Er Rat 
gleichſam zu feiner Wache, oder zu Trabanten, eine Menge 
kleiner Goͤzen, die ihn umgeben. Es flieht gemeiniglich vor 
dem Hauptgoͤzen ein hohler Bambou, d. i. eine Art langes 
und dickes Schilfrohr, welches mehr Fleinere in fich hat, 
worauf gewiffe Weiffagungen mit chinefifchen Karaktern ges 
fchrieben find. Auf den zwey Ecken des Altars brennt Aauchr 
werk, und vor demfelben ſteht ein hoͤlzern, ſchuͤßelfoͤrmiges 
Gefchier, worein die Dpfer gelegt werden. Der Altar felbft 
ift roth bemahlet, als welche Farbe bey den Chinefen nur zur 
beiligen Sachen gebraucht wird. Auſſerdem find in den 
Pagoden nsch Säle und Wafferbehälter in Kammern , in wel- 
hei fich die Andächtigen zuerft waſchen müffen, ehe fie ſich 
vor die Götter fellen. 

Die Vornehmſten diefer Tempel find auf Hügeln erbauet, 
und man hält viele Proreffionen und Pilgerfahrten dahin. 
Nichts hindert die andachtigen Chinefen daran, die man oft 
aus den entlegentfien Provinzen bey zweyhundert big drey- 
hundert Meilen weit herfommen fiehr, 


4. 
Etwas von der Baukunſt, und den Seu— 


len⸗Ordnungen. Elementarw. 
ab: XC, 


N. Baukunſt lehret die Gebäude dauerhaft, der Gefund« 
heit unfchädlich , bequem und fchön aufzuführen. Man forgt 
für die VeftigFeit durch Wahl oder Veranlaffurg eineg guten 
rundes, dauerhafter Materialien, und der beffer. Artfie mit 
einander zu verbinden, Das Maaß der Bequemlichkeit be 

UA ſtimmt 
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flimmt man nad) dem Stande, nad) der Zahl und nach den 
Berrichiungen der Bewohner. Die Schoͤnheit beftcht barinn, 
Daß das Anfchauen Vergnügen verurfache, z. E. durch die 
Zyarmonie und Symmetrie gemwiffer Theile und durd) den 
äuffern Unfchein der Zweckmaͤßigkeit derſelben. 

Zur Unterſtuͤzung eines Gebäudes werden gemeiniglich 
Seulen gebraucht. Die drey Haupttheile einer Seule find : 
Das Poftement , die Seule felbft, oder der Schaft und dag 
Zuauptgefimfe. Auf die Seulen kommen hernach die Queer— 
Balken (ab), über denfelben liegen die Yauptbalfen (cdef) 
amd über denfelben der obere Sußboden (gh). 

Man redet viel von fünf oder ſechs Seulenordnungen, 
das iſt, nicht von der Drdnung vieler Seulen , fondern von 
Ber Ordnung der Iheile und Zierrathen einer einzigen. Bey 
der Tofkanifeben (1) und Doriſchen (2) Seule, wird am 
meiften nur auf Stärke, oder auf den Anſchein derfelben, 
und nicht auf Zierrath gefehen. Feiner und mehr geziert ift 
Die Joniſche (3) und bie Deutfche (4). Die fhwächiten 
nach ihrer Fänge, umd die auf die feinſte Art gezierten, find 
die Roͤmiſche 5) und Corinthifche (6). Die erfte ift ohne 
allen A die zweyte hat am Fuße mehr runde Ölieder 
gind am Kaufe Dreyföhliien; am Knaufe der dritten find 
acht Schnecken; am Knaufe der vierten fechzehn Schnecken 


und eine Reihe Blätter; am Kaufe der fünften acht Schnek⸗ 


Een, und zwey Neihen Blätter; am Knaufe der fechften fech» 
gehn Schnecken und drey Reihen Blaͤtter. In der guten und 
neu wieder hergeſtellten Baukunſt der Alten wird für die ver— 
nuͤnftige Einfsrmigfeit geforgt, welche macht, daß die Vor, 
ftellung des Ganzen fowohl leicht als angenehm ift. Hinge— 
gen in der Gotbiſchen Baukunſt ift Vieles mit folchen Ziers 
rathen Überladen, deren Verbindung man ohne befchtwerliche 
Memorirung fi) nicht wieder vorſtellen kann. 


Yon 
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Bon den Baufoften macht der Bauherr mit Hülfe eines 
Haumeifters einen Anfchlag. Aber eine faſt allgeneine Er- 
fahrung zeigt, daß nachher ein größerer Aufwand nötig fey, 
als man anfangs vermuthet. Die Beſchaffenheit eines kuͤnfti— 
gen Gebaͤudes wird uͤberlegt, und endlich veſtgeſezt, entweder 
durch ein Modell, oder durch Riſſe, die von Bauverfländi- 
gen verfertiget werden. 


— — m m — —— 


5. 
Der Seidenwurm, 


De Seide iſt das Gewebe einer Raupe, und kommt ur— 
ſpruͤnglich aus Oſtindien, daher fie in alten Zeiten um einen 
ſehr heben Preiß in andere Länder verfauft-wordern. Der 
Kaifer Juftinian hat um das Jahr 560 die Seidenwürmer 
durch Mönche, die er nach Indien gefhickt hatte, nach Kon» 
fantinopel bringen laſſen. Diefes iff der Urfprung des Sei- 
benbaues in Europa. Von da aus ift er nad) America ge- 
kommen. 

Der Seidenwurm (A.b.) iſt eine Raupe von wunder— 
baren Eigenſchaften. Er kriecht, ſobald die Luft warm wird, 
aus einem kleinen runden Ey, das platt iſt, und in der 
Mitte ein Gruͤbchen, uͤberhaupt aber kaum die Groͤße eines 
Hirſekorns hat, von ſelbſt und ohne alle Beyhälfe aus. An— 
faͤnglich hat er eine etwas dunkelgraue Farbe, und einen ſchwar—⸗ 
zen Kopf. Je groͤßer er wird, deſto mehr veraͤndert er die 
Farbe, bis er, nachdem er ſich viermal gehaͤutet hat, eine 
weißlichte und etwas in das Gelbe fallende Farbe bekommt. 
Er kriecht auf den Maulbeerbaͤumen (A.a) oder auf Maul—⸗ 
beerblaͤttern in Rapſeln, (A. c) herum, und naͤhrt ſich allein 
—J von 
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von denfelben. Schon bey feiner Geburt fieht man aus feis 
nem Wagen ein Eleines Ende von einem feidenen Faden herauds 
gehen, womit er ſich auf.eben die Art, wie e8 die Spinnen 
machen, anhängt und befeftiget. Mit diefen Faden fängt er 
ohngefehr ſechs Wochen nach feiner Geburt fein Geſpinnſte 
an. Solches macht er mit einem Flebrichten Safte, der aus 
feinem Körper dringt, veſte. Einen ganzen Tag bringt er 
mit Bevefligung und YAusfpannung feines Gefpinnfies zu. 
Den ziweyten Tag fängt er an, fih über und Über niit Seide 
zu bedecken. In diefem Seidenhäusgen oder Cocon (B.d) 
welches einem Ey ähnlich fieht, und gemeiniglich gegen 400 
Ellen Seide hat, verbirgt er. fich darauf ganzund gar, fo daß 
man ibn gar nicht mehr ficht. Sein Hausgen aber wird täg- 
lich dicker, und daraus kann mar fchon fchließgen, daß er im 
Derborgenen nicht müßigift. Wenn er fih nun ganz einges 
fponnen hat, fo verwandelt er fih in ein Püpchen. (B. e) 
welches ı2, 14 big 20 Tage wie todt in dem Häusgen licgt. 
Darauf eröfner er ſich felbft, wenn er nicht vorher getödtet 
wird , fein bisheriges feidenes Grab, und kommt aus deimfels 
ben in Geftalt eines Schmetterlinge heraus. Nun legen 
die Weibchen (B.f) den fogenannten Seidenwürmerfaamen, 
und wenn folches gefchehen ift, fterben fie. Die Seidenwür- 
mer find fehr zärtlich ; fie müßen nicht allein eine reine, fon- 
dern auch eine gemäßigfe warme Luft haben. Sie Fönnen 
weder Seftanf, noch ein großes Geraufche, feinen Donner 
und Bliz, feine Naͤſſe und Feuchtigkeit, ia felbft nicht einmal 
den gar zu ftarfen Othem berienigen Perfonen, bie fie wars 
ten, vertragen, fondern werden davon Frank, und oft fo frank, 


daß fie ſterben. 
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6. 


Erfte Zurichtung der Eeide, Die 
Geidenhandlung. 


Mn fi die Zweyfalter, in welche fich die Seidenpup- 
pen verwandeln, felbft durch den Cocon durchbohrten , ſo 
wuͤrde die Seide verdorben, oder durchfchnitten. Man tüdtet 
daher die meiften, indem man die Cocons auf einen heiſſen 
Dfen, oder indie Sonnenhize leget; man befreyet fie darauf 
von der aberften Slockfeide oder Sloretfeide (welche geſpon—⸗ 
nen und zum Gewebe fchlechter Bander gebraucht wird), wirft 
fie in laulichtes Waffer, fucht auf gewiffe Art an iedem dag 
Ende des Fadeng, nimmt von verfchiedenen Cocons die Fäden 
in die Hand, bevefliget fie an einem Hafpel, und windet auf 
denfelben, vermittelft Umdrehung, die nach und nach losges 
wicfelte Seide von den Cocons, die fich in dem Waffer unbes 
fhädigt herumdreben. Seht hier (A) das haſpelnde Weibs 
fen, dag Maffergefäße auf dem Geftelle, und die Cocons da- 
neben umd in demfelben. Die Seide wird hernach, damit fie 
ſtaͤrkere Faͤden gaͤbe, zufammengef-hlängelt, oder gezwirnet. 
Dann giebt ihr der Särber allen Glanz; und Schönheit der 
Sarben; und endlich bekommt fie der Seidenweber, der die 
Eeide durch einander und neben einander webt und fliht, und 
‚ derfchiedene Seidenzenge und Seidenbänder verferfiget. 

Den Verkauf derfelben beforgt vornehmlid) die Seidens 
handlung (B.) Es find aber die Seidenzgeuge, die in bers 
felben zu finden find: 

I. ganz feidene Zeuge: 
2. der Sammer, mit aufgefehlisten Haaren; 


a. glüfe 
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a. glafter, dazu auch Bluͤſch und Selbel gehören. 
b. geblümter. 
2, die alatten Zeuge: 
a. Tafit, Taffent. 
b. Gros de Tours, 
c. Moire. 
d. Atlaß. 
e. Sarfche. 
f. Raſch, Srifeffe, Grepp ıc. 
3. gezogene: 
a. Damaff. 
b. Droguet. 
4. Broſchuͤrzeuge und Stoffe. 
II. Salbfeidenzeuge. 
1. Dapeline. 
2, Ferrandine, 
3. Burail. 
4. Dürat. 

5. Berfane, Kammlofte, Etamine. 

Yufferdem hat der Seidenhandler noch: Seide in 
Strängchen, Seidenfehnüre, Seidenborden, Schnupf 
tuͤcher, Seidenflor und allerhand reiche Zeuge. Leber alle 
hält er fich ein ordentliches Berzeichniß, oder eine Muſter— 
&arte, daß fic) die Kauffer aus derfelben, nach ihrem Gout, 
wehlen fönnen , was fie wollen. 


— TEE 


Tas 
Der beftrafte Verfucher. 
&, rucchlofer Spötter that eine Keife nad) Delpbos, um 


su verſuchen, ob er dem Apollo nicht einen Fallſtrick Iegen 
| Fönnte. 
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fünnte. Er nahm einen Sperling in feine Hand, hielt ihm 
inter dem Kleide verftecft, und fprach zu dem Gott: Ich 
Babe etwas in meiner „and, ift es todt oder lebendig? 
Sollte das Drafel fagen, eg wäre todt, fo hätte er es koͤnnen 
lebendig vorzeigen; ſollte er aber fagen, es wäre lebendig, fo 
hätte er ihm nur einen Druck geben dürfen , um eg todt zu 
machen. Er aber, dem bie Bosheit feines Herzens nicht vers 
borgen war, gab ihm die Antwort ; es ift, was du von bey» 
den willft, daß es feyn fol; denn, in Anfehung des Vogels 
ſteht e8 bey dir, ob er leben oder fierben foll : aber nicht in 
Anfehung deiner felbft — und den Augenblick fiel der Spät; 
ter, zur ſchroͤcklichen Warnung für andere, todt zur Erden, 


Religionsſpoͤtter! ihr Elendeften und Hlödeften unter den 
Menfchen! feht diefen euren Bruder fallen, und fchreibt über 
feine Gebeine und in euer Herz: Gott läffer ſich nicht 
fpotten! 








ENG — — 


8. 
Das delphiſche Orakel. 


G; ift ein allgemeiner Aberglauben faft aller heidnifchen 
Religionen alter und neuer Zeiten, fi) einzubilden,, daß die 
Götter bisweilen den Menfchen künftige Dinge vorherfagen 
oder andeufen. Die Art den Göttern diefe Rachrichten abzu— 
fragen, war überaus verfchieden. Die Nömer bildeten fich 
ein, aus dem Sluge der Vögel es merken zu Fünnen; fie und 
auch andere Völker unterfuchten auc) zuweilen die Eingewei: 
de der geopferten Thiere, indem Wahne, aus deren Beſchaf⸗ 
fenheit den Willen der 7— zu erkennen. 


LANDEN 


Dep 
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Bey den Öricchen hatte man andere Arten die Gitter um 
das Künftige zu befragen. Man mußte fich unter Beobach— 
tung gemiffer Ceremonien in die Tempel, oder Hayne, oder 
Höhlen der Gsiter begeben, und dafeldft feine Fragen den 
Prieſtern vorlegen, und befam auf verfchiedene Arten die Ant— 
wort darauf. Die Nömer nannten diefe Antworten Drafule, 
und diefen Namen gab man hernac) auch den Anftalten feiof. 

Unter allen Drafeln des Alterthums ift feines berühmter 
geweſen, als das Orakel des Apollo in Delpbis, einer 
alten Stadt in Griechenland. Dafeibft hatte Apollo einen 
Tenpel, der von Prieflerinnen bedient wurde. Wine diefer 
Driefterinnen, der man den Namen Pythia gab, vernahm 
von denen, die zum Drafel Famen, die Fragen, die fie dem 
Apollo vorlegen wollten; ſezte fich nach vielerley bejondern 
&eremonien, auf einen Dreyfuß,. welcher in dem Tempel 
über einer tief in die Erde gehenden Hoͤle fand ; wurde 
alsdenn , ihrem Vorgeben nach , vom Apollo begeiftert, und 
eröfnete hernach die Antwort des Gottes, Diefelbe hatte aber 
gemeiniglich fo viel Ziwendeutigfeit und Dunfelheit, daß man 
fie auf verfchiedene, oft widerfprecdhende Weife auslegen fonnte. 

Der Abgott felbft Fündigte, wie man fagte, feine Anfunft 
daducch an, daß er einen Forbeerbaum,fchüttelte‘, der 
vor der Thür des Tempels ffund, und den ganzen Tempel 
bis auf den Grund erfchütterte. Sobald der göttliche Dampf 
fi als ein durchdringendes Feuer in dem Eingemweide der 
Priefterinnen ausgebreitet hatte, fo fahe man, wie ihr die 
Haare zu Berpe ſtunden. Ihr Anblick war wild, ihr Mund 
ſchaͤumete, den ganzen Leib ergrif ein heftiges Zittern, und 
fie empfand alle Zufälle einer Berfon, die von Naferey auffer 
fich gebracht ift. Sie fließ dann und wann einige dunkel aus— 
gefprochene Worte heraus, welche die Umflehenden mit Sorg— 
falt auffiengen und felbige nach Belieben mit einander verban« 

ben. 
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den. Nachdem fie einige Zeit auf dem Dreyfuße gefeffen hatte, 
fo führte man fie in ihr Gemach zuruͤcke, worinn fie ſich ges 
meiniglich etliche Tage aufhielt, um ſich von den Ermüdungen 
zu erholen. Oft farb fie aud) bald nach ihrer Begeifterung. 

Diefes Drafel war fo berühmt, daß ſowohl die Griechen, 
als die Römer und viele Könige der um Griechenland liegens 
den Länder, bey allen wichtigen Unternehmungen, dahin fchicks 
ten. Der Tempel wurde allemal von denen, die dag Drafel 
Befirchten, nach Vermögen beſchenkt, fo daß dafelbft fich uns 
ermeßliche Reichthuͤmer angefammlet haben. 

Aber gewiß hat Gott, der allein zufünftige Dinge weiß, 
die Priefterinnen in Deiphis nicht begeiftert. Es erhellet 
vielmehr aus vielen Umftänden, daß die Pythia fich oft zu 
politifchen Betrügereyen hat brauchen laffen, und daß fie dem 
die günfiige Antwort gab, der fie am beften bezahle hatte. 


NR un een GA EN 


9. 
Der belohnte Kirchgang. 


3. der Zeit, als Konftantinopel von den Tuͤrken belagert 
wurde, lebte dafelbfi ein frommer Dann, Namens Theodos 
fius , der zwey Söhne hatte, welche Theophilus und Cris 
fpinus hießen. Er erzog fie beyde in aller Gottesfurcht — 
und ermahnte fie Gntt niemals untreu zu werden, ſondern 
ihm in aller Furcht und Gehorfam zu dienen, Insbeſondere 
ſagte er ihnen, wenn ſie von einer Kirche vorbey giengen, 
und dieſelbe offen ſey, ſollten ſie ia in dieſelbe hineingehen, 
und ein kurzes andaͤchtiges Gebet verrichten, wenn ſie gleich 
noch ſo nothwendige Geſchaͤfte haͤtten, weil ſie dadurch nichts 
verſaͤumen, ſondern vielmehr den Segen Gottes uͤber ſie 
bringen wuͤrden. 

Da 
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Da nun ihr Water in ber Delagerung umkam, fo gefielen 
diefe beyden Söhne einem tärkifchen Offizier, Namens Sche⸗ 
met, fo wohl, daß er fie nicht nur zu feinen Sklaven mach» 
te, fondern auch ihr Haug, in welchem fie bisher wohnten, 
bezog und ihnen alle Guͤte erzeigfe. Er würde ihnen noch) 
beſſer begegnet feyn, wenn fie nach feinem Verlangen, die - 
türfifche Neligton hätten annehmen wollen. Allein fie blieben 
Gott, ihrem Glauben und den Vermahnungen ihres Vaters 
getreu, und lieffen fich weder durch Verfprechungen noch durch 
Drohungen von ihrer Neligion abwendig machen. Aber end- 
lich wurde Erifpinus, aus Furcht vor dem Tode, den ihnen 
Schemet drohte, wenn fie nicht abfallen wuͤrden, twanfelbar, 
und entfchloß fich, aller Ermahnungen feines Bruders unges 
achtet, ein Türfe zu werden. So ſehr diefe Veraͤnderung 
des Crifpinus feinen Herren gefiel, fo fehr vermehrte fich fein 
Grimm gegen den Theopbilus, der mit großer Standhaftigs 
feit in feinem Chriſtenthume verharrete, 


Schemet hatte eine Ziegelbrennerey — er erfahe alfo 
den Zeitpunft, da der Dberauffeher deſſelben den Dfen heizen 
würde, und befahl ihm, wenn er um diefelbe Zeit einen Skla— 
ven zu ihm ſchicken würde, denfelben, er nischte auch einwen⸗ 
den wag er wolle, in den glüenden Dfen zu werfen, daßer 
zu Pulver verbrenne. Diefe fchrecflihe Marter hatte er dem 
guten Theophilus zugedacht. Er fchickte alfo denfelben, da - 
der Dfen geheizt war, eilend mit einem Befehl an den Ober⸗ 
auffeher der Ziegeldrennerey — und Theopbilus gieng forf, 
ohne arge Gedanken zu haben. Unterwegens gieng er vor eis 
ner Kirche vorben, und hoͤrete, dag man eben den Öottesdienft 
anfieng. Er erinnerte ſich des Befehls feines Vaters, gieng 
hinein, und wollte nur ein kurzes Gebet verrichten. Er betes 
te aber fo innbrinftig, daß er fich vergaß , und als ber 

| Geiſt⸗ 
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Geiftliche endlich den Segen fprechen wollte, martete er fels 
bigen auch ab. 

Indeſſen wurde bem Schehmet die Zeit lange, Weil ex 
nun gerne wiffen wollte, wie es mit dem Theophilus gegans 
gen fey, und ob er fo willig , als er vorgegeben, geſtorben 
wäre, fo ſchickte er Criſpinum ab, und befahl ihm zu fra⸗ 
gen, ob fein Befehl gefchehen ſey? Erifpinus lief gefchwindz 
um feines Herrn Befehl bald auszurichten Als ex bey dieſer 
Kirche ebenfalls vorbeggehen mußte, und von ferne feiner 
Bruder fniend erblickte, fo machte fein boͤſes Gewiffen, daß 
er ihn nicht einmal anſehen Eonnte, fondern er lief hurtig vor 
bey, und cilte fo fehr, als er Fonnte, auf die Ziegelfcheune 
zu, und fragte den Oberaufſeher, ob feines Herrn Wille ges 
Tchehen fen ? Der Aufſeher fagte, ia, er follte nur mit ihre 
gehen, er wollte es ihm zeigen. Criſpinus folgte willig; alg 
fie aber vor den erhizien Brennofen famen, ergriff ihn ber 
Aufſeher. Erifpinus mochte fchreyen und einwenden, was 
er wollte, er ſey der rechfe nicht, er würde nächftens ein 
Mahomedaner werden, fo half alles nichts, fondern er warf 
ihn in den Dfen, wo er in einigen Minuten zu Aſche verbrannte, 


Als dieſes Faum gefchehen war, Fam Theopbilus gea 
laufen, und fragte den Dberaufieher, ob Schehmets Befehl 
gefcheben fey? Diefer antwortete: fagt eusem Herren, ich 
hätte gethan, was er befohlen hat; obgleich der Sunge fich 
nod) fo fehr gemweigert, und eingeiwendet hat, er wäre der 
rechte nicht, er werbe ein Mahomedaner werben, fo habe ich 
ihn doch in den Dfen geworfen; er iſt auch fchon zu Staub 
und Afche verbrannt, Theophilus gieng mit diefer Antwort 
betrübt zuruͤcke, ob er gleich noch nicht wußte, wen diefeg 
Unglück betroffen hatte, 

Als Schehmet ihn mwieber lebendig vor fich fahe, wußte 
er nicht wie ihm geſchah; ex erblaßte vor Zorn und Untpillen, 

& ung 


200 Siebenzehnte Tafel. 


und fragte, mo er fo lange geblichen fey, und warum er feinen 
Befehl fo langfam ausgerichtet habe? Theophilus geftund 
ihm alles, und fagte, daß fein feliger Vater ihm die Lehre gege- 
ben, niemals vor einer Kirche vorbey zu gehen, fondern allegeit 
hinein zu gehen, und ein Furzes inbrünftiges Gebet zu Gott zus 
thun, wenn er gleich noch fo wichtige Gefchäfte zu verrichten hätte. 
Schehmet hoͤrte dem Theophilusaufmerkfam zu. End- 
lich ſagte er mit einem tiefgeholten Seufzer: Ach Theophile! 
dein Gott, dem du dieneſt, iſt der allmaͤchtige und wahre Gott, 
den alle Welt verehren ſoll, deſſen Macht ich hierinnen augen⸗ 
ſcheinlich erkenne. Da ich dich von demſelbigen abwendig 
machen wollte, du ihm aber getreu verblieben biſt, ſo hat er 
gemacht, daß mein Anſchlag dich fuͤr deinen Ungehorſam gegen 
mich zu ſtrafen, zu nichts geworden iſt, und wunderbarer Weiſe 
denienigen betroffen hat, der ihn aus Furcht vor der Strafe 
verleugnen wollte; denn dein Bruder iſt an deiner Statt in 
den Brennofen geworfen worden. Dieß hat mein Herz ſo 
geruͤhret, daß ich von nun an der Chriſten Gott hochachte und 
verehre, und die mahomedaniſche Religion verachte. 
Theophilus fiel vor Schrecken wegen ſeines Bruders 
ungluͤcklichen Hinrichtung in Ohnmacht. Nachdem er ſich aber 
erholet hatte, freuete er ſich, daß Gott dieſes tyranniſche Herz 
ſo wunderbar gelenket hatte, fiel auf ſeine Knie, und preiſete 
Gott mit ſolchen eifrigen Herzen und Worten, daß Schehmet 
dadurch zu Thraͤnen bewegt wurde, und den veſten Entfchluß 
faffete, einChrift zu werden. Er lies feine beten Sachen zu Schiffe 
bringen, und nach Morea überfchiffen. Zu feinen Bedienten und 
Sklaven nahm er lauterChriftenfflaven mit, welchen er, ſobald fie 
aus dem tuͤrkiſchen Gebiete waren, ihre Freyheit ſchenkte. Er kam 
hierauf glücklich nach Venedig und ward getauft, lebte aber hers 
nach nicht lange mehr. Vor feinem Tode machte er ein Teftament, 
und ſezte den Theophilus zumErben alter ſeiner Reichthuͤmer ein. 


—— ———— Acht, 
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I, 
Die Sunden der Sfraeliten, 


3: aller Hülfe und Barmherzigkeit, die Gott den Sfras 
eliten erwieß, waren fie doch beftändig boͤſe, ungehor— 
fam und mit Gottes Wegen unzufrieden. Sie glaubten und 
gehorchten ihm nur fo lange, als fie Wohlthaten von ihm 
empfiengen, fobald aber diefelben vorüber waren, und ihnen 
etwas Widriges begegnete, fo waren fie gleich voll Zweifel 
und Unmuth. 

Bald nach der Gefesgebung , da Mofes noch immer auf 
dem Berge war, und von Gott verfchiedene Befehle erhielt, 
die er dem Volke mittheilen follte, dachten fie fchon nicht mehr 
an den fürchterlichen Tag, da der Here auf dein Berge Einat 
das Gefez gegeben hatte, Cie beredeten fi), Mofeg fen ges 
fiorben , oder es fey ihm fonft etwas begegnet, meil er ſchon 
fo manchen Tag von dem Lager wegblieb — Komm, fagten 
fie zu Aaron, du mußt ung ein Bild von unfern Gold machen, 
das immer bey uns im Lager ſey, und uns zu einem fichtbas 
ven Führer auf unfrer Reife diene; denn wir wiffen nicht, wo 
dein Bruder hingefommen iſt. Aaron fürchtete fih vor ihrem 
ungeflümmen drohenden Wefen, und that was fie wollten. 
Er ließ fich ihre goldene Ninge und Kleinodien geben , jers 
ſchmolz diefelben, und verfertigte daraus ein Goͤzenbild, dag 
wie ein Kalb ausjahe — tie fie folhe in Egppten gefehen 
batten, da man dergleichen Thiere in den Tempeln verehrte, 

a Dieß 
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Dieß Bild ftellten fie öffentlich auf, opferten bemfelben als 
einem Gott, hielten ein Sreubdenfeft, affen und tranken, und 
tanzten um das Kalb herum, und riefen: Sehet, dag ift ein 
rechtes Bild von unferm Gott; von dem Gott, ber uns aus 
Egypten geführet hat (a)! 

Mofes kam eben den Berg herunter, als dieß vorgieng , 
und hatte die beyden Tafeln in der Hand, auf wel.he Jehovah 
die Gefeze gefchrieben hatte," die er auf Sinai ausgefprochen. ° 
Schon von ferne hirete er den Lärm in dem Lager; alg er 
aber näher Fam, und das Kalb, und die fo um daffelbe her« 
umfanzten, ſahe; gerietb er über diefe fündliche Abgötterey 
in einen gerechten Eifer, und warf im Unmwillen die Tafeln 
aus der Hand, daß fie in Stücke zerbrahen: Dem Aaron 
verwies er es aufs ernftlichfte, daß er fich hatte bereben lafs 
fen, ein Goͤzenbild zu machen, da doch Bott fo eben alle Bil: 
der verbotten hätte. Das Kalb zernichtete er, und rief lauf 
durch das ganze Lager aus: Ob denn alle gleich abgettifch 
feyen , ob niemand fich folchen Greueln mwiderfegen wolle? 
Hierauf Famen die Leviten zu ihm, giengen auf feinen Befehl 
mit entblößten Schwerdten durch das Lager, und brachten 
alle ums Leben, die an diefer Verfündigung am meiften Schuld 
waren. Sie fchonten auch ihrer nächften Anverwandten nicht. 
Es waren ohngefehr dreytaufend , dieumdiefer Sünde willen 
fterben mußten. 


Sie wußten, daß man den Namen Gottes nicht zum Flu⸗ 
en und Schwoͤren mißbrauchen follte ; demohngeachtet thaten 
fie es. Einſt fluchte ein Ifraelite öffentlich, daß es viele 
hörten — darauf gab Gott den Befehl, daß er gefteiniget, 
oder mit Steinen zu todte geworfen werden follte (b) , damit 
fih die übrigen durch diefe , allen Zluchern gedrohete 
Strafe von dieſem abfchenlichen Lafter möchten abſchrecken 
Yaffen. 

* Ein 
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Ein andermal wurden fie der langen Reife überbrüffig , 
beklagten fih über Mangel au guter Speife, über fchlechtes 
Waſſer u. ſ. w.; wurden muͤrriſſh, boͤſe, cigenfinnig, und ſag— 
ten: Man werde ſie wohl gar noch in dieſer Wuͤſte Hungers 
ſterben laſſen, da es ihnen doch in Egypten ſo wohl geweſen 
ſey. Zur verdienten Strafe kamen giftige Schlangen unter 
fie, von deren Biſſen viele dahin farben. Mofes bat wies 
der für das ganze Volk um Verzeihung, und Gott zeigte ihm 
ein Mirtel, mie fie von den Schlangendirjen geheilet werden 
koͤnnten. Er mußte eine ähnliche Schlange von Erz machen, 
und diejelbe an einem hohen Pfahle aufhängen, damit mas 
fie in dem ganzen Lager fehen Einnte. Wer num von einer 
Schlange gebiffen worden, und diefe eherne Schlange ans» 
ſahe, der wurbe fogleich geſund. (c). Auch hieraus Fonnten 
fie lernen, daß, wenn fie nur immer dem, was R ihnen 
fagen ließ, glauben und gehorchen würden, es ihnen niemals 
fehlen koͤnnte. 

Ueberhaupt murreten fie beftändig, bald wider Gott, 
bald wider Mofen und Haron, welches, unter andern, drey übel- 
gefinnte Menfchen, Korah, Dathan und Abiramı thaten; 
die aber dafiir mit allen ihren Anhängern, von der Erde ver- 
fchlungen und vom Feuer verzehrt wurden. Bald murreten 
fie über ihre lange Reife, bald über bie fürchterlichen Feinde, 
die fie im Lande Canaan zu überwinden batten — und mach— 
ten es endlich fo arg, daß es Gott beſchloſſen hatte, alle diefe 
Unzufriedenen in der Wuͤſte fierben zu laffen, und nur die 
Gehorſamen in das rerheijene Land einzuführen, 
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Bor Seelenhaͤrtigkeit, o- Gott , bewahre mich! 
Es murre nie mein Herz, Jehovah, wider dich! 
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Indianiſche Goͤzenbilder. 


E⸗ iſt unbegreiflich, wie weit es die Thorheit der Menſchen, 
die doch Vernunft haben, in Erfindung und Anbetung ver— 
fchiedener Gottheiten und Goͤzenbilder gebracht hat. Es ift 
nichts fo lächerlich, abfurd und monſtroͤs, das nicht, insbe; 
fondere die indianischen Völfer, zum Gegenftand ihrer Anbe« 
tung erweblet haben. 

Sebet bier (a) den Quenavadi. Er hat ein Haupt, 
Zähne und Küßel, wie ein Elephante, einen wachfenden Mond 
auf dem Kopfe, lange Haare, große Augen, breite Ohren, 
Bier Aerme und einen fetten und breiten Bauch. Um die 
Schenkel trägt er verfchiedene goldene Ninge. In feinen 
Händen hater Teller, Stecken, Kochlöffel und Bänder. Die 
indianifchen Gelehrten befchreiben ihn als eine unerfättliche 
Gottheit, die mitten in einem Zucker - See wohnt, und ghne 
Aufhoͤren iffet und trinket. Sie opfern ihm die Erfilinge aller 
ihrer Werke auf, und fagen, daß man ihm 36 jahre lang 
dienen muß, ehe mandaserhält, warum man ihn bittet. 

Sollte man mwohl glauben, daß felbft die Affen Pago- 
den hätten, undangebetet würden ? Und doch gefchieht diefes. 
Hier (b) fieht man einen Affen auf einem Geftelle, über eis 
nem Ultare, auf dem ihm geopfert wird. Unter denen in die 
Mauern der Pagode gemachten Bogen fommen mehrere Affen 
von allerlen Arten und in verfchiedenen Stellungen vor; 
welche von einigen Voͤlkern darum angebetet werden, weil fie 
slauben, daß diefe, den Menfchen fo ähnliche Thiere, die 
Seelen mancher berühmten und tapfern Menfchen beherbergen. 

Die 
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Die vornehmfte Önttheit der Lappländer heißt Thor 
oder Thoron. Seht (c) die plumpe Geſtalt dieſes Goͤzen, 
deſſen oberer: Theil einen Menſchenkopf vorzuſtellen feiner. 
Er wird gemeiniglich von Birkenholz gemacht, und bat einen 
Nagel im Kopfe, an welhen man einen Stein hängt, damit 
er Seuer machen kann, wanner will. Er ſteht auf einem Ge— 
rüfte, und wird als ein Heiligthum mit Fichten und Birken 
umgeben. | 

Unter den Japanern bat felbft ein Ochſe feinen Tempel, 


Er ift, wieerhier(d), auf dem Altare fteht, von purem Gol— 
"de. Er trägt ein reich beſeztes Band um den Hals. Mit feis 


nen Hörnern fisßt er wider ein Ey, welches er zwifchen den 
Voͤrderfuͤßen hält. Hinten fleht er auf einem Felfenftücke; 
dag Ey aber liegt in einem holen Felfen mit Waffer. Dieß 
Ey foll das Chaos vorftellen, welches die ganze Welt in fic) 
enthalten Haf, und auf dem Wafler geſchwommen iſt. Aus 
der Schaale deffelben, die der Dohfe zerbrach, kam dieſe Weit 
hervor, und fein Ddem brachte den Menfchen ans Licht. 


6 
3. 
Karl der Große zerſtoͤrt die Goͤzenbilder 
der Sachſen. 


Ru der Große war der erfte deutfche Kaifer, der im 
achten Jahrhunderte lebte, und fich durch herrliche Thaten 
und Verbefjerungen in aller Welt berühmt machte. Er war 
ein goftfeliger Herr , und wollte gerne, dag ſich die Sachſen, 
die er überwunden hatte, zum Chriftenthume befehrten, und 





> nicht mehr ihre Gözenbilder anbeteten, 


4 Sie 
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Sie haften aber damals vornehmlich zwey, denen fie 
söttliche Ehre erzeigten Das eine hieß Crodo, oder Krot⸗ 
Kenteufel, welches vormehmlih auf dem Schlofe HYartess 

Burg, auf einem hohen Berge, nicht weit von der Stadt 
Goslar, verehret wurde. Es ward abgebildet alsein alter 
Mann, mit einem Brottenkopfe, welcher auf einem Fische 
Hund, und in der linken Hand ein Rad, in ber rechten aber 
einen Eimer mit Waffer , Roſen und allerley Früchten 
hielt. Er fol der alten Deutfhen Saturnus geweſen 
feyn. (a). 


Das zweyte Gszenbild der Sachfen war die befannte 
Trmenfäule Sie fol ein großer ganz geharnifchter Mann 
nit dem Degen an der Seite gewefen feyn, und auf einem 
Selde mit fchönen Blumen geftanden haben. Auf dem Kopfe 
trug diefer Mann einen Helm, worauf, anflatt des Federbu- 
ſches, ein Hahn fund. In der rechten Hand führte er eine 
Sahne, in welcher eine rothe Feldrofe gemahlt war, und in 
ber linken hielt er eine Wagſchale in ihrem Gleichgemwichte. 
Die Brufi war ipm blog, und er hatte auf folcher einen Bas 
zen. Darunter hieng fein Schild, in welchem ein Löwe fund, 
der über fich eine Wage, und unter fi), zwifchen den Füffen 
eine Rofe hatte. So ift fie zwar oftmalsabgemahlt und bes 
ſchrieben worden, aber fie hat wirklich nicht fo ausgeſehen, 
fondern fie war nur em Kloz, oder ein Stuͤck Holz, welches 
indie Höhe aufgerichter ftund. Es bedeufetjentmweder dem 
Kriegsgott Mar, der auch Hermes genennet wurde, oder 
ben alten deutfchen Held Hermann , der Deutfchland zu den 
Zeiten des Kaiſers Auguſtus von der Nömer Gewalt befreyete. 
Sie flund zu Ehresburg in Weftphalen , iezt Stadtberg ges 
nannt, und wird noch in der Domkirche zu Hildesheim ges 
zeige. Sie ftellet daſelbſt (b) einen Leuchter vor, auf wels 
chem die Maria mit dem Rinde und Zepter ſtehet. Sie ift mit 

einem 


Ei 
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einem eiſernen Geſchraͤnke umgeben, und hat viele Hacken * 
Spizen, auf welche Wachslichter geſteckt werden. Rd 
Diefe Gözenbilder zerſtoͤrte Karl der Große, nad) 
dem er Herr von Deutfchland wurde, und insbefondere die 
Sachſen unter feinen Gehorfam brachte. Er wollte ihnen 
damit alle Gelegenheit zu ihrem Aberglauben, auf demfie lan» 
ge Zeit hartnäcfig blieben, bencehmen — bauete darauf Kir. 
chen, fliftete Biftimer und Schulen, und gab ſich ale Muͤhe, 
dag deutſche Reich in gute Ordnung zu bringen. Er theilete 
es daher in lauter Eleine Provinzen, über welche er Statihal: 
ter feste, welche damald Grafen genannt wurden. A. 800 
wurde er zu Nom vom Papfte felbft, am heiligen Weinachts⸗ 
feſte zum roͤmiſchen Kaifer gefrönet und ausgerufen; und nach- 
bem er viel Gutes geftiftet hatte, fo farb er A. 814 im 72. Jah⸗ 
ve feines Alters zu Aachen, woſelbſt er auch begraben liegt. 


a IN Sammer nn mean — ZT INNE \ 


4. 


Geld - und Leibes - Strafen. Elementarw. 
Tab. XXXIV. 


Auſer den Lebensſtrafen (Tab. V, 6.) haben die Geſeze 
den Uebertrettern noch andere Strafen beſtimmt. Hieher ges 

hoͤren 
I. Die Geldſtrafe (a). Hier fijet in der Serichtsſtube, 
ber Richter nebft einem Schreiber, der dag Protocoll 
führet, das ift, in ein Buch die Hauptfachen einfchreibt,, 
welche an iedem Gerichtstage vorfallen. Auf icnem 
Schranken, oder in dem Gerichtsarchiv liegen alte und 
neue obrigfeitliche Verordnungen, vornehmlich Acten vor 
vorigen Serihtshandlungen. Dort zahlt ein Verurthei'⸗ 
ART ter 
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ter entweder Geldfirafe für ein veruͤbtes Unrecht, oder 
Schuld, bie er einem andern fchuldig war, oder die Ko. 
fien des Procefies, das iſt, des, vor dem Gerichte 
ztoifchen dem Ziläger und Beklagten geführten ‚ und 
vom Richter entfchiedenen Streited. Der andere vor den 
Schranfen fcheint fein Sachwalter oder Advocat zu 
feyn, der im Namen des Beklagten, dem Nichter alles 
Fund machet, was zu feiner Rechtfertigung oder Entſchul⸗ 
digung dienen koͤnnte. 

II. Die Keibesfirafe (b). Hier muß ein Soldat Gaffen 
lauffen, und wird durch Spiefiruthen einiger hundert 
feiner Kameraden fechsmal oder zwoͤlfmal geiagt, viel. 
leicht drey Tage nach einander. Faft alle Adern feines 
entblößten Ruͤckens werden entzwey gehauen, und oft 
geht ihm das Fleifch big auf die Knochen herunter, 

Etwas minder ſchmerzhaft ift die Strafe der öffentli- 
chen Stäupung am Pranger. Dort hängt der Laſter— 
hafte mit ausgedehnten Leibe da, damit die lange Bieg- 
fame Ruthe defto mehr fchmerze. Der Scharfrichter holt 
weit aus, und gehlt die Streiche zu, nach dem Urtheile 
der Dbrigfeit. Nach diefer Strafe wird er entweder des 
Candes verwiefen, oder in das Zuchthaus zur härte- 
ſten Arbeit gebracht. Andere werden blos an den Prans 
ger geftellt, oder werden gebrandmarkt, oder müffen 
die Geige fragen, und dergl. 

IM. Die Karren» oder Galeerenftrafe. Seht (ec) ienen 
Karrenſklaven angefeſſelt an feiner Rarre. Bey Nacht 
liegt er in einem abfcheulichen Kerfer mit einer Menge 
anderer Ungläclichen. Bey Tage muß er, unter Auffe- 
bern, immer die ſchwerſten oder die ecfelhafteften Arbei— 
ten thun. Sein geringftes Verfehen wird mit derben 


Schlägen oder Arummfchließen befiraft. Seine Seh 
feln 
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feln drücken ihn beftändig." Durch feine fchlechten Klei— 
der wird er vor Befchwerlichkeit und Unreinigfeit nicht fo 
gut bewahret als andere Menfchen. Seine Nahrung ift 
felten etwas anders, als Brod und Waffer. 

Eben fo elend find iene Galeeren : Sflaven, welche 
von der Schildwache zu ihren Galeeren geführt werden, 
wo fie angefettet, Tag und Nacht fizen und rudern 
müffen , ohne den geringften Lohn für ihre Arbeit zu haben. 

VI. Die Gefängniß: Strafe. In diefem furchtbaren Kerr 
Fer (d) werden bie Laſterhaften, in den fchmerzhafteften 
Stellungen , in finftern Löchern eingefchloffen. Bald 
werden fie mit verfchiedenen Ketten an die Wand ger 
fehmiedet; baid krumm liegend, die Füße in den Stock 
bevefiiget, Die Schildwache muß darauf Acht geben, 
daß fie fich weder felbft, noch durch iemandes Hülfe bes 
freyen Finnen. Eine furchtbare Strafe, wenn fie auch 
nur einige Tage bauert — und oft dauert fie viele Jahre, 
oder Lebenslang, welches die Strafe der ewigen Ges 
fangenſchaft genannt wird. 








5. 
Schlangen, und andere giftige Thiere. 


J. E. giebt eine große Menge Arten Schlangen, welche 
den Yändern nach verfchieden, und in den beiffeften am 
sifiigften find. Sie haben Feine Füße, fondern bewegen 
ſich, durch ringförmige Krümmungen, fehr ſchnell auf der 
Erde hin und ber, und koͤnnen ſich, wenn fie zuſammen 
gerollt liegen, wie ein Pfeil fortfchnellen. Ihre Stimme 
iſt zifchend, ihre Zunge ſchmal umd gefpalten, und ihre 

. Haut, 
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Haut, die fie alle Jahre ablegen , bat bey einigen bie 
fchönften Farben. 

Die größte ımfer allen wird Boa, oder die Rieſen— 
ſchlange (A.a.) genannt. Sie ift acht bis funfzehn El: 
len lang , oft bier als ein Dann, und fan einen Hirs 
fchen verfchlingen, und den ftärkften Löwen, Dchfen oder 
Zieger erdrucken und jermalmen. Sie blaft einen Hauch 
son fi), der Thiere und Menfchen beränbt und an fich 
zieht. Demohngeachtet iſt fie nicht giftig, und wird daher 
von den Indianern häuffig gegeffen. Die Rlapper: 
ſchlange (A.b.) wird nur fünf bie ſechs Schuhe lang 
und Flappert mitihren Schildern, deren fie am Schwanze 
bey 30 hat, fo oft fie etwas lauffen oder Eriechen fieht. 
Eobald fie ein Tiier, dag ihr nahe kommt, anfieht, fo 
wird es durch diefen Blick gleichfam fe bezaubert, daß eg 


Abe nicht mehr entfliehen fann. Die Viper (A. c.) ift 


Hl. 


faum zwey bis drey Schuhe lang, kann aber die Fleinen 
Thiere , z. E. Mäufe, eben fo bezaubern, Ndaß fie zuerft 
ängfilic) herum lauffen, und dann ihr felbft in den Rachen 
rennen. Kleiner als die Viper, aber eben fo giftig find 
die Ottern und Nattern. Etwas Schlangen » ähnliches 
hat der Aal (A.d.), der aber als ein wehlſchmeckender 
Fiſch Käuffig gefpeift wird; unter welchen der Zitteraal, 
oder Rrampffifch der berühmtefte ift, als welcher iedem, 
der ihn mit der Hand oder einen Stock berührt, einen fo 
heftigen Schlag verfezt, daß er faft zu Boden fallt. 
Unterdie mehr oder weniger giftige, theilg wirkliche, theils 
erdichtete Thiere, gehören noch folgende ; der Drache (B.a) 
welcher , nach fabelhaften Erzehlungen, als ein fürchter 
liches , abfcheuliches Thier abgebildet wird, dag zwey Füße, 
die Geſtalt einer Eider, den Schwanz einer Schlange, eis 
nen großen Nachen und Flügel haben fol; der Bafı: 
liste 
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lisfe (B.b) fol aus einem Ey entfpringen, das ein Hahn 
gelegt hat, und die Geftalt dejfelben und einer Schlange 
haben, auch mit feinem bloßen Anſehen und Zifchen, Mens 
ſchen und Vieh tödten ; die Tarantel (B. c), eine fehr 
giftige Spinne , die fich meift in Stalien aufhält; welche 
die Leute fo gefährlich Fechen fol, daß fie davon rafend 
werden. Sonft fichte man dergleichen Patienten mit Mu- 
fit und Tanzen zu furiren, daher hieß e8, daß man dieſes 
Gift mit gewilfen Tönen und Sprüngen vertreiben koͤnne; 
Das Chamäleon (B.d), von welchem man vorgiebt, dag 
eg feine Farbe nach Gutduͤnken immerfort verändern kann. 
Dich kommt aber dayer, weil es eine dünne, durchfichtige 
Haut hat, inderfich alle Farben der Öegenflände fpiegein; 
der Salamander (B.e) hat in feinem Körper viele Feine 
Löcher, woraus ein Saft fprizet, durch den die brennen— 
den Kohlen eine Zeitlang ausgelöfcht werden, daher glaubte 
man ehedeffen von- ihm, er Eönne im Feuer leben. Der 
Scorpion (B.f.) hat viel Aehnliches mit einem Krebſe, 
und am Ende feines langen Schwanzes, einen gefährlis» 
ehen Stachel, womit er tödtlihe Wunden ftechen Fann. 
Er hat acht Augen, drey auf ieder Seite der Bruſt, und. 
zwey auf dem Nücken. Die Eidere (B.g.) fieht dem Kro⸗ 
kodill fehr ahnlich, und ift Fein giftiges, fondern ein ſehr 
nüzliches Thier , das die fhädlichen Schnecken in den 
Gärten wegfrißt; Die Kroͤte (B. h) fieht heßlich aus, und 
. bat über den ganzen Leib gelbe und graue Warzen und 
Slecfen. Es giebt Land-und Mafferfröten, unter denen 
einige einen Saft 'von fich fprizen, der zwar nicht giftig 
ift, aber doch fo entfezlich flinfe, dag man den Geſtank 
kaum in etlichen Wochen vertreiben kann. 





* 


6. 
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Der Bildhauer, Der Maler, 


I. N, Bildhauer (A. a) ahmt die Gegenftände der Nas 
fur in ausgehauenen Materien nach. Er bedienet fich 
dazu des Marmors, des Sandfteines, des Goldes, veg 
Silbers, des Kupfers und des Holzes; und gebraucht 
bey feiner Arbeit vornehmlich den Meiſſel, Bohrer, 
Nafpel, Hammer, u. ſ. w. Er formet zuvor fein Modell 
in Wachs, Thon oder Gips, dann theilet er das Werks 
ſtuͤck oder den Klo; in die völlige Grsge und Statur deg 
Bildes, miffer alles fleißig ab, und bemerft eg mit der 
Kohle. Alsdenn fängt er an hinein zu hatten, und mif 
fet dazmwifchen immer wieder von dem Modell auf dag 
Merfftück, bis dieſes ienem vollfommen gleich und ähnlich 
wird. R 

Er verfertiget vornehmlich Statisen , Buften und 
Bildſaͤulen; und man nennet die Figur, die er macht, 
erhaben, (Relief), went fie von allen Seiten betrachtet, 
die Natur genau ausdrücet. Das Basrelief (halbers 
‚babene) ift eine Arbeit, die weit vor dem Grunde vorliegt, 
und welche an ihrem Boden flach und vefte ift, folglich 
von hinten nicht gefehen werden kann. Die beruͤhmteſten 
Bildhauer in den alten Zeiten waren: Phidias, Lyſip⸗ 
pus und Prafiteles — und in den neuern: Du Quess 
noi, Wichaelangelo, Roſſi/ Sarrazin, Benini, uf. m. 
Auch gehöret zu diefer Kunft das Metallgieſſen, um 
daraus Figuren oder Bildfäulen zu machen ; ingleichen die 
Kunft Figuren in. Gips abzugießen, oder in Was zu 


bofliren. 
ſſi | In 


II. 
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ein dieſer Werkſtaͤtte des Kuͤnſtlers ſieht man unter den 
fertigen Bildſaͤulen und Antiken, die ihm zum Muſter 
dienen, den Pygmaleon (A. b.) Er verliebte ſich, nad) 
ben Kabeln der Alten, in eine fchöne Zildfäule, die er 
gemacht hatte, Auf fein Gebet an die Venus, ward diefel- 
be belebt und feine Gemahlin, mit der er den Paphos 
jeugefe, von dem die Inſel Eypern nachher den Namen 
bekam. 


Der Maler (B.a.) macht durch Linien und Farben auf 
einer geraden Oberfläche alle fichtbaren Gegenftände vor— 
fiellig. Wann er in Gel angerübrte Sarben braucht, 
fo überzieht er erft die ganze Fläche mit der Grundfar⸗ 
be ; hierauf macht er den Entwurf mit Kohlen ever 
hreide. Nun gefchieht die Anlage oder Untermalung 
der Figuren, alsdenn die Ausmelung und Slaſirung 
mit durchfichtigen Farben nach einander, Zumeilen aber 
wird das Ausgemalte ausgebeſſert, oder retuſchirt. 
Hingegen die in Wafler angemengten Serben werben 
auf weiß Papier oder Pergament getragen; (zumeilen in 
dicht an einander flehenden Vünftchen, wie in der Minia⸗ 


- turmalerey.) Auf friſchen Kalk oder Alfreſco wird ges 


malt mit erdartigen Wafferfarben , die in Kalk nicht vers 
derben. Die Zeichnung aber wird auf den Kalk gebracht, 


vermittelſt durchloͤcherter Bappblätter (Lartons), worauf 


fie Schon iſt. Man treibt nehmlich Kohlenſtaub durch die 
£öcher auf die weile Wand. Das Paftellmalen gefchieht 
durch Stifte von Farben, nach Art der Kreide, oder 
mit bunten Dleyftiften, welche man auf Pergament ab» 
reibfl, und vermittelft des Fingers oder einer Vapierrolle 
verwiſcht, und mit einander vereinigt, Wachsmalerey 
iſt, wenn das auf gewiffe Art aufgelöfte Wachs anſtatt 

| des 


f 


314 Adtzehnte Tafel, 


de8 Dels dient. Werden aufgetsagene Machsfarben 
durch Hize mehr vereiniget, fo nennt man die Malerey 
encauftifch. In der Glasmalerey trägt man Farben 
auf, die durch Hize eingefchmolzen werden. Eben diefes 
gefchieht in der Emailmalerey, auf dünnes Kupfer und 
Gold. Die mufivifhe, oder mofaifche Malerey wird 
ausgeübt, wenn man aus allerley Stücken von Stein, 
Hol; oder Glas, die verſchiedene Farben haben, auf einer 
harten Fläche vermittelſt eines Kuͤttes, ein Gemälde zu» 
fammen fest. Auf ähnliche Art bedient man fich in der 
©Staubmalerey eines gefärbten Staubes aus Haar, 
Wolle oder Seide, den man auf die noch Flebrichten 
Stellen eines Gemaͤldes ſtreuet. 


Einige Maler beſchaͤftigen ſich blos mit Dortraiten, 
andere mit Hiftorien , Landfchaften, Schlachten, 
Blumen , Thieren, Frucht⸗- und Blunienftüden, 
Ruͤchenſtuͤcken, Perfpeftiven u. f. w. Aber alle müf- 
fen fich gut auf die Zeichnung, das Colorit oder Far⸗ 
benftellung, die Haltung oder fiht-und Schattenmifchung, 
und auf dag Coſtume oder Uebliche und Schickliche vers 
ftehen. Apelles, Zeuris, Parrhafius und Protogenes 
find unter den Alten, und Albreht Dürer, Aapbael, 
Carrach, Holbein, Rubeng, Rembrand, van DyE 
und Mengs unter den Neuern die berühmteften Maler. 


Es fezt aber die Malerey die Zeichnung voraus, das 
iſt, die Berfertigung eines Umriffes, mit oder ohne die 
Yustheilung des, ben Gegenſtande zufommenden, Kichtes 
oder Schattens, doc) ohne bie ihm eigene Farbe. Es ge 
ſchieht aber das Zeichnen auf verfchiedene Weife, entwe— 
der mit Reißfohlen, oder Voͤthel, Kreide, auch mit 

chines 
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chineſiſcher Tufche und Dinte — entweder vermitselft 
der Feder, ober des Pinfels. Flüchtig entworfene Ges 
genffände Heiffen Sfizen ; die mit größerem Sleife ges 
machten aber, ausgeaybeiteie Zeiehnungen. 


Seht auf der Tafel den Maler ! Er fist vor dew 
Staffeley, welche die Tafel zum Gemälde trägt, und hat 
fein Sarbenbrett mit dem flüzenden Malſtock in’ dee 
Linken; den Pinfel aber, womit er die reinen oder ders 
wmifchten Farben von dem Karbenbrette nimmt, und nach 
und nach auf die Tafel trägt, in der echten. Auf dem 
Fußboden ift der Reibeſtein, auf welchem die Farben, 
Hermittelft des Fleinen Steines oder Käuffers zerrieben 
werben; ferner der Trog zum Waſſer, worunter er die 
in Del angemengten und in Blafen eingefchloffenen Fars 
ben nebft Binfeln, u. f. w. verwahrt; endlich ein Glies 
dermann, welcher mit gewiffen Gewaͤndern beFleidet, die 
Ordnung der Falten lehrt — und noch einige andere Mufter, 


An der Wand hängt ein Gemälde (B.b), das die Meis 
fteritücfe des Zeuris und des Parrhafius, der zwey bes 
rühmteften Maler zu ihrer Zeit vorftellt. Jener machte eia 
nen Korb mit Weintrauben, melche fo natürlich getroffen 
waren ; daß die Voͤgel Famen und in diefelbe hackten. 
Diefer aber malte einen Vorhang, welchen Zeuxis ſelbſt 
fuͤr einen wirklichen hielt, und ihn, in der Meinung, daß 
hinter demſelben fein Meiſterſtuͤck ſtuͤnde, aufheben wollte, 
Zeuxis täufchte alfo die Vogel, Parrhaſius aber felbß 
einen ) großen Kuͤnſtler. 
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—J 
Die unzufriedenen Thiere. 





©. Pferd fahe einen Reitknecht, mit einem Zaume in def 
Hand, in den Stall treten, und erhub darüber eine biftere 
Klage. Bin ich nicht unglücklich, fagte eg, feinen Tag habe 
ih Ruhe, bald muß ich auf die Jagd, bald werde ich an den 
Hflug gefpannt. Da ſeyd ihr viel glücklicher, redete es ein 
Paar Windhunde an, die an einander gekoppelt waren. Ihr 
vertreibt euch die Zeit auf der Jagd, und dürft niemanden auf 
dem Nücken tragen. 

Schweiß nicht, erwiederte einer von den Windhunden, 
ob man Urfache Bat, unfere Glüdfeligfeit zu beneibden. 
Schwarz Brod ift unferetägliche Koft, und wenn mir glatt 
ben, mir haben unfere Sachen recht gut gemacht, fo befome 
men wir doch wohl, flatt des Trinfgeldes, die Peitſche. Nies 
mand ift glücklicher als diefer Vogel, fasten fie, indem fie 
auf einen Falken wieſen, der auf einem Stänglein ſaß: wenn 
er im Haufe ift, bat er feine Ruhe und wolle Nahrung. 
Wird er auf die Jagd mitgenommen, fo kann er nad) Belie- 
ben auf einem Afte ausruhen, oder in die Höhe fliegen. 

Ihr betrügt euch fehr, fiel der Falke ihnen in die Rede, 
wenn ihr mich für glücklich achtet. Hält mich der Falkenier 
nicht immer an der Leine, wenn ich mit ihm im freyen Felde 
bin? Läßt er mich in Ruhe auf dem Afte figen ? Treibt er mich 
nicht vielmehr davon weg, daß ich mir es in der Luft ſauer 
werden laffen muß ? 

So Flagten die Thiere einander ihre Noth, und iedes 
dachte, die Seinige wäre die größte — Eben ſo beflagen fich 

die 
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die meiften Menfchen über ihr Schickfal — fie murren und 
preißen immer andere glücklicher, als fie find. 


NONE EP I NEN 


8 
Die vornehmſten Goͤtter der Griechen 
und Roͤmer. 


De alten Griechen und Roͤmer beteten viele Gottheiten 
an, die ihrer Meinung nach, den Himmel, die Erde, das 
Meer und die Hoͤlle beherrſcheten. Sie wurden in obere und 
untere, das iſt, vornehmere und geringere Goͤtter und Goͤt⸗ 
tinnen eingetheilet. (Bon den Göttinnenf. Tab. XXXIII, 8.) 
Die merkwuͤrdigſten Goͤtter ſind folgende: 

1. Saturn (a), der Aelteſte unter ihnen, der die meiſten 

feiner Kinder fraß, und ale ein Bild der alleg verzeh— 
renden Zeit, als ein alter Mann, mit einer Senfe in 
der einen und einem Kinde, das er verzehren will, in 
der andern Hand abgebildet wird. 
. Supiter (b), ter erfte Sohn des Safurng, befam, 
nac)dem er feinen Bater vom Throne geftoßen hatte, zu 
feinem Antheil, den Himmel, und wurde daher für den 
vornehmften unfer allen Göttern gehalten. Er 
wird mit dem Adler, der ihn geheiliget war, * einem 
Donnerkeile in der Hand abgebildet. 

Neptun (ec), der zweyte Sohn des Saturns, Aa 
in der Theilung das Meer zu beherrfchen befam. Er 
hat eine Gabel mit drey Zacfen in der Hand, und fleht 
auf einer Seemufchel, die von zwey Meerpferden gezpe 
gen wird, Sein Hofſtaat beftund aus den Tritonen 
und Naiaden, welche halb Brenfchen und halb Zifche 
waren. 
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4. Pluto (d), ber dritte Sohn des Saturns. Er erhielt 
in der Theilung die Hoͤlle und alle unterirdifche Dinge, 
und wird gemeiniglich mit dem Cerberus, dem drey- 
koͤpfigten Hunde , der vor dem Eingange in die Holle 

Wache hält, abgebildet, 

5. Merkur (e) war der Götterbothe, und der Gott der 
Beredſamkeit und der Kaufleute. Er hat Flügel an den 
Süßen und an der Müzei, und ‚einen Heroldſtab in der 
Hand. 

6. Apollo (N, der Gott der Dichter, ein ſchoͤner Juͤngling 
mit ftralendem Haupte, und eine feyer und einen Bo⸗ 
gen in der Hand. 

7. Vulkan (g), der haͤßliche und hinkende Gott der Schmie- 
de und aller Feyerarbeiter, der unter dem Berge Etna 
ſeine Werkſtaͤtte hat, und mit einem Schmiedehammer 
in der Hand abgebildet wird. 

8, Aeolus (h), der Gott der Winde, fann als ein geflü- 
gelter Mann; auch, weiler die Segel erfand, mit einem 
Segel über dem Haupte, abgebildet werden. 

9. Bacchus (i), der Gott der Weine; mit einem rothen, 
Hom Meine glühenden Üefichte, dicken Bauche, zweyen 
Hoͤrnern, einem Kranze von Weinreben auf dem Haupte 
und einem Thyrſus, oder mit Weinlaube umwundenen 
Stabe in der Hand. 


Cÿ—————— 


9. 
Der Flucher. 
ge 20. Kebritar des Jahres 1766 Famen Richard Parı 


{ons und noch drey andere in einem Privathaufe in Chalford 
um 
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um 6 Uhr Abendg zufammen, Karten zu fpielen. Sie fpielten 


- big eilf oder zwölf Uhr in der Nacht, da fie ihr bisheriges 


Spiel veränderten und Whift anfiengen. Es war kaum ein 
paarmal herum gefpielt, fo entftund ein Zanf darüber, wie 
dag Spiel flünde. Parfons verficherte mit Eidſchwuͤren, 
daß es ſechs fiünde, welches die anderır leugneten ; worauf er 
wünfchte , daß er nimmermehr ins Himmelreich eingehen 
wollte, und daß fein Zleifch auf feinen Knochen verfaulen 
follte, wo es nicht ſechs im Spiel wäre. Diefe Verwuͤnſchun— 
gen wurden oft damals , und auch bernach mwiederholet, 
Hierauf löfchte ein gewiffer Jakob Young, der beym Spiele 
sufah, das Licht aus, und fagfe, daß er fich über die Eid— 
fchwüre und Ausdruͤcke ärgerte, bie er hörte, und daß er 
darum dag Licht ausgelöfcht haͤtte, um dem Spiele ein Ende zu 
machen. 


Sie begaben fich gleich darauf im ein ander Haus, und 
da gieng ein frifches Spiel an, mworinn Parfons und fein 
Theilnehmer groß Glück hatten; und fie ſpielten hernach noch 
ein ander Spiel bis Morgens frühe. Während diefes zwey— 
ten Spiels beklagte ih Parfons gegen einen gewiſſen Rob 
les, feinen Theilnehmer , über einen großen Schmerzen in 
feinem Schenkel, der von.der Zeit an beftändig zunahm. Es 
fehien, als wenn e8 eine Öefchwulft wäre, und nachgehends 
veränderte fich die Farbe, als ob es eine Entzündung wäre. 
Den folgenden Sonntag ritte er nad) Minchin⸗Hampton, 
den Wundarzt der Stadt, Heren Pegler, um Nath zu fras 
gen, der ihn von dem folgenden Dienffage an, den 27. Febr. 
bediente. Allein, alles Fleißes ohngeachtet, der darauf ges 
wandt war, nahm doch die Entzündung zu, ımd zeigte fich 
feld an verfchiedenen andern Stellen des feibes. Montag 
ben 3. Merz mar auf Betreiben einiger feiner Verwandten 
der Geiftliche von Bisley bey ihn, und reichteihm das heilis 
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ge Abendmahl, ohne daß er wußte, was ſich vorher zugetra- 
gen hatte; welches er auch nicht eher erfuhr, alg bis er den 
Aufſaz von dem ganzen Verlauf der Sache in dem Journal 
von Gloucefter gedruckt las. Parſons ſchien in der Reli- 
gion ganz unwiffend zu feyn, und war nur gewohnt zu flu: 
chen, zutrinfen, (ober gleich nüchtern war, da er iene ſchreck— 
liche Schwuͤre ausſtieß), zu fpielen und den Sabbath zu ent- 
heiligen, ob er gleich erfi 19 Jahre alt war. Nachdem er 
dag heilige Abendmahl empfangen hatte, fehien er einige Be— 
griffe von diefer Anordnung zu haben, denn er fagte: Nun 
muß ich nicht wieder fündigen — ich hoffe, Gott wird mir 
vergeben — ich bin nicht über ſechs Jahre gottlos geweſen, 
und was auch erfolgen mag, Karten werde ich nicht wieder 
fielen. 

Er gerieth hierauf in unbefchreibliche Aengſten, fieng 

an zu raſen, nannte feine Gefellen beym Namen, und es fchien, 
als 0b feine Einbildungskraft ſich mit Kartenfpiel befchäftigte. 
Er fuhr auf — feine Blife und Geberden waren wild — 
und er farb Dienſtag den sten Merz; unter einem fürchterli- 
chen Anfalle von Schaudern und Beben ; und ward den Tag 
darauf in der Kirche zu Bisley begraben. Als der Leichnam 
herausgenommen wurde, fahe er ganz fledficht und vermodert 
aus, und man kann in einem buchftäblichen Verſtande fagen, 
daß fein Zleifch vor feinem Tode auf feinen Beinen verrottet 
ey. 
Ein fonderbarer Zufall — der bey feinem Aufſehen, das er 
in England gemacht hat, durch die glaubwärdigfien Per- 
fonen ift beftätigef worden; fo wie auch die hier mifgetheilte 
Nachricht von dem Dberrichter von Glouceſterſhire, Herrn 
wilhelm Dallaway Eſa. herruͤhret. 
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I, 
Das Ende der ifraelitifchen Reife, 


Seo die fraeliten vierzig Fahre in sven, unbes 
wohnten Gegenden herumgereifet, und alle dieienigem 
todt waren, die ſich aufihrer Neife fo oft verfündigten; fo 
farsen fie endlicd an die Örenzen des fchönen Landes Kanaan. 
Um diefe zeit farb Moſes, ihr Heerführer, der iezt ein hun⸗ 
dert» und zivanzigiähriger Greis war. Er hatte bey einer 
getwiffen Gelegenheit, aus Ungedult, den Fehler begangen, 
daß er einiges Mistrauen indie Allmacht Gottes fezte, daher 
ward ihm von Gott die Strafe auferlegt, daß er, gleich dem 
anbern Iſraeliten, die aus Egypten gezogen waren, vor dem 
Eintritte in das Land Kanaan ſterben folte. Ehe er aber 
Iſrael und diefe Welt verließ, verfammlete er nochmals dag 
ganze Volk und flellete denfelben, in einer fehr beweglichen 
Abfchiedgrede, noch alles das Gute vor, das es bisher vor 
der Hand Gottes empfangen hatte. Er ermunterte eg zum 
SGehorſam gegen Gott, und fagte einem ieden Stamme, in 
einem prophetiſchen Segenswunſche, was ihm Gott in dem 
Lande Kanaan Gutes thun würde. Er beſchloß mit einem ers 
habenen Kiede, und flieg darauf, nach Gottes Befehl, auf 
einen fehr hohen Berg. Gott ließ ihn von demfelben in das 
Land Kansan. hinüber fchauen, undfich an dem herrlichen Ans 
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blike diefer fchönen, fruchtbaren Gegenden ergoͤzen, che er 
fiard. Darauf ließ ihn Gott entfchlafen, ohne dag iemand 
nachher den Ort finden konnte, wo fein Leichnam begraben. 
Ing. 

An feine Stelle fam Tofua , der fehon lange vorher 
von Gott zu Moſis Nachfolger in der Anführung des Volkes 
Iſrael beſtimmet, und oͤffentlich erklaͤret wurde. Er war ein 
verſtaͤndiger und frommer Mann, der einen ſtandhaften Muth 
und ein ſtarkes Vertrauen zu Gott beſaß. Sobald er nun 
fein Amt angetretten hatte, fo machte er Anſtalten zu den na— 
hen Aufbruch aug dem bisherigen Lager, Er ſandte zuerſt 
zwey Aundfebafter aus, welche die Anſtalten der Einwoh— 
ner von Jericho , die fie als die nechſte Stadt ienfeit des 
Jordans zuerſt belagern mußten, und ihre Furcht oder ih— 
ven Muth ausfpähen fellten. Sie famen durch Hülfe guige- 
finnter Leute zu Jericho, ficher zu Joſua wieder zurücfe, umd 
ihre Nachricht von dem Schrecken des ganzen fandes, war 
ihm eine neue Verficherung feiner Fünftigen Siege und Er» 
oberimaen. 

- Yun brach das ifraelitifche Heer von Sitim auf, und 
rücte bis «u den Tordan fort. Diefen Fluß, der eben das 
mals ftarf angelaufen war, hielten die Bewohner Kanaans 
für eine flarte Bruſtwehr gegen dad anrückende ifraelitifche 
Volk. Sort aber, der demfelben gleich im Anfange der Neife 
einen Weg durd) dag rothe Meer bahnte, wußte auch bier 
feine Macht und Weisheit zu verherrlichen. Indem die Pries 
fier mit der Bundeslade an den Sordanfamen, und nun ers 
warteten, was Gott thun würde, fo ließ der Herr den obern 
Theil diefes Flußes in feinem Kaufe ftille fiehen, und den un— 
tern Theil defjelben ganz ablaufen. Sie konnten alfo trocken 
und ohn alle, Gefahr durch fein ausgetrocfnetes Bett gehen 
(ey); und dag Gewaͤſſer mußte gleichlam warten, big diefer 
feyerlich« 
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feyerlich » langſame Zug zu Ende war. Cie richteten hernach 
ein Denfmal diefes wunderbaren Durchganges auf, erneuers 
ten durch die Befchneidung den Bund mit ihrem Gott und 
Könige, und Famen der erſten Stadt im gelobten Kande, 
der Stadt Jericho immer näher. 

Wunderbar und aufferordentlich war die Einnahme ders 
felben (d). Das ganze ifraelitifche Heer rückte gegen. diefe 
Stadt an. in der Mitte des Heeres giengen die Priefter 
mit der Bundeslade und mit Trompeten. Nach dem Befehl 
des Herrn zogen fie fech8 Tage nad) einander, in feyerlicher 
Stille, und nur unter dem Schalle der Inſtrumenten rings 
um die Stadt. Den fiebenten Tag haften fie, von dem friie 
hen Morgen an, die Stadt fchon ſechsmal umgogen; und ale 
fie iegt im fiebenten Zuge begriffen waren, und die Priefter 
auf ihren Trompeten bliefen, erhub das ganze Heer, auf ein 
von Joſua gegebenes Zeichen, plözlich ein lautes Feldgefchrey. 
Sogleich entfiund ein heftiges Erdbeben, und die Mauren 
von Sericho flürzten ein. Die Sfraeliten bemächtigten fich 
darauf ohne Mühe der offenen Stadt, tödteten alle lebendige 
Gefchöpfe, die fie dvarinnen fanden, nur die Leute nicht, ven 
denen die Kımdfchafter aufgenommen wurden ; verbrannfen 
dann den Ort, und machten ihn zum Steinhaufen. {ref 

Bon Sericho aus, festen die Sfraeliten ihre Broberuns 
gen, unter Öottes-augenfiheinlichen Beyftand, glüflich fort, 
nahmen eine Stadt und Landfchaft nach der andern ein, und 
haften in einem Zeitraume von ſechs bis fieben Jahren faft 
das ganze Land Kanaan erobert, und fehr viele Fürften defs 
felben befieget. Da aber das hohe Alter dem Joſua nicht 
mehr erlaubete feine Siege fortzufesen, fo theilte er durch dag 
2008 dag eroberte und noch zu ershernde Sand unfer die 
Ssfraeliten aus, und wies einem iedem Stamme fein Bezirk 
an. Auben, Gad und der balbe Stamm Manaſſe bes 
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famen ihren Antheil noch ienfeits des Jordans; die übrigen 
aber, Juda, Simeon, Den, Beniamin, Ephraim, 
der andere halbe Stamm Manaſſe, Iſaſchar, Zebulon, 
Kapbteli und Aſſer diſſeits deffelben, in der Lage und Drds 
nung, wie c» auf diefem Kärtchen (b) angezeigt iſt; und 
ieder befam ſolche Wohnpläze, wie eg ihm fchon ber ſterben— 
de Jacob fegnend gemeiffaget hatte. 

Und fo waren fie endlich zum Beſiz des ihnen längft vers 
heiffenen, fchönen und fruchtbaren Landes gefommen, zu den 
Triften und Löndereyen, die ſchon ihre Väter innen gehabt, 
und zum Theile kaͤuflich an fi gebracht hatten. Nun hatten 
fie twieder ein Vaterland — eben das Land, mo Abraham, 
Iſaak und Jacob, ihre Stammväter begraben lagen. 

ie es indeffen zugieng, daß die Iſraeliten viele Jah— 
re durch die Wüfteneyen reifeten , obne in das verheiffene 
Land zu Fommen — wie viele Krümmungen ihr Weg dahin 
machte, und wie fie von einer Kagerftätte oder Station zur 
andern famen, deren in allen vierzig waren , ift einigermaffen 
auf diefem Kaͤrtchen von der Reiſe der Ifraeliten (a) 
deutlich zu erfehen. 

BAND CKELER 
Wahrhaftig iſt der Herr, und heilig im Gericht; 
Er ſchwoͤrt dir Gnade zu, und hält wag er verfpricht. 
Verehre deinen Gott! Er ift der Gott der Östter, 
Er reutet Sünder aus, und ift der Fronmen Netter. 
Nur er hat Recht und Macht die Länder augzutheilen ; 
Nur er kann, mag er will, vermwunden ober heilen. 
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2, ; 
Der Wafferfall, 


3. den Merkwuͤrdigkeiten der Fluͤſſe und Stroͤme gehoͤren 
vornehmlich die Waflerfälle (Katarakten), welche fie zu—⸗ 
weilen machen, wenn ſie in ihrem Laufe auf Felſen ſtoßen, 
von denen ſie ſich bald hoͤher, bald tiefer herabſtuͤrzen. 

Die meiſten und groͤßten Waſſerfaͤlle macht der Nilſtrom, 
deren einer auf der Tafel abgebildet iſt. Er ſtuͤrzt oͤfters in 
und auſſer Egypten, mit einem fo ſchrecklichen Getoͤſe, zwi⸗ 
ſchen Felſen herab, daß man daſſelbe auf etliche Stunden 
weit hoͤren kann. Man will auch verſichern, daß dureh dafs 
felbe manche von den Eintoohnern ihr Gehoͤr verlohren häts 
ten. Diefe Wafferfäalle machen auch gemeiniglich einen fo dicken 
Yiebel, der von weiten wirklichen Wolfen ähnlich ſieht; und bils 
den zumeilen einen Bogen, unter welchen ein breiter Weg bleibt, 
auf dem man, ohne naß zu werden, gehen kann. An einigen 


Orten flürzet Ber Nil die Schiffe unbefchädiget von dem Abs 


falle herunter; an andern find Ranaͤle angebracht, durch 
welche die Schiffe fegeln koͤnnen. Gemeiriglich aber muͤſſen 
die Güter oberhald deffelben adgeladen, auf der Achſe weiter 
gebracht, und unterhalb des Wafferfalles wieder in andere 
Schiffe geladen werden. 

Auch der Rheinſtrom ift wegen feiner verfchiedenen 
Wafferfälle berühmt. Der größte Rheinfall ifi bey Schaf 
baufen in der Schweiz. Dafelbft liegen zwey Selfen, die 
mit Gefträuchen und Bäumen bewachfen find, und diefe Tel» 
fen teilen den Fluß indrey Theile, Er falft mir großem Ges 
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iſhe und ſchlaͤgt unten wider die Felſen, daß das Waſſer 
ſo hoch, als der obere Theil der Felſen in die Hoͤhe zuruͤcke 
ſpringet, und wie eine Regenwolke ſich ergieſſet. Dadurch 
eutſtehen auf Dem Fluße große Wellen, die nach) dem Ufer zus 
laufen; und das Waffer ift ſehr weit mit einem Schaume 
bedecket. Diefer Fall fol über hundert Fuß hoch feyn, und 
Kann Fein Schiff, weder Teer noch beladen hinunter gebracht 
werden. Man muß daher alle Güter auf der Achfe durch 
Schafpaufen führen, und unterhalb der Stadt wieder auf 


Schiffe laden. 


3 
Die Entdeckung von Amerika. 


G, find noch nicht 300 jahre, daß der fogenannte vierte 
Theil umfrer Erde, Amerika, welches auch die neue Welt 
und Weftindien genannt wird, entdecket wurde. 

Die Ehre diefer Erfindung gebuͤhret vornehmlich dem 
Chrifiopb Lolumb, einem gebohrnen Genuefer. Er hat- 
te von Jugend auf eine mehr als gewoͤhnliche Neigung die 
Beſchaffenheit aller Länder auf unfrer Erdkugel zu verfichen, 
und neue Entdeckungen zu machen. Er befchäftigte fich daher 
am liebfien mit der Erdbefchreibung und Sternfunft, mit Zeich- 
nung der Welt-Landsund See - Starten ; und nachdem die 
Portugiefen, bey denen er fih am laͤngſten aufhielt, nicht 
lange vorher durch die Entdeckung von Oftindien großen 
Ruhm und viele Reichthuͤmer erhalten hatten, fo belebte dieg 
auf das Neue feinen Eifer, neue Entdeefungen zu machen. 
Er hatte, nach feiner großen Kentniß und Erfahrung im Sees 

wefen, 
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weſen, einige Gründe zuvermuthen, daß in der Weltgegend, 
die wir Abend nennen, noch ein Land feyn müffe. Er wens 
dete fich daher zuerfi an fein Vaterland Genua — dann an 
den König von England, ferner an den König von Portugal 
und den Kaiſer Maximilian, und bat, zur Entdeckung neuer 
Länder, um Schiffe und Reiſekoſten; aber ex wurde überall, 
theils verlacht, tbeils abgewiefen. Nach Verlauf einiger 
Jahre glückte es ihm endlich von dem Rönige und der Boͤ⸗ 
nigin in Spanien, Ferdinand und Tabellen, in feinem 
Vorhaben mit 17000 Ducaten unterftizt, und zu feiner Neife 
mit drey Schiffen verfehen zu werden. i 

Den 23. Auauft, 1492, lief er mit feiner Kleinen Effadre, 
die nur mit 90 Mann beſezt war, aus dem Hafen Palos in 
Andelufien aus. Er fegelte Faum ein Monath lang auf 
dem weiten Weltmeere nad) Werften fort, als feine Leute über 
das Unternehmen zu murren anfiengen. Er befänftigte fie 
zwar auf alle Art und Weife, indem er ihnen aus dem Fluge 
der Voͤgel, die von Zeit zu Zeit von Weſten herflogen, muths 
maſſen ließ, daß nicht weit mehr eine Inſel oder veſtes Land 
feyn müffe; allein endlich wurden fie fo aufruͤhriſch, daß fie 
ihn über Bord werfen und zurücke Fehren wollten. Zu ‚feinem 
Gluͤcke aber wurden fie auf dag Neue einige Voͤgel, Meer— 
fohilf, Stücke von Brettera, Stäbe und einen Strauch, mit 
Beeren darauf, gewahr, der auch dabey gefhwenmen Fam; 
und fie flogen daraus, daß eine Inſel in der Öegend ſeyn 
müßte, 

Mirklich fahen fie den 11. October in der Nacht, von 
ferne, ein Licht, und da es Tag wurde, fahen fie eine Inſel 
Bor fich liegen. Sie Iondeten auf derfelben, und Columb nann— 
te fie St. Salvador. Die Einwohner dieſer Inſel betrach- 
teten dieſe neue Anke mmlinge und ihre Schiffe mit dem groͤß— 
ten Erfiaunen, und fchienen diefelben anzubeten, als wenn 
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fie vom Himmel gekommen wären. Don diefer Inſel fegelte 
Columb nad) Cuba, und von da nad) Hifpaniola und reifete 
von hier, mit einer großen Menge Öoldes, wieder nach Spas 
nien ab. Er wurde von dem Könige und der Königinn mit 
den gröffen Ehrenbezeugungen aufgenommen , und erhielt Ans 
ſehen und Würden genug für diefe und die übrigen Entdecfun> 
gen, bie er von Zeit zu Zeit in biefem Welttheile machte, ob 
es ihm gleich nicht an Feinden fehlte, die über ihn aus Reid 
allerlen Unglück brachten. 

Fuͤnf Jahre hernad) entdeckte Americo Vefpuszi, ein 
florentinifcher Kaufmann, das vefte Land, daher eg auch 
von ihm den Ramen Amerika befommen hatte; obgleich diefe 
Ehre der Erfindung eigentlich einem nürnbergifchen vornehmen 
Patrizier, Martin Behaim zufommt, meldher fehon über 
20 Jahre vorher in diefen Gegenden war, auch Landkarten 
davon verfertigte, nach denen fich gröftentheild Columb ges 
richtet haben fo. 

Das Land felbft hat unterfchiedene Himmelsluft und Wit: 
terumg. Air einigen Drten ift es entiezlich heiß, an andern 
übermäßig kalt, und noch an andern iſt die Luft gemäßigr. 
Es ift weit größer als die übrigen Weltiheile, und gehoͤret 
gröftentheils den Spaniern und Engländern, obgleich auch 
die Svanzofen, Portugiefen und „olländer Antheil daran 
haben. 

Um die Schäse und das ganze Land zu befisen, entvoͤl⸗ 
Ferten die Europder, vornehmlich die Spanier, auf eine fehr 
graufame Art diefen Welttheil um vicle Millionen Menfchen ; 
und befesten denfelben mit Sklaven und fogenannten Rolos 
niſten. Doch find mitten im Lande noch viele Nachkommen 
der uralten Einwohner, die nun auch europäifehe Sitten und 
Gewehr fennen, und leicht einen Aufftand zu erregen im Stans» 
de find. Doch find, insbefondere die engländifchen Kolonien 
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fo zahlreich und foguf eingerichtet, daB fie von den Landes— 
einwohnern an den meiften Orten ficher find. Aber deſto wich- 
tiger ift es für Grosbrittanien, daß diefe mächtige Kolonien 
von ihnen abhängig bleiben. 

Die Hauptfrage, wie es möglich war, daß Amerife, 
das ganze Sahrtaufende unbekannt war, bevölkert wurde, 
kann man am beften alfo beantworten: Da die heilige Schrift 
von einem in der Erde erfolgten Riße redet, ı 3. Moſ. 10, 
25. fo ift wahrfcheinlih, daß Amerifa nicht gar zu lange 
nach der allgemeinen lieberfhmwemmung , plözlich durch ein 
Erdbeben, von dem übrigen veften Lande getrennet worden 
ift; wodurch denn die, damals dafelbft befindlichen Wenfchen, 
von den andern Bewohnern der Erde abgefchnitten wurden. 
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4. 


Die Belagerung. Elementarw. 
Tab. LXVIN. 


Mon legt Veſtungen an, um die Städte und die Derfer, 
wo man Zeughäufer und Magazine haben will, vor einen 
gefchwinden eberfalle zu bewahren, oder an Paͤſſen und Eins 
fuhren dem Feinde den Eingang in dag Fand oder in die HAs 
ven zu verwehren. In Veſtungen, wenn fie an vortheilbaf- 
ten Orten zweckmaͤſig angelegt find, kann durch Hülfe der 
Gräben, Wälle und Mauren, eine Eleine Anzahl fic) auf 
immer ober auf eine Zeitlang gegen eine größre vertheidigen; 
denn mit der Artillerie kann man ieden Zugang beſchieſſen, 
und es iſt nicht leicht, da die Befazung auch aus dem Flei- 
nen Gewehr fchießt, über den Sraben und Wall zufommen. 
35 Die 
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Die vollfiändigen Veſtungen befiehen aus Hauptwer— 

Fen und Aufienwerten. Zene find Graben und Waͤlle. 
Ein Wall befteht aus Bollwerken (Baftionen) und den 
Mittelwällen (Eurtinen). Ein Bollwerk hat gemeiniglich 
zwey Sacen (Gefichtslinien) an der Spize, und zwey Flan⸗ 
Fen (Streichlinien) an ven Seiten, in welchem Scief: 
fcharten find. Ein iedes Bollwerk Fann von den beyden nech— 
fien vertheidiget werden; der Mittelmall aber von den bey- 
den Bollwerken, zmwifchen denen er iſt. Die Veſtungswerke 
find mit Ranonen befezet, deren Muͤndung etwas erhaben 
und erniedriget werden kann, um in die Weite und Nabe zu 
treffen. Aus großen Kanonen kann man die Kugeln über eine 
halbe Meile fortfchießen, befonders in einem Bogenſchuße; 
denn der gerade Rernfchuß reicht fo weit nicht. Wenn man 
Gebäude zerfchmettern oder in Brand fchieffen will, fo werden 
Moͤrſer gebraucht zu Bomben, Granaten, Bartetſchen 
und Feuerkugeln; oder die Stuͤckkugeln vorher gluend ges 
macht. Die Moͤrſer dienen auch,  Zeuchtfugeln (un eine 
Gegend zu erhellen), Dampffugeln (fie zu verdunfeln), und 
Stinffugeln (die einen Geſtant verurjachen) abzufhießen 
oder zu werfen — Doch weiter von Veſtungen! Der 
Wall iſt mit Bruſtwehren verfeben; hinter weldyen die Ver- 
theidiger einigermaffen ficher find. Die Boͤſchung aber giebt 
ihm Veftigfeit. Das Auſſenwerk ift über dem Graben, nem» 
lich der bedefte Weg mit dem Glacis. Aber man hat auch 
befondere Auffenwerfe, Ravelinen, Scheeren, halbe Mon— 
de, Schanzen, Redouten, befonders por den Eurtinen. 
In diefen Schanzen und auf dem Walle find Wachbäufer 
oder Corps de Garde für dieienigen, melde auf der Wache 
find, und Schilderhäuffer für die Schildwachen. Cine 
Litadelle aber it eine Veſtung in einem größern Orte, von 
welcher 
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welcher man fich wehren fan, wenn der Det ſchon in feinds 
lichen Händen ift. 


DVeftungen werden zur Vebergabe gezwungen ; 
entweder durch Blokaden, Aunger und Durſt, oder durch 
eine förmliche Belagerung. Die Belagerer Finnen nichts 
ausrichten, ehe fie Batterien haben, von denen fie mit gros 
bem Geſchuͤtze die Beftungswerfe befchießen. Batterien anzu— 
legen, und nach und nach zu dem Graben zu fommen, nähern 
fie ſich durch Kaufgräben, die in einem Zikzak fortgeben, 
damit fie von den Schüffen aus der Veſtung nicht koͤnnen 
beftrihen werden. Hingegen zielen die Belagerten mit ihren 
Kanonen vornehmlich auf die feindlichen Bakterien und dieies 
nigen Derter, wo an den Faufgräben gearbeitet wird. Dars 
um fuchen die Ariilleriften fich hinter Schanzkoͤrben zu ver- 
bergen, welche mit Sand angefüllee find. Sind nun einige 
Auffenwerfe von den DBelagerern erobert, oder wehrlos ge- 
macht, fo nahen fie fi) dem bedeckten Wege; biefer aber 
wird sumeilen ducch Minen oder Höhlen, in welchen ein 
Vorrath von Pulver durch die Belagerten angezündet wird, 
in die Luft gefprengt. Auch wehren fich die Belagerten in dem 
bedeckten Wege. Um aber ihre Bollwerke untüchtig zu ma- 
Een, fchicefen die Belagerer auch einige Minirer unfer oder 
über dem Öraben, welche einen Keller machen und mit Bulver 
füllen, und eine glimmende Lunde, oder Zundwurft fo an- 
legen, daß die Mine fpringe, wenn fie fich entfernet haben. 
Auf folche Weife, und durch dag Kanoniren wird Brefche 
(eine Defnung) in dem Walle gemacht. Alsdenn denken die 
Belagerer darauf, Sturm 3u laufen, füllen den durd) die 
niedergefcheffene Erde zum Theil gefüllten Graben noch mehr 
mit Faſchinen, gehen hinüber, und fischen den Wall zu ev; 
fieigen. Die Belagerten wehren ſich durch Sturmpfänle, 
durch Elein Geſchuͤz und Saͤbel. Wird die Veftung mit Sturm 

erobert, 
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erobert, fo muß die Beſatzung gemeiniglich, teil fie ſich fo 
hartnaͤckig gewehret haben, über die Klinge fpringen, und 
fo wird die Stadt geplündert, oder gar durch PechFränze 
in Brand geftecft. Daher die Belagerten gemeiniglih vor 
dem Sturme, fehon die Chamade fchlagen, oder die weiffe 
Sahne ausflecken, und die Vefiung mit gewiffen Bedingun— 
gen oder Rapitulation übergeben, entweder daß die Beſa— 
zung mit Flingendem Spiele einen freyen Abzug haben, 
oder nad) der Streckung des Gewehrs ſich zu Briegsge: 
fangenen ergeben fol. 

Die vornehmften Arten des Gewebhrs find: 1) Die 
Artillerie , das iſt große und Fleine Sarthaunen, Haubizen und 
Kleine Feldftücke, mit. ihren Laveten und der dazu gehörigen 
Ammunition an Pulver und Eifen; 2) Musketen, Carabiner 
und Piftolen ; 3) Spieffe, Bajonete, Säbel und Degen. 
Die Fahnen des Fußvolfs, die Standarten der Reuterey, 
Tremmeln, Paucken, nebft andern Snfirumenten der Kriegs» 
mußt, find zwar Feine Waffen, dienen aber fehr, die Unord— 
nung des Kriegsheeres zu verhüten, die Haufen der Krieger 
zufammen zu halten, und ihnen ſowohl Muth zu geben, ale 
Befehle zu ertheilen. 


EINST TRST ——————— (EU Lern a 


5. 
Einige morgenländifche Gewaͤchſe. 


D. Entdeckung von Oſt- und Weſtindien hat man eine 
Menge heilſamer Gewaͤchſe zu verdanken, die theils unter 
dem Namen Gewürze bekannt ſind, theils in ber Küche 
täglid) gebraucht werden. Dazu gehören vornemlich: 


1. Ver 
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‚ Der Pfeifer (a). Diefer wächfer an fo Schwachen Ran⸗ 
fen, daß fie fih an Bäume oder Dfähle anhängen müß 
fen, um in die Höhe wachſen zu fönnen. Die Frucht 
des ſchwarzen Dfeffers fieht faft fo aus, mie unfre 
MWeintrauben. Der fpanifche Pfeffer wächft in groſſen 
länglicht runden Kapfeln. 


‚ Der Ingwer (b); ift eine röthlicht graue oder mweis- 
lichte Wurzel, welche trocken gemacht und zu Pulver 
geftoflen wird. 


. Der Reis (ce) waͤchſt auf einem holzigten Halme oder 
Stengel, der ohngefehr zwey Ellen hoch und etwas di» 
der, als ein Sederfiel iſt. Der Stiel hat, flatt der 
Aehre einen holzigten, ausgebreiteten Bufch oder Straug, 
daran die Körner in gelblichten Schalen eingefchloffen 
fißen. 

. Der Sago ift ein weiches mohlfchmeckendes Mark, dag 
der 8. bis ı5 Ellen hohe Sagobaum (d) unter feirter 
zwey Finger dicken Rinde hat. Dan kann diefes Marf 
zu Teich fneten, und zu Brod verbacken. Auch werden 
Fleine Körner davon gemacht, die in Suppen gefpeift 
terden. 

. Der Zimmet oder Rarel (e) ift die innere Baumrin, 
de eines Baumes, der ohngefehr fo groß als ein Birn⸗ 
baum ift, welche dünne, dunkelroth und rohricht ift, und 
ſcharf riecht, 

. Die Gewürsnägelein (f); fie wachfen auf Bäumen, 
die fo groß als unfere Kirſchbaͤume find; find aber nicht 
bie Früchte diefes Baumes, fondern nur ihre Blüth- 
Knoſpen; die, ehe fie fich oͤfnen, abgepflückt, und fo 
lange getrocfnet und geröftet werden, big fie faft fo hart 
wie Hol; find, 


7. Der 
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. Der Safran (g). Die Safranpflanze hat eine Zwi— 
bel, die eine Blume treibt , welche mit der File viel 
Aehnlichkeit hat, aber nur fo groß, als eine kleine Tul— 
pe ift. Mitten in der Blume fisen etliche rothe, mit 
gelben Pünktchen verfehene Zaͤſerchen, die der gewuͤrz⸗ 
hafte Safraf find. a 

. Die Rubeben Ch) find ſchwarze, runde, mit langen 
Stielen verfehene Koͤrner, die faft eben fo, mie die 
Weintesuben, an kleinen Stauden und in Büfcheln bey- 
ſammen wacfen. 

9. Die Rafsobohnen (i) find laͤnglichte, dunkelrothe 
Kerne, die den Mandeln oder großen Bohnen ähnlich 
fehen. Sie wachfen auf großen Bäumen, in großen 
Kapfeln , darinn gewoͤhnlich 50. bie 6o Stück beyfam- 
men flecfen. Sie werden geröftet, und Flein gefloßen, 
und zur Schofolade gebraucht. 

10. Die Vanillek). Es find ganz Feine, fehr ſtark und 

gewuͤrzhaft riechende Körner, deren etliche hundert in eis 
ner vierfhel» Ellen langen fchmalen Schote beyfammen 
figen. 

11. Die Baumwolle (1) wächit auf einem Gefträuche von 
4. bis 6 Ellen hoch. Es freibt eine gelbe Blume, an 
der ſich länglichte Nüße anfesen, die fo groß, wie Fleis 
ne Hüner- Eyer werden. Wenn die in den Schalen 
eingeſperrte Wolle reif iſt, zerplazt die Schale in ein 
Dreyeck, fo daß der in Wolle verhüllte Same gefehen 
werden Fann. 

12, Die Ananas (m). Sie fehen faft wie Artifchocken 

aus, find eine Spanne lang, und eine halbe Spanne 

breit, fehen innen gelblicht weis aus, und fchmecken fo 
delikat, als unfre Erdbeeren, wenn fie gefchält, zuerft 


in Waffer, und dann in Wein und Zugfer gelegt werden. 
E Bey 


ar 


20 
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Bey diefen Gewächfen merfen wir noch : die Kapern, 
welche noch unaufgeblühte Blumenfnofpen einer Staude find, 
- die man frocknet, und in Ejfig legt; die Rardomomen, wel» 
ches kleine, dunkelrothe Köruchen find, die an einer Fleinen 
Staude, in Kleinen dreyeckigten Kapfeln wachfen ; den Saflor, 
oder wilden Safran ; den Anis, den Samen einer eyförmi- 
gen Frucht, die auf einem zwey Fuß hohen Stengel wädft; 
den Senchel, Koriander, Dill, Senf, Rümmel u. f. w. 


In diefer Klage morgenländifcher Gewächfe gehoͤren auch 
noch einige Bäume; 3. €. der Mußcatennußbaum, der 
Rampferbaum, der Sieberrindenbaum , der Wandels 
Dattel Cocus - daum ꝛc. welche alle, theilg Tab. XLIII. n. 
5. theils Tab. L. n. 5. vorkommen werden. 





6. 
Der Kupferftecher. Der Sngenieur. 


I. D. Kupferſtecher (A. a.) arbeitet gemeiniglich auf 
eine dreyfache Art: 


1. mit dem Grabſtichel. Er uͤberzieht die glatt po— 
lirte Kupferplatte mit weiſem Wachſe; beſtreicht die ganze 
verkehrte Seite der Zeichnung, die er kopieren will, mit 
Rothſtein — legt dieſe auf die polirte Flaͤche der Platte, 
und faͤhrt mit dem Stifte uͤber alle Zuͤge des Conturs weg. 
Dann druͤckt ſich der Rothſtein unter den Zuͤgen des Conturs 
ab, und ſtellt den ganzen Umriß auf der Platte dar. Dieſe an— 
gelegte Zeichnung zieht der Kuͤnſtler mit einer Radirnadel 
bergeftalt aus, daß der äujfere Umriß ganz mit der Nadel ab» 
gezeichnet wird. Er macht hernach die Platte auf einen 

Kohl⸗ 
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Kohlfeuer warm, wifcht dad Wachs mit einem Stüde Filz 
ab, und arbeitet alsdenn den Entwurf mit dem. Girabftichel 
durch Striche und Punfte und verfchiedene Schraffiruns 
gen vellfommen aus. Kr gebraucht dabey den Sandfark, 
worauf die Kupferplatte beym Stechen ruhet; allerley Grab» 
ftichel oder Griffel; das Schabeifen, damit man den aufs 
gervorfenen Grad abfchabt , und vorfalende Fehler verbef: 
fert, und den Polirfiabl. 


2. mit der Radirnadel. Er übersiehk die planfe 
Seite der Platte mit einem gemwiffen Firniße; zeichnet auf dem⸗ 
felben dag Driginal, welches auf der linfen Seite mit Roth- 
fein beftrichen ift , mit dem Griffel ab; vadiert die Züge 
mit der Nadel duch; macht um die Platte einen Nand von 
rothem Wachſe, und gießet eine Menge Scheidewaſſer auf 
die Platte. Weil num baffelbe in die radirten Punkte und 
Striche einnaget, und nichts angreifet, was fett ift, fo thut 
hier das Scheidewaſſer alles, was der Grabftichel thun wuͤr⸗ 
de. Der Kuͤnſtler gießet hierauf das Scheidewaſſer wieber ab, 
ſchmelzet den ganzen Firniß von der Platte, und giebt der 
Aezung mit dem Grabſtichel ihre endliche Vollklommenheit. 


3. in ſchwarzer Kunſt. Der Kuͤnſtler macht mit lau⸗ 
ter ſehr engen ſich durchkreuzenden Linien mit dem Grund⸗ 
eiſen die polirte Seite der Platte rauh, gleich einem feinen 
Sammet, traͤgt die Zeichnung auf die gewoͤhnliche Art auf die 
Platte ab, und bringt die Figuren bloß mit dem Schabeifen 
und dem Polirftabl zur Vollkommenheit. An denienigen 
Stellen, die das mehrefte Ficht erhalten follen, wird der raus 
he Grund völlig mit dem Schabeifen abgefchabet, und mit de 
Polirftahle geglättet, Sol eine Stelle ſchon einigen Schatten 
erhalten , fo läßt man etwas Weniges von dem gedachten 


Grunde ſtehen. Je mehr Schatten alfo eine Stelle hat, defto 


weniger 
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weniger wird fie befchabet, dergeftalt, daß der dunfelfte Schatz 
ten blog durch den Fauhen Grund ausgedruckt wird, 

Auffer diefen dreyen giebt e8 noch einige feltene Arten, 
nemlich auf Röthelert oder auf getufchte Art in Kupfer zu 
arbeiten, die eigene Inſtrumente und Handgriffe erfordern. 

Wann nun die Kupferplatte auf eine oder die andere Are 
fertig ift, fo wird fie unter, die Preße (b) gebracht, und 
nachdem die der Buchdruckerfarbe ähnliche Sarbe darauf ges 
fragen worden, daseingenezte Papier darauf gelegt, und vers 
mittelft ver Walzen, zwiſchen welchen fie durchgetrieben wird, 
die Abdrücke davon genommen , welche hernach wiederum 
getrocknet und gepreßt werden müffen, 


IE. Der Ingenieur (B) ift ein, im Sriege befonderg 
nothivendiger Kuͤnſtler. Es wird von ihm gefordert, daß er 
bie Feldmeßkunſt und die Rriegsbaufunft vollfommen vers 
fiehe. Zum Feldmeſſen braucht er die Meßkette (a), welche 
in Ruthen und Schuhe eingetbeilet ift; das Meßtiſchlein (b) 
mit feinem Lineale und Stativ, und den veriüngten 
Maasſtab (ec), um ganze Gegenden im Riße, in das Kleine 
bringen zu fönnen. Er wird gebraucht die Feldlager abzu⸗ 
ftecfen; Batterien, hinter welche die Stücke geftellt werden, 
und Schanzen anzulegen ; die Laufgraben, Minen u. dal. 
bey den Belagerungen vorzuziehen, und die Beveſtigungs⸗ 
werke der Städte, Waͤlle und Gräben, mit den Auſſenwer—⸗— 
fen, die Ausfälle, Gegenlaufgräben und Gegenminen anzu— 
ordnen. Seine Anordnungen müffen durch die Schanzgraͤe 
ber, melche mit Hacken und Schaufeln die Erde aufmwerfenz 
BrgeNeet werden. 


us 7. 
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un le: | 
| Der Juͤngling. 


2 En Juͤngling, welcher viel von einer Stadt gehoͤrt, 
In der der Segen wohnen ſollte, 
Entſchloß ſich, daß er da ſich niederlaſſen wollte. 
Dort, ſprach er oft, ſey dir dein Gluͤck beſcheert! 
nahm die Reiſe vor, und ſah ſchon mit Vergnuͤgen 
Die liebe Stadt auf einem Berge liegen. | 
Gottlob! fieng unfer Jüngling an, 
Daß ich die Stadt ſchon fehen Fann; Ä 
SAY fein der Berg ift ſteil. O waͤr er ſchon erfliegen! - ..« 
Ein fruchtbar Thal fieß an des Berges Fuß. 
i Die größte Menge fehöner Früchte 
Fiel unferm Süngling ins. Gefichte. 
2, dacht er, weil ich. doch fehr lange fleigen muß / 
So will ich, meinen Durſt zu ſtillen, 
Den Reiſeſack mit ſolchen Fruͤchten fuͤllen. | 
Er aß, und fand die Frucht vortreflid von Geſchmack 
AUnd fuͤllte feinen Netfefac. 


— Er ſtieg den Berg hinan, und fiel den Augenblick 
Beladen in dag Ihal zurück, 

D Freund! rief einer von den Höhen, 

Der Weg zu uns ift nicht fo leicht zu gehen. 

Der Berg ifi fiel, und muͤhſam ieder Schritt. 

Und tu nimmſt vie nech eine Bürde mir? 

Vergiß das Dbfi, das du zu dir genommen, 


Sonſt wirft du nicht auf dieſen Gipfel kommen. 
f Oteig 
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Steig leer, und feig beherzt, und gieb dir alle Muͤh; 
Denn unfer Glück. verdienet fie. 


Er flieg, und fah empor, wie weit er fleigen müßte, 
Ah Himmel! ach es mar noch weit. 
Er ruht ımd aß zu gleicher Zeit. 
Bon feiner Frucht, damit er fih die Muͤh verfügte, 
Er fah bald in das Thal und bald den Berg hinan ; 
Hier traf er Schwierigkeit, und dort Vergnügen an. 
Er finnt. Sa, ia, er mag eg überlegen; 
Steig, ſagt' ihm fein Verſtand, bemuͤh' dich um dein Shäch, 
Nein, forach fein Herz, kehr' in das Thal zurück; | 
Du fteigft fonft über dein Vermögen ; 
Ruh' etwas aus, und ig dich fatt, 
Und warte big dein Fuß die rechten Kraͤfte hat. 
Dieß that er auch. Er pflegte fich im Thale, 
Entfchloß fich oft zu gehn, und fchien fich ſtets zu matt. 
Das erfte Hinderniß galt auch die andernmale, 
Kurz, er vergaß fein Gluͤck, und Fam nie in die Stadf. 


BAND 


Dem Süngling gleichen viele Chriften. 
Sie wagen auf der Bahn der Tugend einen Schritt, 
Und fehn darauf nach ihren Lüften, 
Und nehnten ihre Lüfte mit. 
Befchwert mit diefen Hinderniffen , 
Meicht bald ihr träger Geift zurück, 
Und auf ein finnlic” Glück befliffen, 
Bergeffen fie die Muͤh um ein unendlich Gluͤck. 


Ya 8: 
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8. 


Der Kriegs⸗ Gott Mars. Etwas von den 
Waffen und Belagerungen der alten 
Griechen und Roͤmer. 


D er Gott des Krieges war, nach der Goͤtterlehre der alten 
Griechen und Roͤmer, Mars (a). Er wird vorgeſtellt als 
ein bewafneter Mann, der auf dem Kopfe eine Sturmhaube, 
ein greuliches und grauſames Geſicht, einen Panzer auf der 
Bruſt, in der rechten Hand eine Lanze, und in der Linken ein 
Schwerdt oder einen Pfeil hat. Sein ganzes Anſehen iſt 
fuͤrchterlich — Oefters ſteht er auf einem Wagen, welchen 
zwey Pferde ziehen. Die raſende Bellona iſt der Fuhrmann, 
welche in der rechten Hand eine blutige Peitſche haͤlt. 

Die Zwietracht geht vorher in einem zerriſſenen Kleide. 
Das Gefchrey und der Zorn folgen hinten nach. Die Pfer— 
de find die Sucht und das Schrecken; wiewohl andere füs 
gen, daß beyde feine Bedienten wären, welchen er feine Bes 
fehle ertheift. | 

Er war ein Sohn des Jupiters und der Juno — und 
unter feinen Eshren waren Tereus, um deswillen die Pbis 
lontele, die er unglücklich machte, in eine Nachtigall verwan« 
delt wurde, Romulus und Remus die beruͤhmteſten. | 

Im Kriege ſelbſt führten die alten Griechen und Roͤmer 
vornehmlich dreyerley Arten Waffen. Zur erften Klaße ges 
hörten die fogenannten Defenfif- oder Shugwaflen : der 
Helm, tie Sıurmhaube, der große und Keine Schild, und | 
der Harnifch oder fehuppichte Panzer. Zur zweyten Klaße | 

gehörten 
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gehör‘en. die Offenfif > oder Beleidigungswaffen: der Des 
gen, das Schwerdt, der Dolch, der große und Fleine Spieß, 
der Wurfſpieß, die Schleuder , Bogen und Pfeile. Zur 
dritten Klaße gehsrten ale die Werkzeuge und Maſchinen, bie 
fie bey Belsgerungen nöthig haften, nehmlich: Schanz- 
förbe , Sturmleitern, das Sturmdach (b), wenn bie 
Soldaten ihre Schilde dermaffen über ihre Köpfeerhuben und 
zufammen fügten, daß fie gegen alle äufferliche Anfälle ficher 
waren, und andern zu einer Erhöhung oder Bruͤcke dienten — 
hölzerne Thürme auf Nädern, und die fogenaunten Mauer—⸗ 
brecher (ce). Es waren diefelben flarfe lange Baͤume, die 
vorne ſtark mit Eifen, in Geſtalt eines Widderkopfes befchla- 
gen waren. Gemeiniglich wurden fie in bedeckten und auf Raͤ⸗ 
‘dern ftehenden Balfenwerfen an Seilen aufgehangen, da man 
fie dann leicht und ohne Gefahr hin und her ziehen und wis 
der die Mauer ſtoßen Fonnte, daß diefelbe den oft wiederhols 
ten Stößen endlich weichen mußte. Anfangs nahmen die 
Soldaten viefen Baum nur in die Arme, und fließen damit 
gegen die Mauer. Aber die Gefahr, welche fie vabe wegen 
der Gegenwehr der Feinde auszuſtehen hatten, machte fie bald 
kluͤger. Auch hatten fie fo große und flarfe Schleuderma: 
fibinen, daß fie mit Hülfe derfelben, Steine zu 100 big 300 
Hunden nicht nur fehr weit, fondern auch mit eier folchen 
Heftigkeit forttreiben Fonnten , daß durch diefelben die frärk- 
fien Mauren und Dächer zerfchmettert wurden — ingleichen 
andere Maſchinen, auf denen fie die fchwerften Balken ab» 
ſchießen, und mit denfelben große Verwuͤſtungen anrichten 
konnten. 
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— 
Der Bach. 


V.n der Lebensreiſe der Menſchen — von ihrem bald 
leichten und angenehmen, bald ſauren und truͤben Gang, durch 
die Thaͤler der Welt in das Land der Unſterblichkeit, entwarf 
iüngft ein frommer Greis folgendes Gemaͤhlde: 

Eine blumenreiche Ebene durchrieſelte ein kleiner Bach, 
Seinen Lauf verlängert er in diefen entzückenden Gefilden — 
in taufend und taufend verfchiedene Krümmungen zertheilt er 
ſich — und ungern verläßt er diefe blühenden Auen. Ein 
wenig weiters rollt er über fürchterliche Felfenftücke herab; 
ftatt daß vorher leicht flatternde Zephyrs fanft mit feiner Wel- 
le getändelt , bewegt iezt der braufende Nord, ausſeiner fies 
fen Höhle geflüchtet, feine fonft cryſtallhelle Flache, und 
macht fie trübe. Immer fortrieſelnd faͤllt unſer Bach in eine 
praͤchtige Stadt, durchkreuzt ſie, fließt wieder hinaus, und 
irrt nun durch bluͤhende Weiden — auf ſeinem Wege findet 
er ruhige Doͤrfchen, und befeuchtet denn wieder laͤchelnde 
Weinberge; nun irrt er wieder durch eine graͤßliche Wuͤſte, 
dann legt' er unter einem ſchattigten Gebuͤſche, in einem an⸗ 
muthigen Aufenthalt ſein Bett an, ergießt ſich wieder auf 
ſandigte Fluren, und wird endlich von dem Ocean verſchlm. 
gen — — 
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Simfon. 

yon. Sofia kai war, fieng. die Vehien den, 

Iſraeliten bald an abzunehmen. Gott hatte ausdrüce, 

lich befohlen, fie. follten-die Waffen nicht eher niederlegen 7; 

big alle abgöttifche Einwohner aus dem Lande vertrieben und; 

vertilget wären. Aber fie gehorchten ‚diefem Befehle nicht r 

ließen viele derfelben leben, und nahmen nad) und. nach ihre. 
heidnifchen Sitten: und Laſter an. 

Dieſe Berfehlimmerung des ifraelitifchen Volkes ,. Biefer: 
muthwillige Ungehorfam defielben, mußte nothwendig trauri⸗ 
ge Folgen haben, und alleriey Strafen Gottes nad ſich ziehen. 
Eben vie Voͤlker, die fie nicht ‚ausgerottet ‚hatten, ‚und. mit 
denen fie in fündlicher Gemeinfchaft lebten, empoͤrten ſich öfs 
ters: wider die Sfeaelifen, und brachten ſie durch viele blutige 
Schlachten häufig um ihre Länder. und um ihr Leben. 

Dem: ohngeachtet wurden fie von dem lieben Gott nicht 
ganz verlaffen. Wenn fie in. ihrer Noth zu ihm um. Hulfe, 
und Errettung fchrieen, fo half er ihnen die Feinde überwinz 
den, und gab ihnen Helden, "welche zugleich Richter des Vol⸗ 
fes. waren. Einige derfelben z. E. Othniel, Ehud, dag, 
heldenmüthige Weib Debora, -Gideon, Abimeleh und, 
— machten ſich durch herrliche Siege, oder andere merk 

Aa 4 wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Handlungen fehr berühmt ; am allermeiften aber 
Simfon, ber wegen feiner aufferordentlichen Stärke und fon» 
derbaren Schickjalen fich einen großen Namen gemacht hat. 


Schon von feiner Kindheit an merfte man, daß aus 
dem Knaben etwag Großes werden würde. Er hatte einen 
bohen unbiegfamen Muth und ungemeine Leibesftärfe. Einft 
gieng er feine Braut zu befuchen, da begegnete ihm ein iuns 
ger Löwe, der ihn anfiel. Simſon ergrif den Löwen und 
zerriß ihn (a). Da er hernach denfelben Weg wieder heim- 
kehrte, und des Löwen tottes Aas befichtigte, fand er in defr 
fen Rachen einen Bienenfhbwarm und Honigwaben (b). 
Er ließ ſich diefen Honig wohl ſchmecken, und an feinem Hoch» 
äeittag legteer, um die Gäfte zu beluftigen, ihnen diefe Bege— 
‚benheit als ein Räthfel vor, und fagte: Speife gieng aus 
von dem Freßer, und Süffigfeit von dem Otarfen. 
Wenn ihr, fagte er, errathen fönnet, was ich damit meine, 
ſo gebe ich euch dreyßig ſchoͤne Feyerkleider ; aber eben fo 
Diele zoll: ihr mir geben, wenn ihr eg nicht errathet. Das 
Näthfel war in der That fehwer zu errathen: Doch Simſon 
batte e8 im Vertrauen feiner Braut ergehlt, was ihm mit 
dem Löwen begegnet wäre ; md diefelbe war fo wenig vers 
ſchwiegen, daß fie eg inggeheim den Gäften, ihren Landsleus 
ten wieder fagre. Diefe ſtellten fi) nun, als ob fie dag Raͤth⸗ 
fel felbft errathen hätten. Da, fagten fie, Haft du die Aufld- 
fung deines Räthfels: Du haft Honig im Nachen eines tod» 
ten Eiwen gefunden. Simfon merkte wohl, daß ihnen bag 
Geheimnig wäre verrathen worden , und es verdroß ihn. 
Aber die dreyfig Feuerkleider mußte er hergeben. Er befann 
ſich nicht lange, fchlug im Grimme dreyfig Philifier todt, 
nahm ihnen ihre Kleider, und befchenfte damit die Hochzeits 
gaͤſte. Dieß verdroß feinen Schwiegervater fo fehr, daß er 
fein Weib ihm nahm , und fie an einen andern verhiirathete, 

Simſon 
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Simſon war viel zu hitzig, eine ſolche Beleidigung ungeros 
chen zu laffen. Er fieng eine Menge Fuͤchſe; band fie, ie 
zwey und zwey zufanımen, ſteckte ihnen Feuerbrände zwiſchen 
die Schwänze; ließ fie in der Philifter Kornfelder laufen, und 
brannte ihnen die Früchte weg (d); mehr aus Rachſucht, ale 
aus Begierde feinem bedrängten Vaterlande zu helfen. 

Die Bhilifter begehrten hierauf von den Iſraeliten, daß 
man diefen ihren Feind auffuchen, und ihnen gebunden übers 
liefern follte ; wenn dich nicht gefhahe, fo droheten fie, dag 
Land mit Feuer und Schiwerdt zu verwüften. Wirklich über» 
lieferten die Sfraeliten ihnen ben Simfon. Aber da die Phi- 
lifter ihn gebunden mit fich wegführen wollten, fo gab ihm 
Gott eine folche Staͤrke, daß er alle Seile, mit denen er ge» 
bunden war, wie Faden zerriß (ec), und ihren Händen ent: 
lief. 

Ein andermal, da er in einer, den Philiftern gehoͤrigen 
Stadt ſich aufhielt, Tieg die Obrigfeit das Haus bewachen , 
und auf ihn lauren. Uber in der Nacht fund Simfon auf, 
hob die Stadtthore mit ihren Schlöffern und Riegeln aus 
ben Angeln, und trug fie auf feinen Schultern auf einen bey 
der Stadf gelegenen Hügel (e). 

Nun aber machte fi) Simfon mit einem unfeufchen Weis 
be befannt, Namens Delila, und diefe war die Urfache fei- 
nes Ungluͤcks. Die Fürften der Philifter Eonnten dieß Weib 
durch Sefchenfe bereben, daß fie ihm in den vertrauten Stuns 
den ihres Umganges das Geheimniß herauslockte;, worin ſei— 
ne ungewohnte und übermenfchliche Stärke befiebe. Man 
hat mir, fprach er, von Kindheit an meine Haare wachſen 
laffen , und ih weiß, daß, wenn diefe mir abgefchnitten wär- 
den, meine Stärfe fogleich aufhoͤren, und ich nicht flärfer, 
als ein anderer Mann feyn würde — Da er nun bald ber- 
nach ficher in ihren Armen ſchlummerte, nahm fie eine Scheer, 

Uns be: 
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beſchor ihm fein Haupt, und gab: feinen Feinden ein Zeis 
chen, daß. fie ihn plözlich überfallen ſollten (EI). Simfon. ers 
machte, und wollte ſich mit feinem gewohnten Muthe vertheie 
digen, aber er hatte feine Stärfe nicht mehr. Nun mußte en 
fich von feinen Feinden gefangen nehmen laffen ; und diefe ſta— 
chen ihm die Augen aus, banden ihn mit Ketten und warfen ihn 
in ein finfteres Gefängniß, | 

Doch auch) iezt fand er noch einmal Anlaß, eine folche 
Probe von feiner Stärke zu geben ,- die eine ende feiner 
Seinde, aber auch ihm felbft, das Leben Foftete. Nach und 
nach muchfen feine Haarlocken wieder, und mit denfelben ka⸗ 
men ſeine Kraͤfte zuruͤck. Eines Tages ſtellten die Philiſter 
ihrem Abgott Dagon zu Ehren ein Freudenfeſt an, verſam—⸗ 
melten fich in feinem Tempel, opferten und fangen ihm Lob— 
lieder, zum Danfe, daß er den furchtbaren ſtarken Simfon, 
in ihre Gewalt gegeben. Ben diefer Gelegenheit wurde Sims 
fon aus feinem Kerker hervorgeführt, damit jedermann feine 
nunmehrige Schwäche fehen , und feiner ſpotten Fonnte, Al 
te und Junge wollten jest ihren Muthwillen mit ihm treiben „, 
als. Simfon zu dem Knechte, der ihn führte, fprach: er ſoll⸗ 
te ihn etwas näher zu den Pfeilern bringen ‚auf welchen der. 
Tempel ruhete; er wollte fih da ein wenig anlehnen. Der 
Knecht willigte ein. Simfon ftand iezt zwiſchen zwey nahe 
aneinander frehenden „auptfäulen , und betete bey fic) felbft 
zu Gott, daß er ihm doch nur noch dießmal feine vorige 
Staͤrke verleihen möchte; umfaßte dann mit feinen nervichten 
Armen die beyden Säulen, und ließ nicht nach, bis er fie 
zum Weichen brachte, und fo ftarf erfchütterte, daß der ganz 
je Tempel über ihm und den darinn verfammelten Philiſtern 
zuſammen ſtuͤrzte, und ſie mit einander unter einem Schutte 


begrub (8). J 
2, Ur — | Die 
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Die Luſt, o iunger Held! wird ihre Neze ſtellen: 
Beſiegt dich keine Macht, dich kann die Wolluſt faͤllen! 
Hat eine Delila an ihrem Aug dein Herz, 

So beut fie Freuden an, und ſaͤttigt dich mit Schmerz. 


4 
Ein Starker. Ein Läufer. Ein Schwim 
mer. Ein Steger. 


——— auſſerordentliche Naturgaben, Uebung und Anſtren— 
gung haben es manche Menſchen zu ganz auſſerordentlichen 
Fertigkeiten des Boͤrpers gebracht. 

Es gab ſo ſtarke Menſchen, die einen ganzen Ochſen 
über hundert Schritte weit tragen und mit einer Fauſt todt— 
fchlagen — die blos mit den Adern des Hauptes, durch Aufs 
fchwellung derfelben einen um das Haupt gebundenen Strick 
zerreißen konnten — die mit ihrem Haare viele Eentner in 
bie Höhe heben — Bäume mit der Wurzel herausreiffen — 
einen mit zwey Pferden befpannten und angezogenen Wagen 
veſte halten — neue Hufeifen zerbrechen — zinnerne Teller 
wie Papier zufammen rollen (a), und auf einen mit Dele 
beftrichenen Tifche fo vefte eben Fonnten, daß fie durch Feine 
Gewalt von ihrer Stelle zu bringen waren. 

Auch im Kauffen haben eg manche Menfchen fo weit 
gebracht, daß ſie mit Feinem Pferde eingeholet werden Fönnen 
(b). Es giebt Laͤuffer, die viele Thiere im Lauffe erreichen, ze 
über weite Gräben fezen, und in einem Tage eine Reiſe von 
20 Meilen machen können. u 

Es 
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Es hat Schwimmer (c) gegeben, melde über eine 
See, die eine deutfhe Meile breit war, geſchwommen find; 
welches viel ift, weil der Menſch beym Schwimmen alle feine 
Seräfte anndenden muß. Viele fchwimmen mehrere Meilen 
weit einen Fluß herunter. Sind fie müde, mit den Händen 
zu ſchwimmen, fo legen fie fich auf ven Mücken, und ſchwim⸗ 
men mit den Füßen. Einige haben eg fo weit gebracht, daß 
fie fich ganz ins Waſſer ſtuͤrzen, und an dem Boden wegkrie— 
chen, oder unter dem Waſſer fortſchwimmen, und fehr weit 
von dem erften Drte wieder hervorkommen. 

Auch giebt e8 Sreßer; Leute, die nicht zu erfäthigen 
find, und nicht nur alles, was ihnen vorkommt, fondern 
daſſelbe auch in Menge verfchlingen (d), Ein gemiffer 
Kämpfer Milo Fonnte einen ganzen Dehfen in einem Tage 
aufzehren — Maximin taͤglich 40 bis 6o Pfund Sleifch ef 
fen, und ein paar Eimer Wein dazu frinfen — ein anderer 
allemal 6 Stunden an der Tafel fißen und fich über 100 
Schuͤßeln vorfesen laffen. Die Dauung zu befördern, fchlu> 
cken manche eine Menge Fleiner Kiefelfteine hinunter: Andere 
haben Steine verfchlungen, Haare, Leder, allerlen Kleider, 
Nägel, Eifen von aller Art, ia Gläfer gegeffen; fie bißen 
erſt Heine Stückchen ab, zerfauten — und ſchluckten ſie 


dann hinunter. 


N — 7207920077) 
2. 
Die Weiber zu. Weinsberg, 


DICH die Befchichte allerley Beyfpiele von böfen, ungefrenen 


und argliffigen Weibern darſtellet die viel Unheil angerichtet 
haben: 
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haben; fo hat dieſelbe auch viele fchöne Handlungen aufge: 
zeichnet von frommen, Elugen und gefreuen Frauen , die durd) 
ihren Verſtand, und durch ihre Zärtlichkeit fih und andern 
dag Leben gerettet und verfchönert haben. 

Jene Srauen zu Weinsberg verdienen unfer diefen deu 
erften Rang. Diefe Stadt, in dem Herzogthume Würtens 
berg, wurde Anno 1140 vom Kaifer Conrad dem Dritten, 
hart belagert, meil fich fein Feind, der Welfe, Herzog 
von Bayern, in diefelbe eingefchloffen hatte. Der Kaifer 
drohete anfangs allen Einwohnern der Stadt den Tod; wur⸗ 
de aber auf vieles Bitten- der Edeldamen dahin bewogen, daß 
erihnen erlaubte, mit fo vielals iede tragen fonnte, aus der 
Beftung zu ziehen, und fich zu den Ihrigen in Freyheit zu 
begeben. Da num die Stunde ihres Abzuges Fam, und die 
Thore geöfnef wurden, und man fchon im Eaiferlichen Lager 
wartete, iede mit ihren beften Kleidern und Kleinodien Fonts 
men zu fehen — fiebe, da trug iede ihren Ehemann umd ihre 
Kinder auf ihren Schultern, und felbft der Herzog kam auf 
biefe Weife aus der Stadt. Diefe zärtlichen Mütter und Gat— 
finnen waren nun flarf genug eine folche Laſt big auffer die 
Stadt zu fragen. Den Kaifer rührte diefes Schaufpiel fo, 
daß er vor Freude meinte, und fich mit dem Herzoge verföhnte, 


N 1 GT EI 


4. 


Unartiges Frauenzimmer. Elementarw. 
—J 


Aymosn, Neid und. Rachbegierde entftellen einen großen. 
Theil des weiblichen Geſchlechts, dag fonft wegen äuflerlicher 
und‘ 
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und interlicher Schönheit fo viele Vorzüge hat. Wird der 
Keim diefer Untugenden nicht gleich in der Jugend ausgeriffen, 
fo wachſen fie bis zur tödtenden Stärke heran. 

Seht iene argwoͤhniſche Jungfrau (a), bie mit uns 
freundlicher Mine ihrem Freunde, der ihr Ehemann zu wer— 
den Willens war, auf eine Stelle eines Briefes hinweiſet, 
und ihm Vorwürfe machet. Er hatte diefen Brief an eine ans 
dere Freundin gefchrieben, ihre Tugenden in demfelben ge 
ruͤhmet und ihr einige ſchoͤne Buͤcher uͤberſandt, die ſie ſich 
von ihm ausgebetten hatte. Die Argwoͤhniſche findet ſich 
uͤber der Schreibart und Gefaͤlligkeit ihres Braͤutigams gegen 
andere beleidiget — und derſelbige iſt klug genug, dieſe Thoͤrinn 
zu verachten, und ſie der ſpaten Reue zu uͤberlaſſen. 

Hier (b) wird ein Ehepaar von einem andern Chepaas 
ve befücht. Die Hausfrau fchauet mit neidifcher und affec⸗ 
tirt freundlicher Gebärde das Kleid der andern, und winkt 
mit der Hand ihrem Manne, es auch zit befehen. Die Nei— 
diſche hatte kurz zuvor auch ein neues und fchönes Kleid von 
ihrem Manne erhalten. Vergnügen und Dankbarkeit war 
die Wirkung diefes Gefchenfes. Aber num — da die Ehefrau 
des reichern, aber nicht vornehmern Nachbarg ein weit beffe- 
‚reg hat, mag die Neidifche das, Ihrige nicht länger anfehen ; 
meidet alle Gefelfchaften, two ihre Nachbarinn mit dem befs 
fern Kleide erſcheinen kann; beſchwert den Mann bey Tag 
und Nacht mit Klagen über feine Wohlthätigkeit gegen biefe 
und iene Familie, welche ihn hinderte, für feine eigene Che- 
frau, fo wie es fich gebuͤhrte, zu ſorgen — hoͤrt auch mit 
ihren anhaltenden Klagen nicht auf, bis er ihr ein etwas koſt⸗ 
barers Kleid, als die Nachbarinn hatte, anfchafte. 

Eben diefe Frau, die mit diefer Gefalligkeit ihres Man- 
nes nicht zufrieden, noch einen King von etlichen bumdert 
Thalern von ihm verlangte, weil ihre Nachbarinn einen ber 

gleichen 
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gleichen hat , dachte tägiih auf Nahe, nachdem ihr der 


Gaͤtte diefes Begehren mit den vernünftigften Vorſtellungen 


abfchlagen mußte. Hier (c) fieht man fie. in dem Wahn 
finne der Rachbegierde. Der Mann fißt bey ihr vor einem 


Tiſche, worauf, nebft Dinte und Federn, eine Schuldver- 
ſchreibung liegt, um deren Unterfchreibung er fie mit allen 


Bewweggründen gebeten hatte, welche aus ihrer eigenen Wohl: 


farth und der Erhaltung ihrer Familie hergenommen waren. 
Die Rachgierige fchiebt aber diefe Schuldverfchreibung von 


ſich weg, und ſchlaͤgt diefe Gefälligfeit ab, mit der hämifchen 
Erinnerung, daß ihe Vermögen, wenn fie daßelbe nicht 
fchmälerte, zu Vielem , auch zur Anfauffung eines anftändi- 
gen Ninges, fehon hinlaͤnglich wäre, und man nicht erſt nd» 


thig hätte, von andern Perſonen Gelder aufzunehmen. 


Wehe der Nachsierigen, wenn ihre Wuth, mie bey dies 
fem Weibe (d) aufs Hoͤchſte ſteigt. Diefe Wuͤthende ſchlaͤgt 
dem Maͤdchen eines Landmannes eine Stecknadel gewaltſam 
durch die Schlaͤfe, daß es todt niederfaͤllt — weil es, ſeiner 


Artigkeit wegen, bey ihrem Manne mehr als ihre ſchlecht er» 


zogenen und ihm zugebrachten Kinder galt, nnd von demfels 
ben mit einer ganz neuen Kleidung befchenft wurde. So 
pflegen größere Zafter auf Fleinere zu folgen! 








5. 
Die Bienen. 


U allen Inſecten, welche die Naturkuͤndiger unterfircht 
haben, find die Bienen die bewundereiwürdigfien. Es 
giebt zahme, welche man in Rörben, Beuten oder Stö 

dan 
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cken heget, und wilde, welche ihre Zellen in hohlen Bäy- 
men, in Steinhanfen und andern dergleichen Orten anlegen. 
Sin einer ieden großen Bienen s Öefellfehaft, die zufammen 
eine einzige Daushaltung machen, giebt e8 dreyerley Arten. 
Eine unter dem ganzen Schwarm ift größer und anfehnlicher 
al3 die andern, und weiblichen Gefchlehts, daher man fie 
die Königinn, oder Weifel nennet. Sie ift etwas länger, 
als die andern, hat Fürzere Flügel, (A. b.) und wohnt im 
Dbertheile des Stoces, in einer eigenen geraumigen Zelle. 
Sie belebt den ganzen Schwarm — ift fie todt, fo unterlafs 
fen alle Bienen vor großer Traurigkeit ihre Arbeit, und mas 
den weder Brut noch Honig. Sie allein legt alle Eyer zu 
der iungen Brut, oft gegen 40000 , in die Zellen. Die 
ungen werden erft Würmer (C. e.), und von den ans 
dern vermittelft des Saugrüfiels ne Zeitlang gefüttert: 
Alsdenn liegt der Wurm ohngefehr v. rzehn Tage gleichſam 
als todt in feinem Grabe , welches die andern ganz mit 
Wachs bekleiftert haben. In einem folchen Zuſtande neant 
man den vorigen Wurm eine Puppe (A. d.), weil fie faft 
die Geftalt eines eingemwickelten Kindes hat. Zu rechter Zeit 
bohrt fie ihr Grab durch, und kommt als eine no Biene 
hervor. 


Außer der Königinm, ER die — von doppelter 
Art: Drohnen, oder Hummeln, und Arbeitsbienen. 
Jene find männlichen Gefchlechts , dienen der Königinn zur 
Geſellſchaft, und find dickleibiger und größer als die andern 
(A. ce.) &ie fliegen fo wenig, als die Königinn, zur Ar« 
beit aus, find übrigens träge und fchlafrig und nicht mehr 
als 200 big 600 in einem Stocfe. Sie werden von den Ars 
beitsbienen ohne alle Gnade getödtet, febald die Königin 
anfängt Eyer zu legen , weil fie alsdenn der Geſellſchaft 


nichts mehr nüzen. Der arbeitenden Bienen, melche weder. 


maͤnn⸗ 
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männliches noch weibliches Geſchlechts find, (A. a.) giebt eg 
15000 bis 20000 in einem Stocke. 


Die Bienen haben am Kopfe Sübhlhörner, die zur Er— 
haltung der Augen und zue Warnung vor Gefahren ihnen 
nüzlich find — ferner; Kinnbacken, welche ihnen zu. ihrer 
Arbeit dienen, und einen Saugrüßel, welcher (vergrößert) 
C. £. abgebildet, und eigentlich eine hohle Roͤhre ift, welche 
fie auseiner Scheide hinausſtrecken, und wieder hinein ziehen 
fönnen, um aus der Tiefe der Blumen das Honig auszuſau— 

‚gen. Gie haben zwey Magen, den einen für das Honig, 
den andern für das Wachs, In diefem Magen gcht eine bes 
wundernswuͤrdige Bearbeitung vor. Das wirklihe Wachs 
wird darinnen aus dem rohen Wachfe in Eleinere Stückchen 
abgefondert, davon ein Theil ihnen zur Speife diener, und 
das andere wieder von ihnen gebt. Cie geben es nehmlich 
in Form eines Breyes von fich, umd vermittelt ihrer Zunge, 
ihrer Zähne, und ihrer Füße verfertigen fie die Zellen daraus, 
In dem andern Magen, oder der Konigblafe, kommt dag 
Honig zu feiner völligen Zeitigung, Das fie alsdenn aug ders 
ſelben in die Zellen wieder geben, Zur Vertheidigung bat 
die Natur der Koͤniginn und den MWerfbienen einen ſcharfen 
Stachel gegeben, der (wie er, vergroͤſert, C. d. angezeigt 
iſt) in einer Scheide feet, und aus zwey Klingen beſteht, 
die wieder Eleine Zähne und Zackchen haben, Gemeiniglich 
fierben fie, wenn fie diefen Stachel durch den Stich verlieren, 
Durch denſelben fönnen fie auch ein faſt unſichtbares Troͤpf⸗ 
chen des fänften Giftes in die Wunde fließen laffen, Sie 
haben ſechs Süße, Mit den beyden vorderften und den Kies 
fern ballen fie dag Wachs, oder den Blumenſtaub auf den 
Blumen in Feine Rügeldhen zuſammen; Diefe dacken fie mit 
den Mittelfüßen in eine Hoͤhlung am den Hinterfüßen, welche 

mit Qaaren umgeben ift, daß das Wache in Fluge nicht 
N; — 86 leicht 
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leicht —— ausfallen Em. So mit Honig und Wachs bes 
laden (C. e.) fliegen die Werfbienen wieder zu ihrem eigenen 
Korbe, ohne fich zu verirren, ob fie gleich zumeilen fo weit 
davon entfernet gemwefen find, als ein Menſch in 4 Stunden 
gehen Fanıt. 

Was ihre Haushaltung, Regierung und Arbeit betrift, 
fo wird diefelbe mit einem zum Erffsunen großen, ordentlichen - 
und unermüdeten Fleiße geführt. Ihre erſte Befchäftigung in 
einem Bienenftocte (B) iſt, alle Risen oder Löcher mit einer 
Flebrigten Materie zu verfiopfen. In bereit, da einige die— 
fe Arbeit vornehmen, machen fih andere an die Verfertigung 
der Wacbsfcheiben, die auf beyden Seifen aus fehr regel; 
mäfigen Zellen befiehen, welche fechseckigt und rücflingg eis 

ne-gegen die andere gefehrt, und alle wahre Meiſterſtuͤcke, 
nach den vollfommenften allgemeinen Maafftabe, gebaut find. 
Die meiften derfelben werden von ihnen mit Honig angefüllt, 
und dann mit einer mächfernen Haut verfchloffen; viele dienen 
aber auch zum Aufenthalt der Brut, und find gleichfam die 
Wiegen der Jungen. Daß ganze Gebäude der Kuchen vollen» 
den fie bey guter Witterung ort in 14. Tagen. 

Sie leben in der vollfommenften Eintracht unfer einan⸗ 
der, und theilen unter fich die verfihiedenen Arbeiten Eliglich 
ein. Einige führen Materialien zum Bau herbey, andere bes 
arbeiten diefelben. Einige müffen Waffer Holen, die Königinn 
bewachen, die Raubinfecten von den Defnungen ihrer Wob- 
nung abhalten, die Jungen füttern, die Todten hinaustra⸗ 
gen, die Winkel der Scheiben und Zellen unterfireheh und vers 
beffern oder poliren — andere find Aufwärter und Handlan- 
ger, die theils den Heimfommenden ihre Hürden abnehmen‘, 
theilg den Arbeitern Lebensmittel und Vorrath zutragen. Die 
meiften ‚oc mlen Wachs und Honig. Das Wachs, indem fie 
suf die Blumen fiegen , und fich mitten unter den Staubfäs 
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den herumwaͤlzen; das Honig, wenn ſie aus verſchiedenen 
Pflanzen und Blumenkelchen mit ihrem Saugruͤßel die beſten 
Säfte ſammlen, und fie zubereitet indie Wachsſcheiben nieder⸗ 
legen. Ihre Neinlichkeit geht übrigens fo weit, daß fie nieht 
das geringffe Unangenehme in ihren Stecken leiden — fie 
fihleppen es entweder, wo möglich, mit vereinigten Kräften 
aus denfelben heraus, oder machen eine Art von Leim dar, 
über, welcher verhindert, daß es ihren fubtilen Geruch nicht 
beleidiget. - 

Sm Sommer ift die iunge Brut angewachfen, Wenn 
der Korb geräumig genug ift, fo bleibt fie zuweilen darinnen. 
Mehrentheild aber läßt fie den Alten die Wohnung, und der 
ganze Schwarm zieht aus. Die Koͤniginn iſt eine der era 
fien, und fegt fi) etwa an den Aſt eines nahen Baumes, 
Dieſen Zug fieht man auf der Tafel vorgeffelle (A), Um 
die Königinn herum fegen fich alle in einen einzigen Klumpen. 
- Wenn derfelbe zue Ruhe gefommen ifi, fo gehen ein Paar 
Derfonen dahin mit gedeckten Gefichtern und Händen, damit 
fie nicht geflohen werden. Der eine fegt, fo fanft er kann, 
den ganzen Schwarm mit einem Zederwifche von dem Afte in 
den Bienenforb, den die andere Perfon unter demfelben mit 
der Oefnung empor bält. Alsdenn trägt man ihn nach einem 
Tiſche. If die Koͤniginn nicht mitgefommen, fo bleiben fie 
nicht. Sonft aber wird alfobald die Haushaltung von ihnen 
angefangen. Denn etwas Nahrung haben ihnen die Alten 
erlaubt in den Blafen mitzunehmen. Sieht man, daß der 
Schwarm weiter als auf die nahen Bäume ziehen will, fo | 
Flopft man an ein Becken oder an eine Senfe, welchen Laut 
fie für ein weites Donnern halten, und fi) zuruͤcke ziehen 
follen, 

tan bekommt gewöhnlich von einem einzigen Bienen« 
korb, im Herbſte 2. big a. Pfund Wachs und 20, 30.40. und 
3b: off 
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oft noch mehr Pfund Honig. Doc) darf man ihnen, wenn 
die Stöcke gefehnitten oder gezeidelt werden, nicht zu viel 
nehmen, daß fie den Winter hindurch zu zehren, und dag allzu 
giele Fuͤttern nicht nöthig haben. Die Bienenzucht , zu des 
ven Befsrderung in manchen Ländern anfehnliche Societaͤ⸗ 
ten errichtet worden find, gehöretübrigeng in vielen Ländern, 
unter die Haupfnahrunggmittel ihrer Einwohner ; wie es denn 
;. €. auf der Lüneburger Heide Kirchfpiele giebt, die iährs 
lich 300 bis 400 Tonnen Honig gewinnen, die Tonne wenig⸗ 
fieng zu 12 Thaler gerechnet ; und nod) überdies über 4000 
Pfund reines Wachs verkauffen Fönnen. 


6. 


Die Wachsbleiche. Der Wachsmacher. 
Der Lichtzieher. 


Warn daB Wachs aus den Machstafein oder Gewirke ei⸗ 
nes Bienenſtockes gepreßt, geſchmolzen und auf Ballen ge— 
druckt, oder in Guͤſſe verwandelt worden iſt, ſo bekommt es 
der wachsmacher. Derſelbe laͤſſet es entweder in feiner 
Beſchaffenheit oder natuͤrlichen gelben Farbe, oder er macht 
weißes Wachs daraus, und dieß geſchieht auf der ſogenannten 
Wachsbleiche. (A). 

Man zerlaͤſſet nehmlich das gelbe Wachs in einen halb 
mit Waſſer angefuͤllten und uͤber dem Feuer ſtehenden Keſſel; 
zapfet es alsdenn, wenn es fluͤſſig und genug gereiniget iſt, 
in eine Wanne ab. In derſelben bleibt es ohngefehr zwey 
Stunden ſtehen, dann laͤuft es durch einen Hahn uͤber eine 
Walze, die beſtaͤndig gedrehet wird, fadenduͤnne in einen 

Waſſer⸗ 
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Waffertrog,. in welchem es ſich entweder in lange fchmale 
Bänder, oder Slätchen bildet, daher der Ausdruck kommt: 
das Wachs bandern. Darauf wird es mit einer Harfe aus 
dem Troge gefihöpft, und in Korben zu den Quarren geiras 
ger, welches auf der Wachsbleiche, die mit Leinewand über» 
sogenen großen Tafeln find. Die Wachsblätlein werden auf 
denfelben ausgebreitet, und fowwohl von ver Sonne, als dem 
Morgen- und Abendthau gebleicher. Iſt eg weiß genug, wird 
es alsdenn in Wachsboden und Wachsfcheiben gefchmolgen 
und gegoſſen. ii 

Aus diefem gelben und weißen Wachſe, das auch durch 
allerley Erdſarben verſchieden gefaͤrbt werden kann, macht 
der Wachszieher (BJ) Wachslichter, Wachsſtoͤcke, Ker⸗ 
zen und Sadeln, Die Wachslichter werden auf zweyerley 
Weiſe verfertiget. Das Wachs wird entweder in großen Sef> 
feln geſchmolzen und der Dacht von Garn darein getaucht; 
oder man hat Moͤdel, darein die Dachte geſpannt find, und 
in welche dag -flüßige Wachs gegoffen wird. Wachssſtoöcke 
zu machen wird daffelbe in einer Pfanne flüßig gemacht und 
der Dacht vermittelft zweyer Adder oder fogenannten Troms 
meln durch Eleine oder große Köcher, nachdem die Wachsſtoͤ⸗ 
cke dicke oder dünne werden follen , durchgegogen.. Die Wachs⸗ 
kerzen, Wachs- und Pech» Facdeln, werden anfähnliche Art, 
wie die Lichter , durch Einfauchen fertig. 

Die Talg » sder Unfchlitt» Kichter werben faft anf 
‚eben diefe Weife von dem Kichtzieher (C), oder einer fleißi- 
gen Hausmutter gemacht; entweder durch Eintauchen der Dach» 
te, bie alle ihre beſtimmte Laͤnge und Stärke haben müffen, 
im Keffel, darinn das Unfchlitt, oder auggelaffene Fett einiger 
Thiere gefchmolzen ift; oder durch Gieffen in Moͤdel. An 
vielen Orten gefchieht diefes durch die Seifenfieder. 


; 
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* 
Der Hirſch und der Hund. 


DI der Straße begegnete ein Hirfch einem Hunde — Dies 
fer fah fo iämmerlich abgezehrt aus , daß iener , von feiner 
Traurigen Figur auf feine Stärke fchliegend, zu ihm fich ohne 
bie geringfte Furcht gefellete. Wohin, wohin fo gefehtwinde, 
Cammerad, fragte der Hirſch — Zu meinem Heren, antwor⸗ 
tete der Hund — nur etwan hundert Schritte won hier ift 
feine Wohnung. Auch ich, verfeßte der Hirſch, kehre nach 
meiner Heimath zurücde Sich, Cammerad, fo ficher bin 
sch dort — als waͤr' ich hinter sehn Mauern verftecht — zu 
meiner Wohnung dringen weder die verfchlagenen Jaͤger noch 
ihr andere bin — ein tiefer Moraſt umgiebt fie und fondert 
fie vom Hayn — zu ihr führt nur diefer fehmale Fußweg — 
Hort liegt er, wie du fiehft, auf der Seite — und niemand 
iſt er befannt als mir — Lebe wohl Cammerad — und befons 
ders — reinen Mund! 


Treylich in dem gleichen Augenblicfe entbeckt es der 
Hund niemand — Allein gleich) Morgens darauf nähert fich 
der Herberge des Hirfchen eine Kuppel heißhungriger Hun⸗ 
de — vor ihnen her geht fein geftriger Vertrauter, und fein 
Unglück vollkommen zu machen, fchlagen hinter ihnen her die | 
Jaͤger den Fußweg, der zu feiner Höhle führte, ein. Die | 
Hunde fpühren unfern Hirſchen auf — ploͤzlich nimmt er die | 
Flucht — umfonft — in dem gleichen Morafle, der vorher 
fein Bollwerk war, verliert er bag Leben — und feine Thore 
heit bereut ex zu ſpaͤte. | 


Ders | 
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Verraͤth iemand unſre Geheimniße — wer iſt daran 
Schuld als wir ſelber — Dieß lehrt uns dieſe Fabel — dieß 
lehrt uns unſre Vernunft — unſre eigne Unbeſonnenheit nur 
macht unſre Vertrauten zu Verraͤthern. 





RETTET ET — 
8. 
Herkules. 


J. dem fabelvollen Zeitalter der Griechen und Roͤmer ers 
zehlte man Vieles von einem gewiſſen Herkules, der an Stärs 
fe alle Menfchen übertroffen BADEN fol, Bornehmlich werden 
von ihm folgende 12 Arbeiten, als eben fo viele Beweiſe feis 
ner aufferordentlihen Stärke gerühmt ; Er hat nehmlich 1) 
den nemäifchen Löwen , der ſonſt nicht verwundet werden 
konnte, srlegt, und ſich aus feiner Haut einen Harniſch gemacht; 
2) die lernaͤiſche Hydra oder Waſſerſchlange mit vielen 
Koͤpfen, die allezeit wieder nachwuchſen, wenn einer abge⸗ 
ſchlagen wurde, getoͤdtet; 3) das erymanthiſche wilde 
Schwein getoͤdtet, und auf den Schultern heimgetragen; 
4) den geſchwinden Hirſchen der Diana, mit ehernen Fuͤßen 
und goldenem Geweihe, gefangen; 3) die ſtymp haliſchen 
Voͤgel, weiche ſich mit lauter Menſchenfleiſch naͤhrten, ver⸗ 
iagt und getoͤdtet; 6) der Amgzonen-Koͤniginn Hyppolita 
ihren auſſerordentlich ſchoͤnen Guͤrtel abgenommen; 7) den 
Stall des Rönines Augias, in welchen 3000 Ochſen 30 
Jahre geſtanden, in einem Tage gereiniget; 3) einen feuer⸗ 
fpeyenden Stier auf der Infel Areta lebendig gefangen; 
9) des Diomedes Pferde, welche Menſchenfleiſch fraflenz 
theils erſchlagen, theils weggefuͤhrt; 10) den Koͤnig Geryon 
Db4 in 
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in Spanien, der 3 Leiber und 6 Arme hatte, uͤberwunden; 
11) die goldenen Aepfel aus dem Garten der Hefperiden, 
welche ein funfzigköpfigee Drache bewachte, geholet, und 
den en umgebracht; 12) den Hoͤllenhund Cerberus, 
ber drey Koͤpfe und Schlangen flatt der Haare hatte, mit 
Seiten gebunden. 


Auffer diefen beruffenen Arbeiten des Herkules werben 
ihm noch mehr große Thaten zugefchrieben ; daß er z. E. den 
65 Eilen langen Niefen Antäus empor gehoben und in feinen 
Armen erdruckt, auch den. Acheloum überwunden habe, 
welche Begebenheit auf der Tafel abgebildet iſt. Es hat fich 
nehmlich diefer Achelous mit dem Herkules in einen Zwey— 
kampf wegen der Deianira, der Tochter des Königes Denei 
eingelaffen.- Herkules verließ fich dabey auf feine Stärke, 
Achelous aber auf feine Künfte, indem er fih in allerhand _ 
Gefialten verwandeln fonnte, Allein ob er ſchon erftlich als 
ein Menfch mit feinem Gegner firitte, fich darauf in eine 
Schlange und zulegt in einen Debfen verwandelte, fo Fam 
er dennoch allezeit zu kurz; und da ihm Herfules bey dem drits 
‚ten Gange dag eine „Zorn abbrach, ſtuͤrzte er ſich hernach 
aus Schaam und Verdruß in den damals ſogenannten Fluß 
Theſtius. Das abgebrochene Horn fuͤlleten darauf die Nym⸗ 
phen mit Slumen, Obſte, und dergl. aus, woraus denn das 
Horn des Ueberflußes (cornu copiae) entſtund. 











Ein bewährtes Mittel böfe Weiber 
gut zu machen. 


E. lebete einmal eine recht boͤſe Frau. Sie konnte kein Ge— 
finde behalten; fie ſchlug ihre Kinder und machte fie fo uns 
glücklich, daß fie folche vor Kummer und Verdruß unter bie 
Erde brachte, wie auch) ihren Mann. Diefe Frau war zwar 
noch ing, hatte viele Güter, und befaß ein großes Vermoͤ— 
gen; es meldete fich aber doch niemand, der fie wieder heura— 
then wollte ; fo fehr wurde fie gehaffet. Endlich hatte ein 
Edelmann aus der Nachbarfchaft das Ungluͤck, daß er in fie 
‚ verliebt wurde, und fie zur Ehe begehrte. Weil er ein fehe 
rechtfehaffener Dann war, fo beflagte ihn alle Welt, und 
einer von feinen Freunden flellte ihm alle die Plage ver, die 
er erfahren würde, wenn er diefe Surie heurathete; der Edel. 
mann aber verficherte, daß er fie, ehe ein Monat vorbey 
geht, fo fanftmüthig machen wolle, wie ein Schaf. 


Ihre Trauung gefchahe auf dem Schloße der Dame, 
um vier Uhr des Morgend, Als fie aus der Kapelle famen, 
- fo wollte fie inihe Zimmer gehen , und fich vor ihrem Nacht- 
tiſche anpugen; denn fie erwartete eine große Gefelfchaft, 
welche fie auf den Mittag zur Tafel gebeten hatte, Sie er, 
ſtaunte fehr, als ihr Mann zu ihr fagte : fie brauchte ſich 
eben nicht anzuziehen; denn er ware Willens ſie auf fein Gut 
zu führen, und dafelbft zu Mittuge zu fpeifen, welches ein 
paar Meilen davon lag. 
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In Wahrheit, mein Herr, fagte die Frau, ich glaube 
fie find närrifch geworden; haben fie denn ſchon vergeffen, 
daß wir Gefellfchaft erwarten? Ich habe Ihnen von meinem 
Thun und Laffen Feine Rechenſchaft zu geben, gab ihr der neue 
Ehemann zur Antwort; gewöhnen Sie fih, Madame, daf 
Sie mir blindlingd gehorchen , und vernünfteln Sie nicht 
viel darüber; denn ich bin fo rauh und wild, daß Sie Uxfa- 
che haben möchten Ihren Widerſtand zu bereuen; fezen Sie 
fich alſo gleich den Augenblick zu Pferde. 

Diefe wuͤthende Frau fagte zu ihrem Danne: Er koͤnnte 
allein hinreifen ; fie wollte ganz gewiß nicht aus der Stelle 
mit ihm gehen. Der Edelmann rief, ohne ſich zu entrüften, 
vier große ftarfe Lakeyen herbey, die er mit fich gebracht hats 
te, und fagte zu ihnen : Wenn Madame nicht gutwillig zu 
Pferde fleigt, fo nehmer fie mit Gewalt und bindet fre auf das 
Pferd. Die Frau erboßete ſich zwar fehr darüber, da fie aber 
jahe, daß fie nicht die ſtaͤrkſte war, fo fegte fie fich endlich 
zu Pferde; doc) fließ fie faufenderley Schmäbungen wider ih» 
zen Mann aus, welcher aber that, alg wenn er folche nicht 
Hörete. 

Unter der Zeit Fam ein Hund, den er fonft febr lieb hat⸗ 
te, und wollte ihn liebfofen. Back dic) fort, fagte er zu ihm; 
ich bin iezt nicht aufgeräumt dazu, daß ich beine Liebfofungen 
annehme. Der arme Hund, welcher ihn nicht verfiund, Fam 
zum zweytenmale wieder, und wollte ihn liebfofen. O, ſag⸗ 
te er, ich kann eg nicht leiden, dag man ſich widerfpänftig 
gegen mich erweift — Er nahm dabey eine Piffole, die er an 
feinem Sattel hatte, und ſchoß das arme Thier damit durch 
den Kopf. Ueber diefen Anbliek erfchrack die Frau, und hoͤre⸗ 
te. auf, noch weiter Schmähungen wider ihn auszuffoffen. 
Diefer Unmenſch, fagte fie bey fich ſelbſt, koͤnnte mir wohl 
eben fo begegnen als feinem Hunde. 
| Sie 
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Sie ritten uͤber eine Meile fort, ohne ein einziges Wort 
zu ſagen. Da aber das Pferd der Frau bey einem Baume 
nicht vorbey wollte, wovor es ſich ſcheuete, ſo befahl ihr der 
Mann, fie ſollte abſteigen. Darauf fagte er zu dem Pferde: 
Ich will dich gehorchen Ichren. Damit nahm er feine andere 
Piſtole und ſchoß auch das Pferd mit der gröften Gelaſſenheit 
vor den Kopf. Mein Gott, fagte die Frau ganz fachte bey 
fih, ſey mir doch gnaͤdig, und erbarnıe die meiner ! Wie 
wird es mir bey diefem rafenden Menfchen ergehen ? Er wird 
mich bey dem erflen Augenblicke um dag Leben bringen. 

‘ch habe mich anders bedacht, fagte der Edelmann zu 
ihre; wir wollen wieder nah dem Schloſſe zurück kehren: 
ich will mein Pferd einen Fleinen Schritt gehen laffen, damit 
Sie nahfommen Finnen. Weil ich aber nicht gerne den Sat» 
tel von dem erſchoſſenen Pferde einbüßen will, fo. werden Sie 
die Gätigfeit haben, und ihn auf Shrer Schulter mitnehmen. 

Die Frau, welche mehr todt, als lebendig war, fügte 
fein einziges Wort, fondern nahm den Sattel, und Fam da- 
mit voller Schweiß wieder in dem Schloße an. Während 
ihrer Abweſenheit hatte man alles ihr Befinde abgefchaffer, 
und fie fand ganz andere Leute dafür, die fie nicht Fannte, 
und die alle fo fürchterlich ausfahen, daß man vor ihnen zit» 
terte und bebete. Sie waͤre gern weggelaufen : aber e8 war 
jet nicht daran zu gedenken. Ihr Mann ließ fie zu Mittage 
und Abend fpeifen , ohne daß fie die geringfte Luft zu effen 
Hatte; und fie glaubete, fie müßte des Todes ſeyn, als er zu 
ihre fagte : fie Fönnte in ihr Zimmer hinauf gehen, weil er fich 
niederlegen wollte; denn er nahm zu gleicher Zeit feine Piſtolen. 

Als fie in das Zimmer traten, welches fie wicht anderg 
anfahe, als wenn es ihr Grab feyn ſollte, fo ſetzete er fich 
in einem Lehnſtuhl und befahl ihr, fie ſollte ihm die Stiefek 
ausziehen. Sie gehorchte mit dem größten Stillſchweigen. 

Darauf 
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Darauf ließ fie ihe Mann auf eben den Stuhl nieberfesen , 
und zog ihr aud; Schuhe und Strümpfe aus, Es iſt hoͤchſt 
billig, ſagte er zu ihr, daß ich Ihnen eben den Dienſt leiſte, 
den ich von Ihnen erhalten habe; denn das iſt meine Art ſo, 
ich begegne den Leuten, wie fie mir begegnen. Darnach nd 
gen Sie fich richten und Ihre Sachen anftellen. Sie werden - 
an mir den vernünftigffen und zaͤrtlichſten Gatten finden, 
wenn Sie vernünftig umd zärflich mit mie umgehen — den 
graufamfien aber, wenn fie auf ihrem Sinne beharren. Es 
wird alfo nur auf Sie anfommen, die Hlüclichfte sder um, 
glücklichfte ımter allen Fraven zu feyn. 

Es ift genug, mein Herr, fagfe die Frau zır ihm. Hals 
ten Sie Ihr Wort, ich bin es zufrieden. Wenn nein De; 
zeigen die Vorfchrift zu dem Ihrigen feyn fol, fo werte ich 
&ie niemals fo wieder ſehen, alg ich Sie heute gefehen habe, 

Diefe Frau flellete in der That ernfihafte Betrachtinigen 
über ihre vorige Aufführung an, und entſchloß ſich, fie wollte, 
fi beifern. Es gelang ihr auch zu Jedermans ‚großen Er- 
ſtaunen, fo dag man niemalg eine gluͤckſeligere Ehe geſehen 
hatte. 2 rau 
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I. 


Eli und Sammel. 


11: den Hichtern , welche nach dem Tode Sofua, und ehe 
das ifraelitifche Volk Könige befam, über daffelbe herr- 
fiheten, waren auch Eli und Sammel, iener wegen feiner 
fchleshten Kinderzucht, und diefer , wegen feiner vorzüglichen 
Srömmigfeit vor andern berühmt. 

Eli war nicht nur Nichter, fondern auch der Hornehns 
fle Priefter unter den Sfraeliten, und hätte alfo , nad) dieſem 
feinen asdoppelten Amte ‚ ein auserlefen gutes Benfpiel, mie‘ 
von allen Tugenden, insbefondere in Anfehung der Kinder, 
zucht, geben follen. Allein er war ein fchlechter Vater. Sei— 
ne beyden Schne, Hophni und Pinebas, ob fie [hen auch 
Briefter Gottes waren, begiengen die größten Ausſchweifun—⸗ 
gen. Sie machten den Leuten, welche opfern wollten, viel 
Verdruß, nahmen ihnen die Dpferfpeifen mit Gewalt weg, 
flelleten davon Malzeiten an, und begiengen die fchändlichften 
Thörheiten (b). Ihr Vater Eli hätte ihnen dieß mit Ernſt 
wehren follen — er befünmerte fich aber gar nicht, viel um 
ihre Aufführung. Er erfuhr es nur von andern, mag fie für 

-ein ſchaͤndliches, gottlofes Leben führten; und alles, was er 


nach folchen Nacprichten that ; war, daß er ihnen einen ger ⸗ 


linden Berweis gab. Uebrigens beftrafte er fie nicht weiter A 


und füchte fie nicht mit Ernſt zu beffern. ir 
Dieſe 
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Diefe feine Sorglofigfeit bey der Erziehung feiner Soͤh— 
ne, feine unverzeihliche Gelindigfeit und firafbare Nachficht 
bey ihren größten Ausfchweifungen und Bubenſtuͤcken misfiel - 
Gott fehr. Er ließ ihm feine Ungnade mit den Worten ans 
kuͤndigen: wer mic) ehret, den will ich auch ehren; wer 
aber mich verachtet, der foll wieder verachtet werden. 
Er lieg ihm drohen, das Hoheprieſterthum follte von feinem 
Haufe genommen werden, und feine ruchlofen Söhne an eis 
nem Tage ums Leben fommen. Und biefe göttliche Drohung 
wurde auch wahr. Seine Söhne verlohren beyde, an einem 
Zage, in einer Schlacht mit den Philiſtern ihr Leben — und 
als ihr Vater Eli, der acht und neunzigiährige Greis, der 
eben unter dem Thore faß, und auf Nachrichten von feinen 
Söhnen wartete, diefe traurige Bothſchaft hoͤrete, fieler hin, 
vor Schrecken, ju Boden, zerbrach bag Öeniche, und ftarb (e). 


Weit beffer war Samuel, der fromme und rechtichafs 
fene Richter und Prophet des Herrn. Bon feiner erften Kinds 
heit an mar feine fromme Mutter Hanne darauf bedacht, ihn 
in bem Gefege Gottes wohl unterrichten zu laffen, und zu 
allem Guten zu erziehen, damit er in feinem ganzen Leben 
ſich als ein treuer Diener Öottes bezeigen Fonnte. Sie über- 
‚gab ihn daher dem Prieſter Eli zur Aufficht und Erziehung (2). 
Ihr frommes Beyſpiel und ihr Geber für ihn hatten gewiß 
auch ein Großes zur Bildung feines Herzens beygetragen — 
und er felbft war ein Kind von guter Gemüthsart. Er hätte 
leicht in dem Haufe des Eii, durch deſſen gottloſe Soͤhne Fin, 
nen verführet werden. Aber er fiund fchen frühe veft in der 
Stömmigfeit, und ließ fich durch ihr boͤſes Beyſpiel nicht ver- 
berben. Mitten unter diefen böfen Buben nahm er an Erz 
Eenntniß, Tugend und guten Sitten zu, Durch) seine untadels 
hafte Aufführung und Gefchieflichfeit machte er ſich bey Gott 
and Menfchen beliebt, Seine Eltern, bie ihn von Zeit 

zu 
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zu Zeit beſuchten, und ihm Kleider und alles Nöthige 
brachten, hatten die grSßte Freude, wenn fie hörten, mie ihr 
Sohn in allem Guten zunahm. 

In der Folge wurde er ein berühmter Lehrer und die 
vornehmſte obrigfeitliche Perfon in Iſrael. Weil er in feiner 
Sugend Bott gefürchtet und viel Nüzliches gelernet hatte, fo 
‚ward er aueh im Alter ein frommer , Fluger und gesechter 
Hann. Er fund im größten Anſehen; denn wenn man Gott 
um etwas bitten, oder ihn fragen mollte, was in wichtigen 
Fällen zu thun wäre, fo wandte man fih an Samuel, weil 
man wußte, daß er bey Gott in Gnaden fiund. Tr führte 
auch fein Amt mit aller Treue, und that alles, dag ifraelitis 
ſche Volk in der wahren Öottfeligkfeit zu erhalten, und vor 
allerley Aberglauben zu bewahren. Dis in fein hohes Alter 
reifeteer im Lande herum, und forgte dafiir, daß überall Ge— 
rechtigfeit, Friede, Sicherheit und Drbnung feyn mochte, 
Darum genoß er auch, bis in fein fpates Alter, Ehrerbies 
tung und Liebe von iedermann, und Eonnte fi) bey feinem 
herannahenden Ende vor allen Sfraeliten auf dag feyerlichfte 
auf fein gutes Gewiffen berufen, Er flarb in einem hohen 
Alter, und wurde von den Sfraeliten als ein Vater beweinet 

BAND 


Gieb mir, mein Gott! ein Herz, in dem der Friede 
Der Unfchuld herrfcht — und laß mich niemals müde 
In der Erfüllung meiner Pflichten feyn. 

Ein redliches Bemühn um wahre Tugend 
Gieb mir, o Gott! Die will ich meine Jugend 
Und meine fpäten Jahre weipn. 

Verlaß mich nicht, wenn einft der Prüfung Leiden 
Mich fchrecken — Halte mir die begren Freuden 
Der aufgehellten Zukunft vor, 


- Getroft 
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Getroft blickt dann mein Geiſt aus Labyrinthen, 
Durch die fich traurig meine Schritte winden, 
Zu deinem Thron empor. 


“u eK 
Spartaniſche Erziehung der Jugend. 


TH, Sinder-der Spartaner, eines Volkes, das der be⸗ 
ruͤhmte Geſezgeber Ayfurgus weiſe und gluͤcklich machte, 
wurden als ein Eigenthum des Vaterlandes angeſehen. Sie 
wurden von ihren erſten Jahren an gewoͤhnt, Kaͤlte und an- 
dere Unbequemlichkeiten auszuſtehen — alles ohne Unterſchied 
zu eſſen — ſich vor niemanden, auch nicht im Finſtern, zu 
fuͤrchten, und ohne Widerwillen allein zu bleiben. Von ih— 
rem ſiebenten Jahre an bekamen ſie eine oͤffentliche Erzie⸗ 
bung in gemeinſchaftlichen Haͤuſſern. Da wurden fie noch 
mehr abgebärtet, um alles ertragen zu Fönnen. Sie gien- 
gen mit gefchornem Kopfe, mit bloffen Fuͤſſen, und alle ihre 
Leibesbewegungen »der Spiele waren Arbeiten zur Stärfung 
bes Körpers. Bald mußten fie mit einander Fechten, bald an 
fteile Derter klettern, fich im Werfen mit der Wurffcheibe 
oder mit eifernen Stangen üben. * 
Man hielt es fuͤr ſo nothwendig, ihnen die Dultung 
der Gefahren und Schmerzen in ihrem kuͤnftigen Leben zu era 
leichtern , daß fie währlich in dem Tempel einer Östtin, von 
ihren Eltern und allen andern Einwohnern der Stadt gegeis 
Belt wurden: und derienige Knabe, der ſich dabey am fand» 
bafteften betrug, wurde als Heberwinder der Mebrigen anges 
ſehen. Es gefchahe mehrmals, daß ein Knabe unter den 
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Streichen den Geiſt aufgab, ohne nur einen Seufzer hoͤren 
zu laſſen. Die gegenwaͤrtigen Eltern ſelbſt ermahnten ihre 
Kinder, wenn ſie ihre Kraͤfte zu verlieren aufiengen muthig 
bis ans Ende auszuhalten. 

Den eigentlichen Unterricht fuͤr den Verſtand bekamen 
die ſpartaniſchen Kinder Durch eine Menge Sragen, welche 
man ihnen vorlegte, und ſie darauf geſchickt antworten lehrte; 
z. E. wer der rechtſchaffenſte Mann ſey? Ob eine gewiſſe 
Handlung gelobt oder getadelt werden muͤſſe? Inſonderheit 
prägte man ihnen zeitig Sittſamkeit, Gehorſam und Ehr⸗ 
erbietung gegen die Dorgefegten und Alten ein, al 
den Grund von allen guten Eigenfchaften, welche die Jugend 
erlangen kann. 


3. 


Brutus, der römifihe Conſul, lage feine 
Söhne hinrichten. 


Batus ‚ ein treflicher Mann, ermunterte einſt dag roͤmi⸗ 
ſche Volk, und half demſelben, ſich der unertraͤglichen Herrs 
ſchaft des boͤſen Königes Tarquin zu entziehen. Aug Dank⸗ 
barfeit machten fie ihn zum erſten Conful, und feßten ihm 
einen andern mohlgefinnten Mitbürger, den Colletinus zum 
. Amtsachülfen an die Seite, 

Beyde hatten bald Gelegenheit zu zeigen, ob fie ihr Bas 
terland mehr liebten, als fich und die Ihrigen. Der abze 
feste König Tarquin gab ſich heimlich viele Mühe, um wie 
der zur Regierung von Nom zu gelangen: und einige Juͤng⸗ 

Ec linge 
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linge aus vornehmen Gefchlechtern, felbft die) beyden Sehne 
des Conſul Brutus, verfprachen ihm, daß fie ihm dazu bes 
huͤlflich ſeyn wollten. Diefe roͤmiſchen Juͤnglinge waren ehe⸗ 
mals gewohnt geweſen, ein ausgelaſſenes und laſterhaftes 
Leben zu führen, ohne daß fie Deswegen von ‚dem Koͤnige bes 
firaft worden wären. Jezt aber, da die Geſetze mehr galten 
als Gunft und Freundfchaft, mußten fie ihre Sitten ändern; 
oder Strafe befürchten. Doc) ihr Anfchlag wurde eutdeckt, 
und man brachte fievor das Bericht, welches die beyden Com» 
fuls Sffentlich auf dem Markte, vor einer großen Menge NE- 
mer hielten. Brutus fragte felbft feine Söhne, die gleich den 
übrıgen Verbrechern an Bfähle angebunden waren „. ob fie 
etwas zu ihrer Vertheidigung vorzubringen hätten? Sie wein 
ten nur und Eonnten nichts darauf antworten: Darauf fprach 
ihnen ihr Vater dag Todesurtheil, und befahl den Liktoren, 
welche vor dem Conful bergiengen, und ieder einen Bund Ru— 
then, mit einem in der Mitte hervorragenden Beile trugen, 
die Strafe an ihnen zu vollziehen, welche die Öefeße forder— 
ten, Alle Anwefende erſchracken darüber; viele, und ſelbſt 
‚der andere Conſul, meinten aus Mitleiden, iedermann bat 
den Brutus, feinen Soͤhnen das Leben zu fchenfen. Allein 
er vergaß die väaterliche Ficbe , und folgte blos der unerbitts 
lichen Sfvenge eines Nichter8 gegen Miſſethaͤter. Er wieders 
holte feinen Befehl; darauf wurden feine Söhne vor fe 
nen Augen, indem er mit unperändertem Blicke zuſahe, ent⸗ 
bauptet. | | 


Brutus hatte eigentlich Fein hartes Herz gegen feine 
Kinder; er verließ auch den Gerichtsplag, um zu Hau⸗ 
fe feinem Unglücke und Schmerzen nachzuhängen. Aber wenn 
er ihrer gefchont hätte, da fie doch die Todesflrafe verdiene 
hatten, fo würde man ihn als einen partbeyifchen und unges 
rechten Nichter getadelt haben. Es war auch zu befürchten / 

\ : daß 
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daß, wenn feine Söhne den Tarquin wieder zum Herrn son 
Kom machten, alsdenn’eine Menge Römer, und ihr Water 
ſelbſt durch denfelben umgebracht werden dürfte. Als daher 
der andere Conful feine Vettern, die ebenfalls diefeg Vers 
brechen begangen hatten, von der Strafe zu retten fürchte, _ 
verlangte das Volk fogleih, daß Brutus wieder erfcheinen 
möchte. Er Fam, und verurtpeilte fie auch zum Tode, . 


* 


Klugheit und Sorgfalt bey der Erziehung 
der Kinder. Elementarw. Tab. XXIX, 4. 


ET 





) , 

Di Erziehung der Kinder beſteht darinn, daß man ſie 
“gewöhnt, das Nuͤzliche von dem Schaͤdlichen zu unterſcheiden; 
ieneg zu thun, und dieſes zu laffen. Dafür forgen die Eltern 

theilg ſelbſt, theils durch andere, auch durch die erwachsen 

Sinder , bie nach ihrem Befehle auf die Handlungen der iüns 

- gern Acht geben mäffen, 

Wuͤrde es ienem Fleinen Rinde, auf der Tafel, nuͤzen, 
und nicht vielmehr gefährlich feyn , wenn es ihm nicht aus _ 
mehrt würde, die verlangfe Scheere zu nehmen? Der tlů⸗ 
gere Bruder wehrt es ihm alſo mit Recht. Dort an der Wand 
haͤngt ein Schießgewehr. Der unerfahrne Knabe will es 
nehmen; der Vater aber verbietet eg ihm auf immer, Wars 
um? damit er fich und andern aus Unerfahrenheit nicht dag 
Leben durch diefes gefährliche Werkzeug nehme, Die Mutter 
bedroht den Knaben, der die Peitfche in der Hand hat, und 
zwar mit ber hinter dem Spiegel hervorragenden Ruthe, 
P ge2 Dem 
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Denn er hat das kleinere Kind, das vor der Mutter Schoeß 
ſteht, unvorſichtiger Weiſe mit der Peitſcheg getroffen. Man 
hat ihn vorher ſchon deswegen gewarnet, weil er aber dieſem 
Befehle nicht nachdachte und nun denſelben muthwillig uͤber⸗ 
trat, wird er mit Recht gezuͤchtiget. Jener kleine Thor dort 
will mit Trommelſtoͤeken auf einem Theekeſſel voll ſiedenden 
Waſſers Hopfen. Die Grosmutter wehrt es ihm. Sollte 
fie das nicht (him? Weis er, wie Feuer oder ſiedendes Maf- 
fer brenne und fchabe , und wie viel Anſtoß der Keffel und 
das Feuerbehaͤltniß ertragen Finnen, ehe fie umgeſtoßen wers 
den? 

Weuenn nun die Kinder fich leicht erziehen laſſen und ge, 
horſam find; und wenn man fie durch Erfüllung ihres Vers 
langens nach Unterricht belohnen will; fo helfen ihnen die 
Eltern, oder andere von ihnen befteflte Lehrer, ſich im Lefen J 
Schreiben, Rechnen und andern ſolchen angenehmen und nuͤz⸗ 
lichen Wiſſenſchaften zu. üben, durch welche fie gefchieft wer— 
den, in ihrem ganzen Leben mehr Vergnügen zu genieffen, 
ich Liebe und Zutrauen zu erwerben, und vielen Menſchen 
Gutes zu thun. Aber ungehorfame Kinder werden von folchen 
ehrenvollen Hebungen ausgeſchloſſen. 

Nun Kinder! bedenket alles, was eure Eltern zu eurem 
Beſten an haben, noch thun, und thun wollen. Don 
ihnen habt ihr das Leben. Sie geben euch) Nahrung, Klei- 
dung, Wohnung, Nachtlager und Wärme, Ohne ihre Sorg- 
falt für euer Leben und eure Geſundheit wäret ihr längft todt 
oder Krüppel; und ohne ihre Anftalten zu eurer Ersichung 
würdet ihr in viehiſcher Dummheit bleiben, und niemals zu 
der angenehmen menſchlichen Geſellſchaft geſchickt werden. 
Und was verlangen fie von euch für alles diefes? Kinder! 

nichts anders, als daß ihr ihnen die Freude macht, durch 
Gehorſam und Tugend glückfelige Menſchen zu werden. 
5. 
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Die Gluckhenne. Das Bentelthier, Der 

Pelikan. Der Aeneas. 
DER den meiften Thieren findet man eine große Zärtlichfeit 
umd Sorgfalt gegen ihre Jungen. Gebt iene Gluckhenne! 
(A) Mit vieler Gedult blieb fie über den Eyern fien, um 
‚aus denfelben Junge zu brüten. . Vorher fuchte fie ihr Ver» 
gnuͤgen in ber Freyheit, fobald fie aber anfieng zu brüten, 
entfagfe fie auf einmal allen Ergoͤzlichkeiten, und blieb 20 Ta> 
ge überden Eyern. Sobald ihre Jungen ausgekrochen find, 
und gehen koͤnnen, führt fie dieſelben fpazieren; fie begleitet 
fie allentHalben; fie verändert ihre Stimme — und anflatf 
daß fie vorher gefräßig wer, fo vertheilt fie nun alles unter 
diefelben. Dieſe getreue Mutter hat ihre natürliche Furcht— 
fanıkeit ganz abgelegt — Die Liebe macht fie fo herzhaft, daß 
fie mit dem größten Hunde bis aufs Blut Fämpfer. Siehet 
fie einen Naubvogel von ferne,‘ fo giebt fie ihren Kindern ein 
Zeichen, daß fie fich entweder verſtecken oder unter ihre 
Fluͤgel verſammlen. 


Eine gleiche Liebe fuͤr ſeine Jungen hat das Beutelthier, 
oder Philander (B. a.). Es if fo groß, wie cine Kaze, hat 
einen Fuchskopf und langen Rattenſchwanz, und ift eigentlich 
in Amerife zu Haufe. Den Namen Beutelthier hat eg des» 
wegen erhalten, weil dag Weibchen am Unterleibe einen Beu⸗ 
tel Hat, worinnen e8 feine Jungen trägt, fo lange dieſelben 
noch zart find, und wenn ihnen eine Gefahr drohet. Iſt die» 
felbe vorhanden, fo ruft es feinen Kindern, packt fie alle in 

Kg fein. ,; 


374 Ein und zwanzigſte Tafel. 
feinen Beutel, läuft eilends davon, oder lege fich damit als 
todt zur Erde nieder. Es klettert auf Baͤume, und hängt fi 
mit feinem langen Schwanze an einen Aſt an, und ſchwebt 
nun fo lange in der Luft, bis ein Thierchen vorbey kommt, 
das es erhafchen, bezreingen und ausfaugen kann. 

Der Kelifan oder die Kropfgans (B. b.) ift fo groß 
wie ein Schwan, ſieht faft ganz weis aus, hat beynahe eis 
nen ellenlangen und zwey Finger breiten Schnabel und unter 
demfelben einen langen tiefen Sack hängen. Die Kropfgans 
fuͤllt dieſen Sack, wenn fe auf den Raub ausgeht, mit Waf- 
fer, Fiſchen und Gewuͤrm an, und langt fich hernach aus 
demfelben eine Mahlzeit nad) der andern heraus. Wenn fie 
ihre Jungen füttern will, fo füllt fie gleichfalls ihren Kropf 
oder Sad mit Waffer und Fiſchen an, und läffet fie alsdann 
aus dem gesfneten Schnabel freffen und faufen. Weil num 
die gefangenen Fiſche durd) den Schnabel bisweilen verwun- 
det werden ‚ und baher blutig ausfehen, fo iſt es unmiffenden 
Zufchauern fo vorgefommen, als wenn diefer Vogel feine 
Bruſt aufrieffe, und feine Jungen mit feinem Blute tränfte. 
Hieraus ift die befannte fabelhafte Erzehlung der dltern 
Schriftfieller von dem Pelikan entftanden. | 

Der furinamifche Aeneas (B. c.) ift eine Ratte in 
Ymerifa, vornehmlich in Surinam, bie oben afchgrau und 
unten weis if, in unterirdiſchen Höhlen lebt, und die Ge— 
wohnheit hat, in Gefahr, alle ihre Kinder auf den Rüden 
zu nehmen, und mit ihnew davon zu fliehen. Cie fchlägt 
nehmlich ihren langen Schwanz auf den Rüden, und bie 
Jungen wickeln die ihrigen um benfelben herum — und fo 
foringt es fehr weit mit ihnen fort, und verliert Feines; ia, 
es klettert fogar mit ihnen auf Bäume, Es bat feinen Nas 
men von ienem Aeneas, ber feinen Dater Anchiſes auf dem 
ülfen aus Troia trug. 

6. 
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Die Vriefterweihe, oder Ordination. 





Gr ein feliges und vor allen andern ehrmürdiges- Bes 
rufsgefchäfte, ein DPriefter Gottes, ein Diener nd Predi⸗ 
ger feiner Geheimniffe, ein Lehrer des Volkes zu ſeyn! Dies 
fen Stand auch ſichtbarlich groß und heilig zu halten, und 
denen, die ihn führen, lebenslang tiefe Eindruͤcke von ihrer 
Mürde und Pflicht zu machen, hai die hriftliche Kirche zu als 
len Zeiten, bey der Vorſtelung und Einweihung der Priefter 

heilſame und viel bedeutende Ceremonien eingeführt. 
In der roͤmiſchen Kieche wird die Priefterweibe (A), 
welches in derselben dag fiebente Sasrament ift, auf folgende 
Meife verrichtet. Einieder, der in einen Priefterorden tret 
ten will, deren es vornehmlich fieben giebt, muß zuvoͤrderſt 
die Tonfur empfangen. Er erfcheint nehmlich vor dem Dis 
fchofe im ſchwarzen Briefierrocfe, mit dem Chorhemde über 
dem linfen Arme, und einer brennenden Wachskerze in der 
rechten Hand. Nach einen Gebete fchneidet ihm der Bischof 
an fünf Drten des Hauptes die Haare ab, und fpricht abers 
mals einige Gebete über ipn. Dieeinfache Tonfur foll ein 
Bild der Dornenkrone bes Heilandeg ſeyn, und doppelte 
das Haupt Petri bedeuten ; die Runde der Tonfur aber ein 
Zeichen der Vollfommenheit ſeyn, und alg eine Krone das geiſt⸗ 
liche Koͤnigreich der Kirchendiener vorſtellen. Dieſe Tonſur 
und Einkleidung in das Chorhemd mit den Worten : Der 
Serr ziehe dir den neuen Menſchen an — ift bey allen 
Orden gebräuchlich, nur finden fich bey iedem derſelben beym | 
Pförtner, Leſer, Kprorcifien, Afoluthen, Unterdiae 
Ce 4 con, 
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con, Diacon und Priefter, aufferdem nochTeinige, iedem 
Orden eigenthümliche Gebräuche. 

Mit der Ordination eines römifchen Driefters, welcher 
der Vornehmſte unter gedachten Geweihten iſt, weil er Macht 
hat den Leib des Heilandes zu conſecriren, wird es alſo ge— 
halten: Er ſtellet ſich vor den Biſchof im Diaconus-Habit 
mit einer brennenden Wachskerze in der rechten Hand, und 
dem zuſammengelegten Meßgewande auf dem linken Arme. 
Der Biſchof thut hierauf eine vorlaͤufige Erinnerung an die 
Berfammlung, man ſingt die Litancien, da indeſſen der Drdis 
ande auf der Erde liege, um feine Demuth zu beweifen. 
‚Darauf richtet er fih auf und präfentirt fi) dem Bifchofe, 
welcher ihm beyde Haͤnde auflegt. Die Priefter, fo bey 
Diefer Handlung gegenwärtig find, thun ein Gleiches. _ Der 
Praͤlat und feine Gehuͤlfen fprechen einige Öebete und nehnten 
die Stole, die auf der einen Schulter ift und legen fie auf 
beyde, fo daß fie auf des Drbinanden Bruſt die Figur eines 
Kreuzes macht, dabey der Biſchof die Worte fpriht: em» 
»fange das Toch des Herrn! Darauf giebt ihm der Bis 
fchof Das Meßgewand, welche Ceremonie mit Geber und Ges 
fang begleitet wird, unter welchem der Pralat dem Ordinan⸗ 
Den die Hände Freuzmeife mit dem Dele ber Katechumenen fal- 
Het. Dann werden ihm die Hände mit einer weifen feinewand 
zufammen gebunden. Darauf giebt der Bifchof dem Priefter 
Die Gewalt zu conſecriren dadurch, daß er ihm den Kelch mit 
Mein ſamt dem Deckel, worauf eine Hoftie liegt, zu berühren 
giebt. Endlich wird diefe ganze Ceremonie mit der Kommu— 
mion bes neuen Vriefters, mit dem Geluͤbde der Ehrerbietung 
umd des Gehorſams gegen den Biſchof und mit dem Segen 
Deffelben befchloffen. 

Die Ordination der evangelifhen Pricfter (B) ges 
ſchieht gemeiniglich auf folgende Weife: Nachdem der Kan— 

didate 
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didate in dem gewöhnlichen Examine, das vor der Ordina— 
tion mit ihm angefiellt wird, gehörig geprüft und tuͤchtig ge» 
funden worden; auch, wie es an manchen Orten gebräuch- 
lich ift, feine Probe: Predigt gehalten hat, wird die Kin: 
weihung deffelben zum Predigtamt, vor öffentlicher Gemei— 
ne, vor dem Altare nieend, in Öcgenwart mehrerer Geiftli- 
chen alfo verrichtet: dem Kandidaten werben von dem Super⸗ 
intenden, Hauptpaftor, oder einem andern, den die Ordnung 
trift, zuvoͤrderſt die Pflichten eines Priefters aus der heil. 
Schrift vorgehalten, und das Verfprechen, oder ein Eid we— 
gen der Erfüllung derfelben abgeferdert. Darauf legt ein 
Prieſter nach dem andern ihm die Haͤnde auf, mit den Wor- 
ten: Die Gnade des beil. Geiltes fey mit dir, daß du 
ein treuer Arbeiter in Gottes Weinberge feyeft ! oder; 
Gebe bin und weide die Schafe und Laͤmmer Tefu 
Chriſti! oder : Sey und verbleibe Gott geweibet! Rad) 
diefem wird über den neuen Priefter gebetet, und er befommt 
Defehl, ber ihm angemwiefenen Gemeine zu dienen, freu zu 
dienen. An einigen Drten gefchieht diefeg mit folgender An— 
rede: Nachdem wir allbier durch den Beyftand des beil. 
Geiftes verfammlet find, fo haben wir vor Euch Gott 
angerufen, und boffen, Daß er unfer Gebet erböret 
babe. Darum ordinire , beftätigae und feze ich euch 
ein, im Namen Gottes, 3u einen Pfarrer und Sührer 
der Seelen in der Gemeine N. N. Regieret fie in der 
Surdt Gottes, wachet über fie als ein getreuer Hirte 
u. ſ. w. Ihm wird endlich das heil. Abendmahl und der Se- 
gen gegeben, mit welchem, und einem Sefange, diefe feyer: 
liche Handlung befchloffen wird. 


ers 7 


‘ “ ! 


4’ 


- 378 Ein und zwanzigſte Tafel. 


Der Landmann und die iungen Baumchen, 


&; zog ein Dann vom Bauernftande 

Einft iunge Baͤumchen fih auf gut gedüngtem Lande; 
Doch , weil er wenig Fleiß erwieß, 

Sehr unverfiändig und auch träge, 

Die Zöglinge ganz ohne Pflege 
Den Trieben der Natur beym Wachsthum überließ, 
So ftunden fie , in zarter Blüthe, 

Schon halb gekruͤmmt, und zeigten wenig Gute. 
Sein Nachbar zwar ermahnte ihn, 

Er möchte fie, weil fie noch grün, 

Befchneiden und gerade ziehn — 

Hans aber lachte diefer Stimme 

Und feiner iungen Baumchen Kruͤmme — 

Die Staͤmme, fagt er, find noch Elein, 
Für ihre Zucht wirds wohl zu früh noch feyn. } 


Doch endlich faͤllt's ihm ein, den Willen 
Des guten Nachbars zu erfüllen. 
Jezt fiecft er manchen Prahl ins Land, 
Die iungen Bäumchen dran zu binden, 
Daß fie gerad und vefte flünden ; 
Allein vergebens ! Denn er fand 
Ganz unverhoft viel Widerfiend. u 
Es waren fhon die Stämme und Pie Aeſte 
Zu wild gewöhnt, zu fleif und veſte — 
Hans fchneidet, beugt fie fanft herum, 
Umſonſt — fie bleiben felbft am Pfahle krumm. 
Zu ezt 
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Zulezt will er mit beyden Händen 
&ie durch Gewalt und Ernſt nach iedem Pfahle wenden, 
Doch — was gefehah’ ? Das erſte Bäumchen brach, 
Nach ihm das Zweyte — und das Dritte — 
Und, was auch nicht zerbrach, behielt dec) feine Sitte, 
Der Landmann dachte iezt des Nachbars Warnung nach 
Und gieng betruͤbt zurück in ſeine Hütte, 


BANLENLER 


Führt, Eltern, fehon in Zartheit eure Kinder 
Zu Fleiß und Tugenden — Jezt, weil ihr Herz noch minder 


Bekannt mit Laſtern ifi! Beugt ihr den Sohn nicht bald, 


Se’ Hilft zulezt nicht Güte, nicht Gewalt. — 


- Und ihre — wenn andern noch am Grab die Sonn’ wird feheis 


nen, 


Muͤßt eures Lebens Reſt aug bittern Gram verweinen.| 
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z 8 
Opfer⸗Gebraͤuche der alten Griechen und 
Roͤmer. 


N, Gewohnheit, dem hoͤchſten Wefen mit Dpfern Ehre 


zu erweiſen, ift als eine von der erfien und wahren Keligion 
abfammende, aber durch fremde und abergläubifche Zufäte 
verunftaltete heilige Ceremonie, fehon in den aͤlteſten Zeiten _ 
der Welt üblich gewefen, und wurde es dabey alfo gehalten: 

Dieienigen, bie. bey den alten Griechen und Römern 
ein rechtes Dpfer bringen wollten, mußten ſich keuſch und 


"rein verhalten, ihre Hände wafchen, reine und inggemein 


weiße 


—— 


) 
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weiſſe leider anhaben, und auf den Köpfen Kraͤnze von den 

Bäumen tragen, fo den Östteen, weichen fie epferten, gewid⸗ 

met waren. Sie erfchienen auch mit zerftzeuten Paaren, auf- 

gelsfeten Kleidern und bloffen Füßen ; weil man glaubte, 

daß bey einer ſolchen Handlung nichts gebunden, fondern al» 

les frey und aufgelöfet feyn müßte — fie and) damit anzeigen , 
molten, wie viel ihnen an ber Erhörung ihrer Bitte gelegen 

fey. Des opfernden Prieſters Haupt bedeckte eine Brone, 

und feine Stirne eine Aauptbinde, ihn felbft aber begleitete 

eine große Schaar Knaben und Pfeiffer. 


Hey dem Dpfer felbft wurde erft ein Stilffehweigen ges 
boten, und alle dieienige abgewieſen, Die nicht rein waren ; 
darauf dem Dpfervich ein mit Sal; vermengtes Mehl auf 
den Kopf geſtreuet, und der Priefler Fofteie etwas Wein, gab 
von demfelbigen auch den Umſtehenden, und geß dem Opfer et» 
was davon aufden Kopf. Ferner wurde dag Feuer auf dem 
Altare vom Holze de8 Baumes, der dem Gott, dera man das 
Dpfer brachte, geheiliget mar, angezündet; z. E. die Opfer 
des Iupiters vom Hole der Kiche, des Apollo vom Holze 
des Korbeerbaumes u. ſ. w. — und Weihrauch hineingeiwore 
fen. Dann wurde dem Opfernden ein Gebet vorgeſagt, dag 
er bedaͤchtlich nachfprechen mußte; und dag Dpfervieh (mit 
Krängen geſchmuͤckt, oft mit vergoldeten Hoͤrnern) von dem 
Dopferfnechte an einen langen und ſchlaffen Striche zum Altar 
geführt, um alfo zu ſehen, ob e8 auch gerne folge, weil fol 
cheß ein gutes Zeichen war. Wann man es zum Altare, der 
gemeiniglich auch mit Keänzen ummunden war, und welchen 
der Opferpriefter mit der Hand halten mußte, gebracht hats 
fe, wurde e8 entweder mit einer Axt, oder Keule vor den 
Kopf gefchlagen, und hernach abgekehlet; ferner auf eine Ta> 
fel gelegt, ausgeweidet und zertheilet, dabey das Eingeweide 
hefehen, und dann entweder ganz oder zum Theile verbraunt, 

mit 
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mit dem Blute aber der Altar beſprenget. War das Opfer 
verrichtet, wuſch man wieder die Haͤnde, that einige Gebete, 
und gieng wieder heim, da man endlich die ganze Handlung 
mit einem guten Schmauße beſchloß. 

Noch iſt anzumerken: 1) daß man bey Darbringung der 
Opfer an keinen gewiſſen Ort gebunden war. Man ſtattete 
dieſe Verehrung bald in Haͤuſſern und Tempeln, bald auf dem 
freyen Felde, oder in Wäldern und am Ufer des Meeres ab; 
2) daß die zum Opfer beſtimmten Gaben zuweilen blos in 
Baum » und Feldfruͤchten, Kuchen, Wein, Weihrauch und 
andern Specereyen, hauptfächliep aber in gefchlachteten klei— 
nen und großen Thieren befunden und dag iene, von kleinen 
Thieren, Hoftiae , diefe aber, Victimae genennet wurden; 
3) daß einer ieden Gottheit ihr eigenes Thier zum Opfer bes 
ſtimmt war, z. €. der Ceres ein ber, der Denus ein 
Bock, der Diang ein Hirfch, der Minerva ein Schaf, 
dem Mars ein Pferd, dem Herkules ein Schwein u. ſ. w. 
obgleich der Stier faft allen Gottheiten das liebfte Opfer 
mar; 4) daß den himmlifchen Göttern weiße Thiere bey Tas 
ge, und den unterirdifchen ſchwarze, bey der Nacht geopfert 
murden; 5) daß ſich die Anzahl der Opfertbiere oft auf hun— 
dert erfireckte, welches alsdenn eine Hekatombe genennet 
wurde; 6) daß iedes Opferthier auserlefen, vollfommen und 
ohne Fehl, auch wohl gemäftet und fett feyn mußte; 7) daß 
fi) unter währendem Dpfer die Pfeifer und Harpfenfchläger 
hören lieffen ; 8) daß überhaupt, nad) Befchaffenheit deg - 
- Dpferd, und des Öotted, dem baffelbe gebracht wurde, die 
Ceremonien dabey fehr verfchieden ; allezeit aber .9) die gute 
Abficht dabey war, die Götter demüthigft zu verehren, für 
bie empfangene Wohlthaten zu danfen, oder auch dieſelben 
um guädige Abwendung beyotlebender Ungluͤcksfaͤlle anzu⸗ 
ruffen. 

oO, 


+ 


ERS | 
“Der beftrafte Vater, \ 


8), iunge Timur, ein verzärtelter Sohn und Tüberlicher 
Menſch in Bagdad , brachte fich durch Spiel und Verfchwens 
dung nach und nac um alles Gluͤck, um Ehre, Geld und Freun⸗ 
de, In der heftigſten Bewegung geht er in feinem Zimmer 
auf und ab — der Zorn, die Verzweiflung und Nache waren 
auf feinen Gefichte abgezeichnet. Endlich ziedt er vol Wurh 
ein Papier hervor, umd ſchuͤttet aus demfelben ein gewiſſes 
Pulver in eine Schale Sorbef, die er vor fich ſtehen hatte, 
Sa, fpricht er, diefes Gift ift das einzige Mittel, welches 
mich aus meiner Berzweiflung retten Fann. Die ungetreue 
Roxane zieht mir den nichtswuͤrdigen Walid vor Mein 
Bater will meine Vergmügungen nicht länger, wie bisher, 
durch feine Freygebigkeit unterſtuͤen, und meine Glaubiger 
drohen mir ieden Tag mit dem Gefaͤngniße. Ich will nich 
an Roxanen, meinem Vater und meinen Ölaubigern zugleich 
rächen und ſterben. Er ſetzt bereits die Schaale an den Mund — 
Doch, ruft er, ich würde fodann ungerschen an Walid flers 
den? Nein! diefer Elende muß zuvor meine Nache empfinden. 
Er fegt die Taffe nieder, gürter feinen Säbel um fi, und 
geht zum Zimmer hinaus. 
Wenige Augenblicke hernach trat fein Mater, ein ehr⸗ 
würbiger Greis in dag Zimmer. Man las den Schmerz über 
die Ausſchweifungen feines Sohnes in feinem ganzen Gefich» 
te, Er unterflüzte feinen wankenden Fuß durch einen Stab, 
Kraftlos und ermuͤdet ſank er auf einen Stuhl. Sein vor 
Schwachheit zitterndes Haupt, (Re redliche Miene, feine 
durch 
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durch das Alter ehrwürbig gewordene Geſtalt, hätten allein 
Ehrerbietung und Mitleiden für ihn gefordert, wenn auch 
ſchon das Letztere durch das Unglück, einen laſterhaften Schn 
zu haben, nicht wäre vermehrer worden. Er ivar durfig. 
Ungluͤcklicher Weiſe fahe er die Schale mit Sorbet — tranf — 
fiel mit heftigen Verzuckungen zur Erde — und gab feinen 
Geift auf. — | 


* 

Oft werden die Verbrechen ſehr ſpaͤte die Beſtra—⸗ 
fung desienigen, der fie begieng. Der Vater des Tes 
mur war, durch eine firafwirdige Naͤchſicht der Ders 
führer feines eignen Sohnes. Es war billig, daf Te 


mur das Werkzeug ward, feinen Vater zu beftrafeır. - 
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1. 
Saul. 


R den leztern Jahren der Regierung des vortreflichen Sa 
muels trug ſich die merkwuͤrdige Begebenheit zu, daß 
das Volk Iſrael, welches bisher unter Gottes Regierung ale 
lein geftanden war, einen König begehrte, wie andere Voͤl— 
fer. Und fie drangen mit Ungeftünm darauf, weil fieder big, 
herigen vollfommenen und gelinden Negierung überdrüßig, 
durchaus die Ehre haben wollten, wie ihre heidnifche Nach» 
barn , einen praͤchtigen Hofftaat unter ihnen zu haben. 
Samuel ſtellte ihnen ihr unüberlegtes Begehren, und die 
Eitelkeit und die übeln Folgen deffelben deutlich vor Augen, 
allein dag Volk beftund auf feinem Verlangen, und Gott ließ 
e8 endlich) gefchehen. Er gab Samuel den Befehl, einen da- 
mals tugendhaften Jüngling, der Saul hieß, und von ar- 
men, geringen Eltern abffammte, aber eine anfehnliche Ges 
ftalt, Schöne Bildung und gute Aufführung hatte, zum König 
zu falben. Saul war bey diefer Ehre fehr demuͤthig und bes 
fcheiden; denn da alle Sfraeliten auf ihn warteten, ihn als 
ihren König zu buldigen, verbarg er fich unterdie Faͤſſer (a); 


weil er fich die Bürde des ihm gegebenen Amtes groß und \ 


ungemein wichtig vorftellete. Er führte ſich auch ſehr Flug, 


Billig und großmuͤthig auf, als nach feiner Wahl zum Koͤni⸗ 


ge 
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ge verfchiedene boͤſe, haͤmiſche Leute fagten : was fell ung 
diefer König helfen? — als fie ihn feiner Jugend und gerins 
ger Herkunft wegen verachteten. Er that, ale wenn er ihre 
ſpoͤttiſchen Neden nicht hörte, und ließ ihnen deswegen fein 
Boͤſes widerfahren. 

Er zeigte auſſerdem noch viel Gutes im Anfange feiner 
Megierung, wodurch er viele Hoffnung von fich gab, daß er 
- allezeit ein vortreflicher König feyn würde. Er ließ wahren 
Eifer für die Wohlfarth des ifraelitifchen Volkes blicken, 
hielt fich tapfer gegen die Feinde deffelben, und zeigfe ein cd» 
les Herz gegen feine eigenen Feinde. Denn, da nad) feinem 
Eiege über die Ammoniter, fein fiegreiches Kriegsheer voll 
Sreude über ihn war, und in diefer Freude fprach : mer find 
die, die da fagten : follte Saul über uns herrſchen? — 
gebet fie her, diefe Männer, daß mir fie tödten — fo wollte 
er dieß nicht erlauben, fondern er antwortete: heute foll nies 
mand fterben, da Gott dem ifraclitifchen Volke Eieg und 
Gluͤck gegeben Hat. 

Doch änderte Saul feinen gufen Zinn bald — er wur⸗ 
de eigenfinnig, mirrifch, und handelte nur immer nach feinem 
eigenen Gutdünfen. Er wurde ungehorfam gegen Gott, und 
verlohe fein Vertrauen zu demfelben. Er dachte nur daraufz 
ein großer , furchtbarer König zu werder, umd wurde jur 
Wuth, zur Öraufamkeit und zum Argwohne geneigt. Er füchs 
te aud) gar nicht feine Fehler abzulegen — und wenn er fie 
gleidy bisweilen bereuefe, fo begieng er fie gleich wieder, und 
murde immer ärger... Darum hatte Gotr ein rechtes Migfals 
- Jen an ihm, und gab ihm fein Glück mehr zu dem, das er 
vornahm — dadurch gerieth er in fehr traurige Umftände: 

In diefer Verfaſſung Sauls folte es mit ihm und den 
Philiſtern zu einer Schlacht Eommen; und fo fühn und mus 
thig er ſonſt war, wenn er ein Treffen zu Kiefern hatte, ſo 
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muthlos war er iezt. Zu Gott hatte er fein Vertrauen, und 
fonnte Feines haben, meil er ihm fo oft ungehorfam war. 
Auf feine Kriegsmacht und Tapferkeit konnte er fid) auch micht 
mehr verlaffen, weil er bey feinen Unterihanen nicht mehr a 
liebt war, und weil Gram und Alter feine Munterkeit und 
Kräfte ſehr gefchwächt hatten. 

Er wußte fich alfo weder zu rafhen, noch zu helfen. In 
dieſer Angſt gieng er zu einem Weibe zu Endor, von welcher 
er glaubte, fie wiſſe geheime, verbotene Kuͤnſte, und koͤnne 
mit den Seelen der Verſtorbenen umgehen — und fragte fie, 
wie die Schlacht, die er vorhatte, ablaufen werde ? Dag 
Weib fagte, fie wollte den perfiorbenen Samuel fragen; mache 
fe den Einige allerley Blendwerk vor, (b) und verficherte ihm, 
fie hätte Samueln wirklich gefehen, und er habe gefagt : die 
Schlacht werde unglücklich ablaufen, Saul und feine S Soͤhne 

werden darinn umkommen. So diente fein aͤngſtliches Fragen 
nur dazu, ihn noch rathloſer und verzagter zu machen. Wer 
auf den Allmaͤchtigen kein Vertrauen ſetzet, der nimmt ver⸗ 
geblich zum Aberglauben ſeine Zuflucht. 

Die ungluͤckliche Stunde kam. Saul fuͤhrte ſeine Ar⸗ 
mee gegen die Philiſter an. Die Iſraeliten wurden geſchla— 
gen. Saul hatte ſich zu weit in die Feinde hinein gewagt, 
als daß er noch hoffen konnte zu entfliehen. Er ſahe keine 
Huͤlfe von den Seinen, und hofte keine von Gott. Drey 
von feinen Soͤhnen waren ſchon umgekommen. Vol Ver— 
zweiflung befahl er ſeinem Waffentraͤger, er ſollte ihn erſte— 
chen; und da dieſer ſich ſcheuete den Koͤnig umzubringen, zog 
er fein eigen Schwerdt aus, und ermordete ſich ſelbſt. 
Ein Gleiches that auch fein Waffentraͤger (ec). So traurig 
ift das Ende der Menfchen, die den Herrn verlaffen ! 


ANETTE 
















Ver⸗ 


Verzweiflung folgt dem Lafter nach: 
Selbſt Koͤnige verfolgt die Nach’. 
Ein Gott lebt , der-die Böfen ſtraft, 
Und der ver Unfchuld Recht verfchaft; Halfeluiah! 


— — —— — — 
2. 


Amuleten. Talismanne. Alraun. Wuͤn— 

ſchelruthe. 
ne Menfchen haben allerley abergläubifche und 
zauberische Sachen und Geheimniße ausgedacht, denen fie 
uͤbernatuͤrliche Kräfte zufchrieben. Zu denjelben gehören uns 
ter andern die Amuleten und Talismanne. Beyde waren 
äufferliche Arzeney + Mittel, welche um den Hals oder Leib ges 
bunden wurden, und von denen der Aberglaube fich einvilde- 
fe, daß fie große Wirkung thun, und gegen.allerley Krank: 
heiten oder Unglücksfälle fchüzen Eönnten. Diefe Amuleten 
beftunden entweder in Stuͤckchen Papier , auf weiche man 
alferley wunderliche Figuren fchrieb, und welche dann in feis 
dene Kuͤßchen eingenähet wurden; oder in Münzen aug Mer 
tall oder Edelfteinen, melche zu gewiffen Zeiten, unter befons 
dern Conftellationen und Ceremonien gemacht, und auf weiche 
göttliche Namen, biblifche Sprüche, Zeichen und Zahlen ges 
prägt wurden. Von diefer Art finden wir drey der beruͤhm⸗ 
teſten Talismanne auf der Tafel. Der erfie (a) enthält 
den hebräifchen Namen Öottes, ganz und buchſtabenweiſe, mit 
Engelstspfen und Dreyecken; der 3weyte (b) die anne 
und den Mond und die fogenennten Planeten; und ber drit⸗ 
/ Don te 
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te (ce) wieder ein Sinnbild dee Sonne, mit vielen Karakte— 
ren, Kalenderzeichen und Zahlen, durch welche, fie mögen | 
von oben herab oder linienweiſe von der Seite gezehlt werben, 
allezeit die Summe 111 herauskommt. 

Hieher gehsret au) der Alraun (d. nnd f.). Es ift 
derfelbe eigentlich niht8 anders als die Mandragore  Wurs 
zel, die häufig in Italien wächft, auch fonft in den Apothes 
fen gebraucht wurde. Weil fie num eine befondere Geftalt, 
und etwas Nienfchenähnliches haben fol (d), fo gab es 
Betrüger, welche aus diefer Wurzel Maͤnnchen ſchnizten (OD; 
und, damit die Wurzel Haare bekommen möchte, ihr ein Ger⸗ 
fienforn, oder andern Samen einfledten, der hernach aus« 
wuchs, und Eleine Zaferchen bekam, welche alsdenn die Haar 
re vorfiellten. Don diefen Alcaun oder Galgenmänchen 
fagten und glaubten die Einfältigen, daß fie unter den Hoch— 
gerichten ausgegraben würden, und dag man in dem Beſitze 
derfelben ungemein glüclich fey , auch niemals am Gelde 
Mangel habe. h 

Es giebt Leufe, die mit der fogenannten Wuͤnſchel⸗ 
ober Gluͤcksruthe vieles ausrichten wollen. Es ift diefelbe 
eine gegen Morgen abgebrochene oder abgefchnittene Ziwiefels 
‚oder zweyäflige Nuthe von Ho, Haſelſtauden, oder auch 
Meßing und andern Metalle, womit ein Authengänger (e), 
wenn er ſolche mit beyden Händen zwifchen dem Fleinen und ) 
Goldfinger mit aufwärts gefehrten Enden faffet , die Erze | 

| 









u 


oder Gänge ſuchet, und durd) den Schlag der Authe, wo 
fie fi) unterwärts deehet, die Gänge ausgehet, daß man 
darauf einfchlagen und niederfchürfen (nachgraben) koͤnne. 
Diele vertiefen fich allzufehr in diefe Kunſt, und wollen durch 
der Wünfchelruthen Drehen und Schlagen, nicht nur Mes’ 
falle, ſondern aud) umterirdifche Walter, verlohrne Markſtei— 
ne, die Spur von Moͤrdern und viele andere verborgene 

; Dinge 
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- Dinge herausbringen. An einigen Orten ift die Wünfchel: 


zuthe noch bey den Bergwerken üblich; wer aber etwas dar- 
auf hält, verräth dadurch feinen ſchwachen Verfiand, meil 
Vernunft und Erfahrung Ichren, daß man fich nicht darauf 
verlafien Fann. 

Unter diefe Klage abergläubifcher Sachen und Gewohn⸗ 
heiten gehsren noh 7) Die Aabbale der Hebräer ; oder 
die iuͤdiſche Kunſt, durch Gebrauch der göttlichen und Geis 


ſternamen, durch bibliſche Woͤrter, Buchſtaben und Ziffern, 
und deren verſchiedene Verſetzung und Verwechslung zukuͤnf⸗ 


tige Dinge zu erfahren, die Geiſter zu beſchwoͤren, die Teu⸗ 


fel zu eitiren, das Fener zu loͤſchen, Krankheiten zu vertreis 
ben und große Weisheit zu erlangen. Kin gemwiffes Bud), 
dag diefe Kunſt enthalten fol, wird Clavicula Salomonis ge» 


nennet, weil die Hebrier glausten, der König Salomo wäre 


durd) diefe Kunſt zu feiner fo großen Weisheit gekommen; 
2) Das Veſtmachen, oder die Kunſt durch Umhaͤngung aller⸗ 
ley Kraͤuter, Charaktere, Siegel und Segen, ſich gegen alle 
Verletzung, Schuß oder Hieb zu verwahren; die Waffen der 
Feinde ſtumpf und unſchneidig zu machen, das Schießen zu 
wehren, oder ſich alſo mit dem ſogenannten Nothhemde zu 


kleiden, daß fin Schuß, Hieb ſoder Sticy durchdringen fann ; 


3) Das alte abergläubifche Wort Abracadabra, welches auf 
einem Zettel immer umter einander, jedesmal mit Weglaffıng 
eines Buchſtabens, fo lange geſchrieben wurde, bis zulezt 
der erſte Buchſtabe A allein übrig blieb. Man legte in den 
gorigen Zeiten ſolchen Zeiteln geoße Wirkungen bey. 


D»3 2. 
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9). römifche Kaiſer Nero, der im vier und finfziaften | 
Jahre nach Chriſti Geburt, ven Thron beftieg, ift ohne Wis } 
derrede eing der graufamften Ungeheuer geweſen, die bie Erde | 
hervor gebracht hat. Im Aufange feiner Regierung wußte 
er fich zwar fo gut zu verſtellen, daß ein ieder ſich für glüd- 
lich hielt, einen folchen Kaifer zu haben. Da man ihn eis | 
nes Tages ein Todes, Urtheil zu unterfchreiben gab, rief er | 
ans: Wollte Gott, daß ich weder-Iefen noch fchreiden koͤnn⸗ 
te! Er hatte es auch, durch den vortrefichflen Unterricht in | 
feiner Jugend , in allen Wiffenfchaften, und insbefondere in 
der Mufif und Dichtkunſt ſehr weit gebracht. Allein bald zeig- | 
te fihs in feiner Regierung , daß man fih au ihm geirret | 
hatte. Er begieng die greulichſten Thaten von der Welt. Er | 
ließ feine beyden Frauen, Detavia und Doppaes, feinen Brus 
der Brittanicus und feine Mutter Lepida, nebſt einer groß | 
fen Anzahl der berühmtefien Perſonen des Reichs umbringen, 
Er gab feinem Stiefoater Elandius vergiftete Pilzen zu cf h 
fen, daß er davon farb ; und da er, der Gewohnheit nach, | 
vergoͤttert wurde, fo fpottete Nero darüber, indem er die 
Schwaͤmme eine Speife der Götter nennete. 
Er verftieß feine eigene Mutter Agrippina, und lich | 
ihr dreymal nach einander Gift eingeben; aber diefe wußte | 
fich davor mit kraͤftigen Gegenmitteln, die fie allezeit bey 
fich hatte, zu verwahren. Da er auf diefe Art nicht zu feinem | 
Zwecke kommen koante, wollte er fie erſaͤuffen laſſen, aber fie 
entkam auch der Wuth der Wellen, indem fie Ich mir Schwim- 
men 
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men rettete, Derienige, der dem Nero dieſe Nachricht brach⸗ 
te, wurde erſtochen. Endlich lieh er fie von einigen Meuchel⸗ 
mördern, die ihm immer zu Gebot finden, ermorden, und 
nachdem fie gefiorben war, begieng er die Öottlofigfeit, uns 
verſchaͤmter Weiſe uͤber ihren Tod Poſſen zu treiben. Sene⸗ 
ca, fein Lehrer, empfand auch feine Wuth, denn er ließ ihn 
ſterben, indem er. ihm alle Adern oͤfnen ließ, 

Diefer elende Prinz wollte fich eines Tages beluſti igen, 
ließ 5 Feuer an die Stadt Rom legen, um ſich vorſtellen zu koͤn⸗ 


von einem Thurme zuzuſehen, wie dieſe ſchoͤne Stadt von 
den Flammen verzehret wurde. Er ſchob darauf die Schuld 
dieſes Brandes auf die Chriſten, uͤber welche er eine harte 
Verfolgung ergehen ließ; und ließ die Stadt ſelbſt viel ſchoͤ⸗ 
ner aufbauen als fie vorher war. | 

i Dabey war er auch fehr verfchtvenderifch. Er zog nie⸗ 
mals ein Kleid oͤfter als zweymal an. Seine Pferde und 


Mauleſel waren mit goldenen Hufeiſen beſchlagen; und wenn 


er reiſete, fo hatte er gemeiniglich tauſend Wagen zur Be— 
gleitung. Er ließ mit Nezen von Purpur und Gold durch⸗ 
wirket, fiſchen; und wenn er oͤffentlich Komoͤdien ſpielen ließ, 
ſo wurde alles angewendet, was nur die Kunſt und die Na— 

ur Schoͤnes geben konnte. Er ſelbſt ſpielte oͤfters dabey ei⸗ 
ne Rolle auf dem Theater. 

Endlich beſchloß der Rath zu Rom, der ſeine Sranfam- 
feiten nicht länger erfragen Fonnte, fich feiner zu bemaͤchti— 
gen, aber er erivartete nicht, dag man ihn toͤdtete — er er⸗ 
ſtach ſich felbft , in dem drey und drenfigften Fahre feines 
Alters, und im vierzehnten feiner tyranniſchen Regierung. 


a nen, wie Troia brannte; und fand Vergnügen daran, oben 


J 
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4. 


Das Meerweib. Der Centaur. Der Tod, 


Der Teufel. Die Here. Elementarw. 
Tab. XXV. 3, 


Is das ift Aberglaube, wenn fich manche einfältige und 
leichtglaubige Menſchen wirkliche Dinge, z. E. das Sterben, 
gute und boͤſe Geiſter, Verfuͤhrungen u. dgl. unter allerley 
fuͤrchterlichen Geſtalten vorſtellen; oder überhaupt das Da— 
ſeyn ſolcher Weſen behaupten, welche aͤbermenſchliche Kraͤfte 
haben follen. 
Sie traͤumen von Meermaͤnnern und Meerweibern 
(a), die halb wie ein Menſch, halb wie ein Fiſch geſtaltet find, 
und reden und fingen Finnen. Diefer Wahn Fommt vermuth— 
lich daher, weil es auf dem Meere Fiſche giebt, die an ihs 
rem Vordertheile dem Menfchen etwas: ahnlich find. 
So ift vielleicht auch die Meinung von den Centauren 
(b), das ift, von folchen Pferden entfianden , aus deren 
Bruft und Halle eine Menfchen » Geftalt herausgewachſen feyn 
fol. Denn eine folche Seftalt gefehen zu haben, konnte ders 
tenige fich leicht einbilden, der zum erſtenmale, von ferne einen 
Menfchen auf einem Pferde reiten fahe. 
Die Leichtglaubigen ftellen ſich den Tod (ce) als ein 
(geflügeltes) Gerippe vor, das eine Sichel im der einen und 
ein Stundenglas in der andern Hand hält — weil die Wahr: 
beit: daß alle Menfchen fterben, wenn fie zum Tode, wie 
die Saat zur Erndte, reif find — dag die Stunde des To— 
des unbekannt ift — und daß der menschliche Leib alsdenn 
in 
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in ein Gerippe verwandelt wird, von manchen Bücherfchreis 
bern und Mablern, unter diefem Sinnbilde vorgeftellet wurde, 

Sie ftellen fih den Teufel (d) in einer halb menfchlis 
- chen und halb unmenfchlichen Beftalt vor, mit einem Pferdes 
fuße, einem mir Klauen verfehenen Hünerfuße, mit einem 
Drachenſchwanze, mit einer Schlange in der einen und einem 
Seuerhacen in der andern Hand — an den Schultern befluͤ⸗ 
gelt, mit Hörmern auf dem Kopfe — Eine lächerliche Idee 
von einem unfichtbaren böfen Geifte, der fih ta wicht fuͤrch— 
terlich , fondern liebenswürdig machen muß , wenn er ein 
Verfuͤhrer ſeyn will. 

Eben ſo thoͤricht iſt die Meinung, daß ſehr boͤsartige 

Menſchen Umgang mit ihm haben, und uͤbermenſchliche Din— 
ge von ihm lernen; daß ſolche Zauberer oder Hexen ſich zus 
weilen mit ihres gleichen verabreden, undzu ihren Verfamm- 
lungsorten auf eine fonderbare Art fommen. inige einfäls 
fige Menfchen haben nehmlih von andern gehöret , und 
glauben, daß die Hexen (e) auf Befemen durch die Luft nach 
ihren DBerfanmlungs - Orten auf hohen Bergen, z. €. dem 
Blocksberge, reiten koͤnnen. 

Nicht viel beſſer ſind die Erzehlungen von den Trutten 
und Wickherſen, die durch allerley Gauckeleyen und Beſchwoͤ⸗ 
rungen ihrem Nechſten an Leib, Kindern und Vieh ſchaden, 
insbeſondere die Schlafenden heftig druͤcken koͤnnen — die Fa— 
beln von allerley Ahndungen, Spuckereyen, Unbolden, 
Robolden, Berggeiſtern, Poltergeiſtern, Ungetuͤmm, 
wuͤtenden Heere, und insbeſondere die fabelhaften Erzeh— 
lungen von Geſpenſtern, die ſieh da und dort, und auf man⸗ 
cherley Weiſe, vornehmlich in der Mitternacht: Stunde), 
ſollen ſehen und hoͤren laſſen. | 
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5. 
Raubthiere. 


E⸗ giebt unter den Thieren einige, welche vor andern we⸗ 
gen ihrer Grauſamkeit, Raubbegier und Mordluſt bekannt find 
und gefürchtet werben. Zu denfelben gehören 
1. unter den vierfüfigen Thieren, vornehmlich 1) 
der Tiger CA. a.). Er iff im heiffen Aſien, und vorzüglich 
in Oſtindien zu Hauſe, bat gelblicht weiße und ſchwarzgeſtreif⸗ 
te Haare, und ifl etwas ſchlanker und länger, aber nicht fo 
Boch, doch weit fürdhterlicher, als der Loͤwe. Er morder Dien- 
fen und Thiere in einem fort, es mag ihn hungern oder 
nicht, und ſchont im Hunger ſelbſt ſeines Weibchens und ſei⸗ 
ner Linder nicht. Cr kann entſetzlich ſchnell laufen, 5. bis 6. 
Ellen weite Sprünge machen, und fogar auf Bäume Flettern. 
Seine Stärke iſt fo groß, daß er ein lebendiges Pferd oder 
‚einen lebendigen Ochfen ins Maul nehmen, und geſchwinde 
damit fortlauffen kann. Die Felle ber Tiger werden zu Pfer— 
dedecken gebraucht. 2) Der Keopard oder Darder (A. b.) 
iſt in Afrika zu Hauſe, kleiner als der Tiger, aber eben ſo 
grauſam. Er iſt ſo vortreflich ſchoͤn, daß man ſich faſt nicht 
ſatt an ihm ſehen kann; denn er bat auf feiner braungelben 
Haut oben vollkommen ſchwarze Flecken, und unten fleckigte 
Striemen. Er liebt nichts ſo ſehr als warmes Blut. 3) 
Der Wolf (A. c.) iſt faſt überall zu Haufe, und einen Mez⸗ 
gerhunde ziemlich ähnlich; nur unterfebeidet er fi) von den 
Hunden durd ſeinen geraden Schwanz und feine drohenden 
Augen. Weiler ganz unerfättlich nach Fleifch iſt, fo wuͤrgt 
er Menſchen und Vieh, und fcharrt oft ſelbſt die Leichen aus. 
g Ins⸗ 
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Insbeſondere ſind Schafe und Ziegen ſeinen Nachſtellungen 
ausgeſetzt; die er, vornehmlich des Nachts, zu uͤberfallen 
ſucht. Man graͤbt ihm zwar Gruben, aber haͤufig vergebens. 
Nur mit Feuer kann man ihn von ſich und der Heerde abhals 
ten. Sein Fell giebt Pferdedecken, Wildfchuren, Muffe, 
und allerhand andere waͤrmende Kleider. Seine Zähne ge— 
braucht der Goldfhmied, Kupferfiecher,, Vergolder und Buch» 
binder zum Ölätten. Auch werden fie in Silber eingefaßt. 
ind Heinen Kindern angehaͤngt, damit fie, wenn fie saßılen, 
ihr Zahnfleiſch daran reiben köͤnnen. 4) Die Hyaͤne (A. d.) 
Dieß fuͤrchterliche Thier haͤlt ſich vornehmlich in Afrika und 
dem waͤrmern Aſien auf, iſt mertlich Höher als der Wolf, aber 
nicht fo lang, bat braungelbe Haare, lange Fable Ohren und 
ein flumpfes Maul, Schaf - und Menf.henfleifh find ihre 
liebiten Leckerbiſſen. Sie ift viel müther der als der Wolf, 
fürchtet fich vor dem Tiger und Leopard nicht, wehrt fich ſo⸗ 
gar gegen den Löwen, verwuͤſtet in kurzer Zeit ganze Gegen- 
den, ſucht Todtenbehaͤltniſſe und Gräber auf, ſcharrt erſchla— 
gene Menfchen aug den Echiachtfeldern heraus, und ift fo 
ſchwer zu fangen, daß oft viele bewafnete Jaͤger und Seolda— 
ten vergebeng gegen fie zu Felde ziehen. 5) Die wilde Aa; 
ze (B.a.) Zie legt fih, wenn fie einen Hafen, ein Kanin- 
hen, einen Hamſter, oder ein iunges Reh fangen will, auf 
den Aſt eines Baumes, ſpringt alsdenn plözlich auf ihren 
Naub herab, erdroßelt ımd frißt ihn. 6) Die zahme Raze 
(B.d.) iſt nicht viel beſſer, als die wilde. Es iſt gefährlich, 
oft auch töbtlich, ihr zu ſchmeicheln; und man hat Beyfpiele, 
daß fie Menſchen erdroßelt hat, denen fie lange eine Beleidi— 
gung nachtrug. 

U. Unter dem Gefttiael find die vornehmſten Raubthie— 
ve: 1) Der Geyer (B.f.), deren e8 viele Arten giebt, und 
welche gemeiniglich vom Fleiſche, Aas und Luder leben. Sie 

rn. find 
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find im Stande, ein Schaf in der Luft wegzuführen, und wenn 
mehrere beyfammen find, einen Ochſen anzufallen, indem ihm 
einige die Augen außhacken, und die andern den Bauch auf 
zeigen. In Egypten, und abfenterlic in Kairo find fie wes 
gen des häufigen Viehfalles eine wahre Wohlthat, weil fie 
and die Hunde alles Aas mwegräumen. 2) Der Sifchrerger 
(B. e.) ift faft ſo groß wie eine Gans, fliegt über dem Waſ—⸗ 
fer her und ſtuͤrzt plözlich auf den Fiſch los, den er fieht, nimme 
ihn in feinen Schnabel und frißt ihn auf dem nechften. beften 
Baume auf. 3) Die Eulen (B. b.), welche die Tageshelle 
nicht vertragen. Eönnen, und nur bey Nacht, insbefondere 
bey Mondenfcheine, aus ihren Löchern und Schlupfwinkeln 
hervorkommen, und manchen Vogel, manches andre Ihiers 
chen erwürgen. Wegen ihrer dien, runden Katzenkoͤpfe, 
“und großen, flarren, in Federn eingehüllten Augen find fie 
den Tagvoͤgeln unausſtehlich, von denen fie daher auf dag 
äufferfte verfolgt werden. 

III. Unter den Sifchen ift der Hecht (B. c.) dag aͤrgſte 
Maubthier , daher er aueh) Waflerwolf genennet wird. Er 
frißt nicht nur andere Fiſche und Wafferthiere auf, die er bes 
zwingen kann, fondern pflegt ſogar feines eigenen Geſchlech— 
tes nicht zu verſchonen. Dod) fol er die Schleihen unbeſchaͤ— 
digt laffen, umd zwar deswegen, weil dieſe Fiſche, bey feinen 
Verwundungen ihm ſehr nuͤzlich ſeyn ſollen. Er unterſchei— 
det ſich, durch ſeinen laͤnglichten Kopf und Koͤrper, vor allen 


andern Fiſchen. 
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6. 


Der Schwerdtfeger. Der Büchfenmader. 
Die Pulvermuͤhle. 


N. Schwerdtfeger (A), der es mohl mit den Meſſer⸗ 
fehmieden hält, aber feine Meffer verkauft, befchaftiget fich 
blos mit der, Verfertigung unterfchiedlicher Gattungen von 
Degen und Schwerdten. Dahin gehören greße und Fleine 
Saͤbel, Ballafhe, Richtſchwerdte, Stoßdegen, fewshl 
mit hohlen , als breirlicht und eckicht gefhliffenen Klingen, 
Haudegen, Hirſchfaͤnger, Doldye, Baionette, Rap⸗ 
piere, Stilete und verborgene Klingen. Alle diefe Klins 
gen befommt er aus den Gewehrfabrifen, unfer denen die 
zu Sul in der Graffchaft Henneberg , zu Solingen im Her⸗ 
zogthun Bergen, zu Küttig oder Kuyf, und Spandau bie 
vornehmften find. An diefe Klingen macht er allerley Gefäße; 
Griffe, Stihblätser und Bügel von Gold, Silber, Mefs 
fing, Stahl und Eiſen; glatt oder mit Bilderwerf, oder 
durchgebrochen , auch mit zierlihem Drathe und Kettenwerke 
umwunden. Er macht auch die Scheide, umd an diefelbe 
das Mundſtuͤck, den Hacken und das Ohrband. Zum 
Merkzeuge gebraucht er, auffer dem der Wieflingarbeiter;, 
vornehmlich den Rittftock, das Zwirnred, die Griffwinde, 
die Hiffelfeile, den Blutftein oder Taspis und die Schei— 
depreße. Ueberaus kuͤnſtliehe Meifter in diefer Kunft giebt 
esin Japan, welche die Säbel dermaffen verftählen koͤnnen, 


- daß fie die europäifchen, ohne Verlegung der Schneide, dar 


mit entzwey bauen koͤnnen. 


Der 
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Der Buͤchſenmacher (B) arbeiter den Lauf einer Flin⸗ 
te, Buͤchſe, Piftole und Windbuͤchſe aus, und verfertis 
get zu allen dieſen Schießgewehren das Schloß und die 
Beſchlaͤge. Das Hohe befommt er allezeit aus der Gewebrs 
fabrik, aber ohne Schwanzſchraube, Zuͤndloch, Nichts 
gorn und Politur. Linter der Hand des Buͤchſenmachers 
muß eg alfo eıft in einen Slintenlauf verwandelt werden, 
abfonderlich wenn berfelbe gezogen ſeyn foll. Dazu geb aucht ; 
er vornehmlich die Bohrbank, die Ziehbank, den Zuͤnd⸗ 
tochfenFer, den Schraubenbohrer und eine Menge ander 
rer Suftenmente. Den Schaft oder das Holz, worinn ber 
Kauf und dag Schloß eines Rohres, einer Flinte und Pis 
fiole eingefaffet wurd , macht der Büchfenfchäfter. Die 
Windbücfe ift ein Geſchoß, gemeiniglich wie eine Flinte 
geftaltet, aus welchen die Kugel, anflatt des Schießpulverg, 
durch die Luft geffoßen wird, daher fie beym Losfchieffen nicht 
fnallt. Hat ınan die Luft einmal durch genugfames Pumpen 
eingepreßt, fo kann man hernach vielmal losfchießen, ohne 
neue Luft dazu nöthig zu haben ; duch nimmt die Gewalt des 
Schußes iedesmal ab. 


Des Schiegpulver befteht aus Salpeter, Schwefel 
und Kohlen wen Lnden, Weiden, oder andern dergleichen 
leichtem Holze. Der Schwefel, der von Natur gerne brennt, 
muß fich entzuͤnden, und die Anfeurung des Salpete 8 Lef.rs 
dern; der Salpeter von dem Schwefel entzündet, fuchet einen 
weiten Raum und verurfachet den Knall; die Kohlen hulten 
den Schwefel und Salpeter beyſammen umd fangen die Fruer—⸗ 
Funken den Schwefel anguzänden. Bey Bereitung des Pul— 
vers werden ber Schwefel und die Kohlen gefioßen, und in 
einem dazu gehörigen Zober wohl untereinander gemiſchet. 
Dann wird der in einem Keffel inwendig aufgeleite Salpeter 
dazu gefchüttet, alles ıwohl abgearbeitet, und hernach in. die 

Pub 


Pulvermuͤhle (C) gebracht. Daſelbſt wird der Zeug in 
den Stampflöcern hinlaͤnglich zerftoffen, dann herausge⸗ 
nonımen, ein Theil davon in ein enges oder weites Roͤrnſieb, 
nachdem man nemlich das Pulver grob oder klar verlangt, 
gethan; mit einer hölzernen Scheibe oder Teller bedeckt, und 
wohl berumgetrieben, bis ed in Form der Körner durchgeht. 
Daflelbe wird hernach vom Staube durch das Staubfieb ge— 
veiniget, auf den Dörrofen gefchätter, und wenn e8 trocken 
ift, wohl verwahret aufbehalten. Es giebt Rartbaunen: 
Miuffeten: und Puͤrſch⸗ oder Jägerpulver. 

Ein franzifcaner Mind, Barthold Schwarz, hat daſ⸗ 
felbe A. 1380 erfunden, Er wollte eben, als ein Liebhaber 
der Chymie, Schwefel und Salpeter in einem Moͤrſer Flar 
zerfioßen, als ungefehr ein Funke den darinn befindlichen Zeug 
entzündete und zugleich ven Stöffel in bie Höhe preilte. 


7 


Wie fehr der Menſch Fehlt, der im Ungluͤcke 
alten Much finken laͤſſet. 


© gewiſſer Mann mußte, nach vieliäßriaer Gluͤckſeligkeit 
und manchfaltigem Wohlergehen, endlich die Veraͤnderungen des 
Gluͤckes erfahren. Er verlobt fein Eigenthuin : fein Handel 
und Mandel gieng unglüdlich von flatten : er fahe ſich mit 
fo vielen fchweren Feinden umgeben, als felbige im Wohl. 
fiande feine beflen Freunde getwefen waren. Er hatte nicht 
einmal jemanden, welchen er mit ber Hoffnung Mitleiden zu 
gewinnen, feine Roth klagen fonnte. Mir einem Worte, al» _ 
les mistieth und verſchwand gleichfam unter feinen Händen. 
Da 
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Da er ſich lange geſperret, ſich lange bemuͤhet und Ian, 
ge wie ein Sklave gearbeitet hatte: fo verlohr er endlich den 
Much. Anſtatt den lieben Gott um Huͤlfe anzuruffen, zwei— 
felte er an feiner Macht. Anſtatt zu arbeiten, verzehrte er 
ſich ſelbſt mit verdrüßlichen und verzweifelnden Gedanken. 

Als er einmal gar ſehr niedergefchlagen am Ufer eines 
Stromes faß, flieg em ſchweres Ungewitter, mit Sturm, 
Hagel, Bliz und Donner auf — und indem er nad) den nich» 
rigen und fhwarzen Wolken hinauf fahe, wurde er einen 
ungebeur großen Klumpen gewahr, der feinen Kopf eben mit 
einem Salle bedrohete. Er gedachte, daß ihm fein Untergang 
beeorfiünde ; daher verfiel er auf den fündlichen Entfehluß, 
fich felbft in dem nahe vorbeylauffenden Strome zu erfänfen. 

Mas wars aber, das vom Himmel fiel? Eine unmaͤßig 
große Lade mit Gold und Edelgefleinen, die eben zehn Schritte 
von der Stelle, wo er gefeffen hatte, niederſchlug. — Un: 
glüclihe Menſchen, die aus Ungedult die Huͤlfsſtunde nicht 
abwarten koͤnnen! 


8 
Medea und Circe, 


Ka der heidnifchen Fabel» Lehre haben ſich zwey Zaubes 
rinnen , Medea und Circe, durch. ihre übernatürlichen 

Thaten, vor andern berühmt gemacht. | 
Medea (a) war eine Fönigliche Prinzeſſin von Kol 
chis, welche von ihrer Mutter und Schwefier die Kunſt mit 
Wurzeln und Kräutern allerley Wunderwerfe zu bewirken lerne 
te, Sie lehrte dem Zaſon, der mit den übrigen Argonau⸗ 
ien 
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ten in ihre Daterland Fam, dag goldene Vlies zu holen, 
( Tab. XXIX, 8.) dag Mittel, den Drachen und feuerfpeyens 
den Ochſen, der daffelbe bewachte, ih vom Halſe zu fchaffen ; 
und gieng mit demfelben, nachdem er das Vließ glücklich da= 
von brachte, als Gemahlin nad Griechenland. Daſelbſt 
machte fie zusdrberft ihren Schwiegervater Aefon, durch ihre 
Zauberey wieder iung (a), und lebte alsdenn noch eine Zeit 
lang vergnügt mit ipeem Gemahle. Da aber derjelbe noch 
eine andere Eönigliche Prinzeffin, Creuſa, heurathen wollte, 
fchiefte fie der Braut ein Kleid zum Hochzeitgefchenfe, dadurch 
fie und ihe Vater elendiglich perbrandte — ermordete darauf 
die Kinder derfelben, und fuhr unter taufend Berfluchungen 
des Meineides ihres Gemahls, auf einem mit fliegenden 
Drachen befpannten Wagen davon. 


Circe (b) war ein Frauenzimmer von ungemeiner Schoͤn⸗ 
beit, aber von fchlechter und graufamer Denfungsart. Sie 
richtete ihren eigenen Gemapl, den König der Sarmaten, mit 
Gifte hin und bemächtigte fich des Neiches, begegnete aber 
ihren Unterthanen fo hart, daß fie dag Fand raumen mufie; 
Sie bezog darauf die Inſel Aeaͤa, da fie ihren eigenen präch- 
tigen Pallaſt Hatte. Daſelbſt verwandelte fie einige von ben Ges 
fährten des Ulyffeg, der auf feiner Reiſe zu ihr Fam, in Schwei- 
ne; mußte ihnen aber, auf Drohen diefes Helden, ihre Men: 
fchen » Öeftalt wieder geben, darauf fie fich beyde auf das Be: 
fie mit einander betrugen. Ein andermal verwandelte fie Pis 
eum;, den König von Latien in einen Specht (b), weil er 
fie nicht lieben wollte — auch die Scylla , welche Glaufus 
liebte, aus Eiferfucht in ein Ingeheur. Sie ift ein Bild der 
Wolluſt, welche mit ihrem Zaubertranfe aug vielen Menſchen 
Ungeheur mans, 


Ee 9. 
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9. 
Der beſtrafte Aberglaube. 


E. Man, und ihm zur Unehre, ein zu feiner Zeit gelehr⸗ 
ter Mann, wurde vormals von einem andern gewarnet, ſich 
in acht zu nehmen; weil er aus dem Lauffe der Sterne aus— 
gerechnet hat, daß fein Leben durch den Fall eines Hauſes 
wuͤrde geendiget werden. 

Diefer von ungemeiner Furcht eingenommene Mann 
hielt fich beftändig unter freyem Himmel auf, und feste Feis 
nen Fuß mehr über eine Schwelle. An einem Morgen, ba er 
auf einer blühenden und grasreichen Stelle unbefümmert ſchlief, 
ſchwebete ein Adler mit einer erhafchten Schildkroͤte über feie 
ken Haupte; und weil der Vogel des Schlafenden Fahlem 
Echeitel für einen Stein anſahe, fo vermeinte er an felbigene 
feinen Raub zu zerbrechen, 

Des leichtglaubigen Mannes verdienter Tod wurde al«- 
fo ducch den Fall der Schildtroͤte verurſachet, die mit ihrem 
Hauſe ſeine Stirne zerſchlug. Dieß war die Vollziehung der 
Strafe, welche den Aberglauben begleitet — keineswegs aber 
eine nothmendige Folge von des Wahrfagers mißlicher Aus⸗ 


rehruing. | L 
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I. 


Erfter Theil der Geſchichte Daviddß. 


u den Zeiten des Koͤniges Saullebte David, der iüngfle 
Sohn des Iſai, eines geringen Mannes, in der Fleinen 

Stadt Bethlehem. Er mar ein fehr guter Knabe, und ein 
braver Züngling, und zeigte fchen in früher Jugend, Froͤm— 
migfeit, Verſtand und Geſchicklichkeit. Wenn er auf ven Fel—⸗ 

„dern bey Bethlehem die Schafe feines Vaters hütete, fo dach» 
te er gerne an den lieben Gott, verfertigte ihm zu Ehren ſchoͤ— 
ne Lieder, fang diefelben und fpielte mit der Harpfe dazu. 
Alles, was ihm ſein Vater zu thun befahl, that er treulich 
und ſorgfaͤltig, und zeigte ſchon fruͤhe, daß er unerſchrocken 
ſey und vielen Muth habe. Denn als einmal ſeine Heerde 
von einem Loͤwen, und ein andermal von einem Baͤren ange— 
fallen wurde, ſo gieng er auf dieſe wilden Thiere los, und 
ſchlug fie todt (b). 

Weil nun David ſchon in ſeiner Jugend ſo weiſe und 
fromm war, ſo wurde er von Gott auserſehen, zumal Saul 
von Zeit zu Zeit ſchlimmer wurde, daß er einſt nach demſelben 
Koͤnig über Sfrael werden follte. Er —9— dem alten ehr⸗ 
wuͤrdigen Samuel, nach Bethlehem zu gehen, und daſelbſt 
einen von den Söhnen Iſai zum König zu ſalben. Sammel 

gieng bin und ließ fich von dem Iſai feine Soͤhne dem Alter 


Fer nach 


* 
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nach, einen nach dem andern zeigen. Einer gefiel ihm vor⸗ 
zuͤglich, Eliab, der ältefte, der ſehr wohl gebildet und von 
einer anfehnlichen feibeslänge war. Gewiß wird eg diefer 
fegn, dachte Samuel — aber Gott fagte ihm, er foll nicht 
auf die Leibesgröße fehen — es Fomme bey Gott nicht auf dag 
äuffere Unfchen eines Menfchen an — er fehe auf dag Herz 
und den Beritand. Samuel ließ hierauf noch fech8 andere von 
Iſais Söhnen fommen ; aber auch von diefen war Feiner zur 
Eöniglichen Würde beftimmt. Er fragte alfo den Iſai, ob er 
nicht noch einen Sohn habe? Noch einen, erwiederte Iſai, 
der ilinger ift, als diefe ale — drauffen auf dem Felde huͤ— 
tet er die Schafe. Laß ihn holen, ferad der Prophet — 
Jezt Fam der iunge David, und fobald ihn Samuel zu Ge 
ficht befam, ward ihm von Gott eingegeben, daß diefer eg 
fey , der König werden follte. Samuel goß hierauf von dem 
Salböhle auf fein Haupt, womit man die Priefter und Könige 
einweihete (a). So ward David, noch bey Lebzeiten Sauls 
von Gott zum Könige ernennet — aber e8 gefchah nur insges 
beim, und wurde erft lange hernach den Sifraeliten befannt, 
David blieb auch, nad) wie vorher, bey feinem Vater. 


Unterdefien ereignete fic) doch bald eine Gelegenheit, da 
er berühmt wurde, und feine Unerfchreckenheit und Tapferkeit 
zeigte. Unter ben Philiftern, mit denen die Iſraeliten faft 
beftändig zu Eriegen hatten, war ein Mann von aufferordents 
licher Größe und Stärfe. Sein Schwerdt und Spieß waren 
viel größer als anderer Soldaten. Seine Mienen und Ge— 
behrden hatten etwas Schreckliches und Fürchterliches. Gos 
liath, fo hieß diefer fürchterliche Mann, ftellte fich ganz al- 
lein auf einen freyen Plaz, gegen der Schlachtordnung der 
Sfraeliten über, und forderte trozig die Tapferften aus ihnen 
zu einen Zweyfampf aus, Er war dabey fo unverfchämt und 
goitlos, dag er von dem Gott Siraels felbft mit Verachtung 

redete. 


— 
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redete. jedermann erfchrack vor ihm — und auch die ftärf- 
ſten ımd fühnften Iſraeliten durften fich nicht an ihn wagen. 
Dieß machte den Mann. noch froziger, daß er die unverfchäm- 


teften, Neben führte, 
Nun ließ Saul befannt machen, wer den Philifter bes, 


zwingen würde, der ſollte mit großer Eure belohnet, und des 


Koͤniges Eidam werden. Keiner ließ fich durch diefes Verfpres 
chen bewegen, mit Öeliath zu Fämpfen. David aber, fobald 
er hörte, wie biefer feine Yandsleute werhöhnte, war fo be— 
herzt, daß er ven Entfchluß faßte, ihn anzugreifen und zu 
tödten. Er nahm feinen Hirtenfiab , und feine Schleuder, 
und in der Hirtentafche etliche glatte Steine, die er aus der 
Schleuder werfen wollte. Nun gieng er im Vertrauen zu Goft 
muthig auf den großen Praler los. Diefer fahe den unge- 
wafneten Juͤngling mit Verachtung an, ſpottete über ihn, 
und ftieß harte Flüche und Drohungen mider ihn aus. Aber 
David fprach unerſchrocken: Du kommſt zu mir mit Schwerdt, 
Spieß und Schild. Ich Fomme zu dir im Vertrauen zu dem 
ſtarken Gott Iſraels, den du verfpottet haſt. Noch heufe 
folft du fehen, daß er mir Gnade geben wird, did) zu über» 
winden und zu födten — Indem Goliath fi ihm nunnahete, 
nahm er gefchwind die Schleuder , legte einen Stein darein, 
fihleuderte nach Goliath und traf deffen Stirne fo genau, daß 
er gleich todt auf die Erde niederfiel (e). Nun lief er hinzu, 
308 ihm fein eigenes großes Schwerdi aus, und hieb ihm den 
Kopf ab. 

Durch diefe Heldenthat erlangte er großes Lob und vor; 
nehme Ehrenftellen bey den Sfraeliten. Sie fung » auf ihn 
das Siegeslied : Tauſend ſchlug der König Saul! — 
Sehntaufende fhlug David! 


WENDFTTIIR 
Ee3 Wer 
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Wer frech im Uebermuth den ſchwaͤchern Feind verachtet , ' 
Geblendt durch Schmeicheley nur immer fich betrachtet, >» 

Und Gottes Allmacht trozt, der wird zu Grunde gehn; 

Wenn die Demüthigen wie Berge Gottes flehn. 

Wer Gottes Stärke fennt , verachtet Niefenfiärfe, 

Iſt ruhig in Gefahr, verrichtet große Werte! 

Steht fiber in der Noth, bey Donner und Gewitter, 

Ko felbft der Praler ſchweigt, und freche Helden zittern. 


RE 0 ee 


@ 


Das Turnier Das Ringelrennen. Das 
Schieſſen. Die Schleuder. 


M. hat unter allen geſitteten Voͤlkern allerley Hebungen 
und Spiele eingeführt, durch welche man ſich verſchiedene gu— 
te, und in vielen Faͤllen dienliche Förperliche Bertigfeiten und 
Gefchicklichfeiten erwerben kaun. Dahin gehören, auffer den 
Vebungen, die im fechfien Sache diefer und der nechſt fol. 
‚genden Tafel angezeigt find, folgende: 


I. Das Turnier (c). Zu diefem , insbefondere bey 

den alten Deutfchen, von großen Potentaten zu gewiffen Je 
ten angeftelltem, Ritterfpiele wurden alle vollbuͤrtige vom Adel 
befchrieben , welche dabey mit großer Pracht erfchienen, und 
fich auf dem beftimmten Tage in dem Turnierplage cinfan- 
den. Es erfchien Noß und Mann. geharniſcht, mit Turs 
nier⸗Helmen und Decken gezierer — und ber Wappenkö— 
nig mußte aus ihrem Wappen, das fie vortragen liefen, ur— 
*beilen ; ob fie turnierfähig waren, oder nicht. Wenn 
man 
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man mit Trompeten und Paucken ein Zeichen gab, wurden 
ſie paarweiſe in die Schranken gelaffen, in welchen ie mit Kans 
zen gegen einander renneten, auch fich benniheten einander 
aus dem Sattelzu heben. Wenn bas Turnier vorbey war, 
wurde durch das anweſende Frauenzimmer, denen, die ſich 
am beſten gehalten, der Dank ertheilet und darauf mit Ban⸗ 
queten und Ehrentaͤnzen gefchloffen. 

IL Das Ringrennen (d) ift anſtatt der at Eike 
we aufgefsiamen. Ein Cavallier, wel her nach dem Ringe 
rennet/ miß feine £ Kanze nach gewiſſen Negeln halten, bes 
ben, &inlegen, und wenn er mit feinem Pferde im Galsppe 
dem Ninge nahe kommt, dieſelbe von oben herunter ſinken 

laſſen, und zuſehen, ob er den Ring hinweg nehmen Fann. 
Denn rangirier fih wieder an feinen Plaz, und ſchwingt 
die Lanze etlichemal uͤber den Kopf, oder wirft ſie um die 


Hand. 
Hieher gehoret auch das Carrouſel, bey welchen fi 
die Cavaliers nach Art der alten Nitter Heiden , fich in Ser 
Schiedene Nationen eintheilen, und oͤfters mit prächtigen 
Triumphwaͤgen aufziehen. Man begiebt fich auf einen freyen 
Plaz, wo Bashing: Kopf und Duinten: Kennen, Kaps 
zenbrechen und Piſtolſchießen angeſtellt wird. Es beſteht 
dieſes Spiel öfters in den ſogenannten fünf Treffen, wenn 
“man nehmlich mit der Lanze nach einem Bruftbild zielety 
wder eine Kugel nach einer Kugel oder Feuermaſchine wirft, 
oder mit der Pritſche auf alleriey Maſchinen Schläge, Wird 
diefes Spiel auf dem Schlitten vorgenommen, jo wird es ein 
DamenoFeſt genennet, | 
II. Das Schießen la. ımd e.) gefchieht entweder nal 
der Scheibe/ oder nach einem andern Ziele, Er nach einem 
Vogel, der auf einer hoben Stauge angemacht iſt — beydes 
entweder mit der Slinte md Diſtole, aber mit Bogen, Arm 
a Be bruſten, 
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bröften, Schneppern und Paläftern , von welchen entwe⸗ 
der Kugeln, oder Bolzen, oder Pfeile abgefchoffen werden. 

IV. Die Schleuder (b) war vornehmlich bey den alter 
WVoͤlkern gebräuchlich. Sie wurden aus Binfen oder Nerven 
und Haaren der Thiere gemacht, waren in der Mitte etwas 
gerundet, um den Stein oder die Kugel hinein zu legen, und 
hatten zween Riemen, melche immer fchmäler zugiengen. 
Der eine wurde im Schleudern mit den Fingern veſt gehalten, 
der andere aber abgelaffen, damit der Stein, oder die Kugel 
aus der Schleuder herausfahren konnte. Der Schleuderer 
pflegte diefelbe erft etlichemal um den Kopf zu ſchwingen, und 
gab dadurch dem Steine fo viele Gewalt, daß er mit den 
felben die höchften Theme erreichen, und gewaffnete Leufe 
tödten, oder toͤdtlich verwunden Eonnte. 








3, 
Das Stiergefechte in Spanien, 


E⸗ iſt daſſelbe eines der ſchoͤnſten Schauſpiele in der Welt 
ſowohl wegen der dabey befindlichen Pracht, als auch wegen 
der bewundernswuͤrdigen Behendigkeit und Geſchicklichkeit 
derer, die dieſes Gefecht unternehmen; wiewohl es auch den 
Namen des grauſamſten, blutduͤrſtigſten und gefaͤhrlichſten 
Zeitvertreibes mit Recht verdienet. 

Dieß Gefechte wird ſowohl in Madrit, als in andern 
Städten Spaniens, dag Jahr hindurch, etlichemal gehal- 
ten; gemeiniglich an feyerlichen Tagen, an Feften der Heilis 
gen, oder bey Beylagern, oder bey der Geburt eines Prinzen 
von Gebluͤte. An dem dazır beftimmten Tage verfügt fich der 

König 
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König, nebft den Perfonen des koͤniglichen Hauſes, den Ges 
fandten und dem Adel, auf die Gailerien eines Pallaſtes, el 
Confiftorio genennet, in deffen übrigen ſchoͤn ausgesierten 
Gallerien und Logen fih eine große Dienge Bolfes verſamm— 
let; der andern unzahlichen Jufchauer nicht zu gedenfen, von 
welchen ale Bläschen, von den Dächern an, bis auf die 
Erde angefüllet find. 

Mann nun durch die Oberherolde das Zeichen zum Ans 
“fang gegeben, und ein Stier nad) dem andern, die vorher 
durch fpizige Eifen mild gemacht werden, ausgelaffen wird, 
‚ fo retten zuerfi einige Sußfechter auf, die fich dem Stier 
in den Weg flellen, ihm einen Mantel um den Kopf werfen, 
dann mit Degen und Langen verfolgen. Ihre Behendigfeit 
dabey überfteigt allen Slauben — oft ergreifen fie die Hörner 
des Stiers, laffen fi von ihm fortfchlepven ‚"und geben ihm 
dabey viele Stiche mit einem Meffer — oft fellen fie fih ihm 
gerade in den Weg und wenn er auf fie losrennet, fpringen 
fie auf feinen Ruͤcken, oder gerade über ihn weg. Nehmen 
fie fich aber nicht wohl in Acht, fo werden fie oft von dem 
wüthenden Stiere auf die Hoͤrner gefaßt, in die Höhe ges 
fchleudert, oder gar zu todte getreten. Toͤdten fie aber den— 
felben , fo wird der todte Stier auf vier prächtig angefchirrten 
Maulthieren in vollem Nennen davon gefchleppt. 

Dann zeigen gemeiniglich einige vornehme Nitter ihre 
Gefchieflichkeit. Sie erfcheinen ſchwarz gefleidet zu Pferde, 
mit einer Menge prächtig gefleideter Bedienten, die zum oͤf⸗ 
tern als Türken, Mohren oder Wilde auftreten. Der Stier 
wird von ihnen auf allerley Art gelocer. Er läuft auf fie 
zu — fie wiffen ihm aber gefchwinde auszumeichen, und ihre 
Herren nehmen dabey bie Öelegenheit wahr, den Stier iedes— 
nal einen Stoß mit der Lanze beyzubringen. Sie iagen ſich 
fo lange mit ihm herum, big fie ihm mit ihren Schwertiern 

&e 5 168) 
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ankommen können. Wenn fie ihm das Schwerdt Hinter feinen 
Hoͤrnern in den Ruͤcken flogen, fo bringt ihm dies unmittelbar / 
den Tod, | 
Manchmal vergrößert man auch die Wuth des Stiers da⸗ 
durch, daß man ihn Klein Wurfſpieße, mit Buͤndeln Pa- 
pier, die zum Theil mit Schießpulver angefuͤllet find, an den 
Hals und andere Theile des Leibes wirft, weiche, ſobald fie 
auf den Stier kommen, wie eine Schlange forffriechen. Ei— 
nige werden auch mit Hunden gehetzet. Gemeiniglich wer⸗ 
den über 20 Stiere zu einem ſolchen Gefechte beitinmt, das 
ſtets mit einer uͤbermaͤßigen Unruhe angefriſcht, und mit ei 
nem Gedonner allgemeinen Beyfalles beſchloßen wird 

Zu dieſer Art Schauſpiele gehören noch; 1) aͤberhaupt 
alle Hezgaͤrten amd Hezplaͤze, in welchen zu gewiſſen Zeiten 
allerley Shiere , x. E. Loͤwen, Bären, Tiger, Auerochſen, 
wilde Schweine, Efel, Fuͤchſe, u. dgl, gehezet werden ; 2) 
insbefondere Das Hahnengefechte in Conden. Es iſt ein 
eigenes Haus bazuda, welches rund, und iawendig wie ein 
Amphitheater gebauet iſt, da ringsherum Bänke über einan- 
der find, auf welchen die Zufcheuen figen. In der Mitte ift 
ein runder Tifch,, der mit Matten bedeckt ift. Auf diefem mäf 
fen die Hähne ſtreiten, die von eigens dazu befiellien Leuten 
gebracht werben. Nun gefehehen unter den Zufchauern, fos 
wohl vornehmen als geringen, Wetten, und einer bietet 
immer über den andern mit großem Geſchrey, welches durch 
dag ganze Gefechte waͤhret. Den Hähnen werden Sporen 
angethan, und man fegt fie auf den Tiſch. Einige derſelben 
fallen gleich über einander her, andere aber lauffen vor ein. 
ander , und fuchen aus Furcht won dem Tifche über die Leute 
zu fpringen, von weichen fie wieber unter graßem Geſchrey 
auf den Tiſch geworfen, amd jo lange an einander geſtoßen 


werben, bis fie böfe werden. Damm fangen ſie an, einander 
zu 
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zu picfen, und mit den Sporen zu baden. Sie bluten an 
den Kämmen ganz erſchrecklich und reiffen einander Öfterg mit 
den Spornen den Kopf und Unrerleib auf. Wenn einer von 
den Hähnen ganz matt jcheinet, fo giebt es ein Zubelgefchrey , 
und unerſchreckliche Wetten; auf einmal aber erholet fich der, 
welcher ganz hin zu feyn fcheinet und wird noch des andern 
Meifter. Wenn einer von beyden todt iſt, fo fängt derlie- 
‚‚berivinder an zu Fraben, und auf den andern zu fpringen. 
Aber oft gefchieht e8, daß fie das Triumphlied vor dem Sie» 
ge fingen, und der. andere nod) gewinner. Die Leute werden 
dabey im Wetten fo hitzig auf einander, als die Haͤhne ſelbſt. 


nn REN 


4. 


Der Rieſe und der Br Elementarıv. 
Lab. Lili, E. 


N), weife Schöpfer ift nicht an die Negeln , nicht an das 
Gewoͤhnliche der Natur gebunden — Eg gefällt ihm unter al» 
len feinen Gefchspfen , und alfo auch unter den Menſchen 
dann und wann Ausnahmen zu machen, und etwas Auſſeror— 
bentliches auftreten zu laffen. Es giebt Menfchen, die fich 
entweder durch ihre auffererdentliche Gräfe, oder durch ihre 
aufferordentlich Fleine Statur vor andern auszeichnen. Jene 
werden Niefen , diefe aber Zwerge genennet, 

Es gab wirklich zu allen Zeiten Zwerge, das ift, folche 
Heine Menfchen ‚, die niemals größer als 2 hoͤchſtens 3 Schu, 
be wurden. Von der Art war Bebeh, der Zwerg des ieki> 


gen Königes von Pohlen. Bey feiner Ankunft in die Welt, 
2. 
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N. 1749. war er 8 Zoll, und wog faum ein umd ein viertel 
Pfund. Man überreichte ihn bey der Taufe auf einem Teller, 
und ein Holsfchuh, den man halb mit Wolle angefüllet, dien« 
te ihm ein ganzes Jahr lang flatt der Wiege. Seine erften 
Schuhe waren ohngefehr fo lang, als eine große Nußfchale. 
Bis in dag fechzehnte Jahr war er 29 Zoll hoch, gefund und 
proportionirlich ; aber nach demfelben nahmen feine Kräfte 
ab — er wuchs fchief, und farb endlich nach einer langen 
Schlafſucht. Sein Verſtand war allegeit aͤuſſerſt ſchwach, und 
er konnte weder in der Neligion, noch in den Wijfenfchaften 
etwas begreifen, Ein pohlnifcher Edelmann hingegen, Borws» 
lasky, derin einem Alter con 2o Fahren, gar nur 22 Zoll lang 
und zugleich fchmächtig war, hatte einen fehr fähigen Kopf, 
und konnte verfchiedene Sprachen reden. Auf der Bibliothek 
des Königes von Frankreich wird der Zwerg des Kaifers Aus 
guſtus in Metall gezeigt, welcher 19 Zoll hoch, und ſehr 
haͤßlich war, nur 17 Pfund wog, aber eine donnernde Stim- 
me hatte. Auch fol unter König Karl dem erſten in England 
ein Zwerg unter dem Kriegsheere gewefen feyn, der es big 
zum Haupfmann gebracht, und im Zweykampfe einen erlcgt 
hatte. Unterdeffen hat man doch Fleiner als 18 bis 16 Zolle 
noch feinen beiahrten Menfchen auf Erden gefeben; und eg 
ift eine Fabel, was die Alten von den Pygmaͤen erzehlten, 
welche mit den Kranichen Krieg führten, auf Ziegen ritten, 
ihre Wagen mit Nebhünern befpannten,, und ihre Städte 
und Häufer von Eyerfchalen baueten — deren Weiber im drit- 
ten oder fünften Jahre ſchon zu Müttern, und bie älteften 
unter ihnen im achten Fahre fchon alt und lebensſatt wurden. 


Mas die ganz großen Menfchen , oder die Rieſen be» 
trift, fo waren acht und ein halber Fuß die größte Höhe, 
welche nach fihern Nachrichten temals von denfelben erreicht 


wurden. So hoch war nicht nur ein Trabante des Herzogs 
Johann 
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Johann Sriedrich zu Braunſchweig⸗Hanover, fondern auch 
ein Schwede unter der preußifchen Öarde, und mehrere. Der 
verftorbene König von Preußen hatte auch ein paar Heyduden, 
welche, wenn fie neben der Kutfche des Koͤniges hergiengen, 
einander über dem Wagen die Hände reichen Eonnten. Neuer: 
lich hat fid) vornehmlich der Niefe Bernhard Gili, aug dem 
teidentinifchen Gebiete bekannt gemacht, deffen Kinn Zufchauer 
von gewöhnlicher Größe, mit ausgeſtreckter Hand Faum errei- 
chen Fonnten. In einer Stube von mittelmäfiger Höhe, wo 
er fiund , ſahe er zu dem Fenſter des oberfien Schoͤßchens 
hinaus, Er fol über 9 Schuhe lang gemwefen feyn — und 
nichts, was er antraf, war feiner Größe angemefjen. Durch 
Heine Stubenthüren mußte er auf allen Vieren friechen — 
er fonnte auf feinem gemeinen Stuhle figen, in Feinem ges 
woͤhnlichen Bette ſchlafen, und in feinem ordentlichen Wagen 
fahren. Ein wahres Elend! Es giebt übrigens ganze Natios 
nen, die die gewöhnliche Menfchengröße übertreffen, vornem⸗ 
lich in Patagonien, einer amerifanifchen Landfchaft, da die 
Hleinften Leute fo anfehnlich wie bey uns bie größten, und 
noch dazu fehr dicfe und ftarf find. Doc) iſt dag eine Fabel, 
was man von ausgegrabenen Menfchenfnochen und Ribben 
fagt, die viele Ellen lang feyn follen. Es find diefelben vers 
muthlich nichts anders, als große Knochen von Elephanten, 
Wallroſſen, Wallfiſchen, oder andern großen Thieren, 


Nichts ift Fomifcher , ald wenn man die Nachrichten vor 
Niefen und Zwergen übertreibt, welches einige aus Scherz, 
zur Gemüthsergögung gethan haben, vornehmlich der Eng⸗ 
länder Schwift, in einem Buche, das er unfer dem Titel: 
Gullivers Reiſen herausgab. Diefer Keifende Fam zuerft 
nad) Liliput, da es fo Kleine Leute gab, daß er fürchten 
mußte, mit jedem Schritte ein Duzend zu zertreten. Eine 
Kutſche mit zwey Pferden hatte in feiner Hand Pla; — denn 

Die 
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die groͤßten Pferde waren ohngefehr 4 Zoll hoch. Die Scha— 
fe waren eines Daumes breit, die Gänfe wie die Eperlins 
ge, die Lerchen wie Fliegen, und bie höchften Bäume ohnge⸗ 
fehr eine Elle hoch. Einſt machte er einem Kriege unter ihr 
nen auf einmal ein Ende, da erder Flotte ihrer Feinde ent- 
gegen wadete, 50 threr Schiffe auf einmal zuſammenband, 
und mit fich fortfchleppte, Eben dteſer Reiſende Fam auch in 
dag Land Brobdingnac, da er dag Öegentbeil antraf. Da 
ift des Königes Pallaſt anderthalb Meilen im Umfange — 
eine Kutfche noch einmal fo groß als ein Markt, ein Apfel - 
fo groß als ein Bierfaß. An diefem Hofe warf ihn ein Zwerg 
aus Scherz in einen Becher mit Rahm gepullt, und wäre er 
nicht ein herrlicher Schwimmer gewefen, fo hätte er in dem. 
feiben erfaufen müffen. Cm andermal ſteckie er ihn in ein 
ausgehoͤltes Marlsbein, das vor der Königinn auf dem Tel. 
ler lag, wo er mit dem Kopfe herausguckte und eine lächer- 
liche Figur machte. Die Fleinen Kinder dafelbft werden mit - 
einer Klapper befänftiget, welche ein großes hohles Gefäffe 
iſt, mit enifeßlichen Steinen angefuͤllt; welche man den Kin⸗ 
dern an einem dicken Schroͤterſeile anhaͤngt — Es purrt eine 
Katze hinter ihm, und es klingt , als wenn ein Duzend 
Strümpfwirferftähle im Gange wären — er fieht fich um, 
und fie ift dreymal gröffer als ein Ochſe. Et ißt ein Stuͤcke 
Kuchen, dieß lockt einige Weſpen herbey, die fo groß als bey 
ung die Rebhüner find, und ein Geraufker als viele Sackpfei⸗ 
fen machen, u. fı fort. 


J 
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EN BARZNZÄCETESLIEN 
5. 

Thiere, die man abriehten: kann. 











— ER 


ln die Thiere’ Ferne Vernunft, feinen menſchlichen 
Verſtand haben, fo fehlt eg ihnen doch nicht an mancher 
Gelehrigkeit, nach der fie ſich zu Dielen aber ienen Thierkuͤn⸗ 
fien und Uebungen abrichten laſſen. Dahin gehören 
I. unter den vierfüßigen Thieren, f 
.. 2.Der Bär. Es giebt Band: und Waflerbären. 
Diefe find gemeiniglich weiß, Kleiner als die andern, und le- 
ben auf dem Eife ; iens aber find träge brummigte Thiere, bie 
ſchwarz zottigte Haare, breite Tazen und einen kurzen Schwanz 
haben. Sie ſind in allen noͤrdlichen Laͤndern von Europa, 
Aſia und Amerika zu Haufe, ſchlafen des Winters, ſteigen 
gerne auf Bäume, freßen Honig und Mich, Getraide und 
Obſt, allerhand Kleine Thiere, auch Menfchen, menu fie Bor 
ihnen böfe gemacht werben. Ihr Lager haben fie meiſt auf 
dicken und hohen Baͤumen, doch zumeilen auch unter Gebis 
ſchen, da fie ſich benn ein Bette von Laub un® Moog machen. 
Ihre Tazen gehören unter bie Delicateſſen, und ihre Hart 
dienet zır Pelgen, Muffen und Decken Ihre Herzen, per 
nenlich die Polacken, koͤnnen fie alfo abrichten,, daß fie san. 
sen, Öcildwache ſtehen, Eobolten, in ber Baum Klettern, 
in bemfelbere ſich zuferumenwaben und wie ein Sad Mont 
wieder herimter fallen müffen. (A. b.) 
©, Die After (vom dewen ein Mehreres Tab, XXXT, 
5. geſagt wird) laſſen ſich gleichfal® zu viel hundert Dingen 
abrichten. Sie lernen ſehr kuͤnſtlich auf dem Seile tanzen, 
im Maule eine Stange mit Queerhölzern halanziren, auf wel. 
| der 
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chen viele Wachslichter brennen, die Trommel ruͤhren, mit 
der Flinte exerciren und ſchieſſen, die Schubkarre ziehen, Holz 
tragen, tanzen, reiten und fahren (A. a.). 


3. Der Hund — dag fo nüzliche und nöthige und ein. 
zige Thier in der Welt, auf deffen Treue man fich zu allen 
Zeiten und bey allen Gelegenheiten verlaffen kann. Er ift 
gerne bey den Menfchen, ift ihnen gehorfam und gefällig, 
befchüßt und bewacht das Haus Tag und Nacht, und läßt fein 
Leben für feinen Deren. Die Zunde baden nicht eincrley Größe, 
Leibesgeftalt und Farbe. E8 giebt Hirten- oder Schäfer» 
hunde, Spizer, Dabshunde, Budel, Spürhunte, : 
Huͤnerhunde, Wachtelhunde, Windſpiele, Bullenbeißer, 
Baͤrenbeißer, Doasen , Wiesgerhunde , tuͤrkiſche 
Hunde, Mopſe und Bolognefer : AJundcen u. f. w. 
Einige derfelben laſſen fich nicht nur zur -Sagd, fondern noch 
zu hundert andern Dingen abrichten. Cie tanzen auf dem 
©eile, fpielen Pantsmimen, mathen Burzel» Bäume, fiellen 
fich todt, ftehen auf dem Kopfe, rühren die Trommel, holen 
verlohrne Sachen oft zwey big drey Stunden weit her, ziehen 
Schlitten und Wagen, und laffen fi) fogar in Kariolen ſpan— 
nen, und wie ein Pferd angefchirren (A. c.d.) 


4. Das Murmelthier oder Marmotte iſt fo groß 
als eine Kaze, röthlicht von Farbe und am Kopfe, Fuͤſſen 
und Klauen faft ganz dem Bären ähnlich. Es wohnt in Jtas 
lien und in der Schweiz, und hat feinen Namen daher, weil 
es beym Trinfen, oder wenn man es fireichelt, wie ein iun—⸗ 
ger Hund murmelt. Die Savoyarden lehren ibnen aller» 
ten Künfte. Sie Hlettern an einen Stock, und laffen ſich dar— 
on herumfchleudern, ohne daß fie herabfallen; umd fiehen und 
gehen auf den Hinterbeinen, wie die Baren — Flettern an 
Bäumen und Wänden hinauf, geben Schornfleinfeger ab 

und 
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und machen alferley pofierliche Stellungen, die ihnen ihre 
Herren mit dem Stocke abnöthigen (A. e.) 

1I. Auch unter dem Geflügel giebt es Arten, die fich abs 
richten laſſen. Es ift angenehm zu fehen, wenn ı) ein Dos 
gel, z. E. ein Zeiſig, im Durfie oder Hunger feinen tiefhän- 
genden Eimer, oder feinen Sreßfaften mit den Pfoten und 
dem Schnabel aufwindet, und fo lange halt, bis er gefreßen 
oder geſoffen hat, alsdenn aber wieder ſinken laͤſſet (B. e.) 
Man kann 2) Tauben dazu abrichten, daß fie nach dem 
Haufe, wovon man fie, nah und nach, bis zu einer Meile weg⸗ 
trägt, und alsdenn aufiteigen laͤſſet, fchnell eine Nachricht in 
einem Briefchen überbringen, welches man ihnen an ein Bei 
binder (B.b.) Man kann 3) die fonft furchtſamen Rang— 
rienvoͤgel, wenn fiegetäubt find, gewöhnen, in ihren Schnas 
bei emie brennende Kunte zu nehmen, und eine Fleine Kanone 
abzufeuern, ohne durch das Feuer von der Wiederholung ab« 
gefchrecft zu werden (B.a). Noch merkwuͤrdiger iſt es 4) 
dag man einige Vögel zum Sprechen einiger Worte und Mes 
densarten abrichten kann; z. E die Elſtern, Stasren, RKraͤ⸗ 
ben, und vornehmlich die Papageyen (B.d.) Diefe ſchoͤnen 
und gelehrigen Bögel fommen aus Oſindien und Sina, und 
werden, abjonderlich wenn fie ſchon fprechen fönnen , oft um 
40 bis 80 Thaler gekauft. Es giebt rothe, grüne, gelbe, 
graue, weiße, fchwarze, blaue und vielfärbige, die allerhand 
fonderliche Namen haben, und grüner Huſar, Edeldame, Blau— 
kopf, Parkit, Gelbſchnabel, Kakadu, Jungfer, Lord, Fefts 
vogel u. ſ. w. heiſſen. Weil fie eine ſtarke, helle Stimme, 
eine dicke Zunge und ein gutes Sedächtniß haben, kann mar 
ihnen deutlich und angenehm fprechen lehren, wenn mar ibs 
ren Dauer did auf ein klein Stücke zudeckt, vor dag offenges 
laſſene Stück einen Spiegel hängt, und ihnen Morgens und 
Abends einerley Worte etlichemal vorfagf. 


öf 6. 
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O4: 
Das Sehten Das Tanzen, 


Hure den fogenannten bürgerlichen Beluftigungen, zu 
denen das Schieffen, die Heze, Schaufpiele, Feuerwerfe, 
Deleuchtungen und Concerte gehören, giebt es noch andere, 
die vornehmlich in Bewegung des Keibes beftehen 5; les 
bungen, die ben Körper anftändig und gefchmeidig, und def 
fen Ölieder gelenkfam machen, ihn auch gegen mancherlen Ges 
fahre umd Anfälle in Sicherheit ſetzen ſollen. Dahin folte 
vornehmlich die Ringekunſt, welche vor Alters als ein Theil 
der GymnaftiF getrieben wurde, und die Schwimmfunft 
gehsren, weil man durch beyde Gefchicklichfeiten dann und 
wann fein Leben retten kann. Weil aber zu beyden Hebuns 
gen noch Feine eigenen Lehrmeifter gefeget find, fo rechnet man 
zu den Keibes Uebungen vornehmlich Das Fechten, Das 
. Tanzen, das Reiten und das Ballfpiel. 


Das Sehten (A) gefchieht entweder auf den Stoß 

(A. b.), oder auf den Sieb (ce), und der Sechtmeifter zeigt 
auf dem Zechtboden mit Rappieren, dag ift, mit Degen, 
die an der Epike eine mit Feder verwahrte Echeibe haben, 
in gefchickten Stellungen und Wendungen dem Gegner Stöße 
sder Hiebe beyzubringen, oder den von ihm zugedachten aus— 
sumeichen. Die vornehmften Negeln der Fechtkunſt find fol» 
gende : wenn der Gegner in einer der vier Lagen, welche 
Prime, Secunde, Terzie und Guarte heiffen , auf feinen 
Gegnerlausfällt, fo muß derfelbe die Klinge pariren , dag 
if, ihe weder zur Linfen noch zur Nechten, weder oben noch 
unten einen Zugang, zu feinem Leibe verftatten oder Bloͤſſe 
; | geben. 
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geben. Wenn der Gegner eavirt oder Bloͤſſe ſucht; fo muß 
ihm gegencavirt werden; wenn ek durch Sinten es zweifela 
haft macht, wo er hinftoffen will, fo muß man entweder feis 
he Klinge auspariren, oder auch mit eben der Lift gegenfins 
tiven. Wenn er im Battiren die Klinge wegfchlagen ; oder 
im Kigiten dag ganze Gewehr aus der Hand winden will; 
fo muß man auf feiner Hut feyn und gegencaviren. Ueber— 
haupt muß man auf den Leib, die Füße, die rechte Hand und 
die Augen des Gegners Acht haben, um ſeine nechſten Abſich— 
ten zu entderfen, und fich felbft gegen ihn zu wehren: Die 
ficherfte Lage des Fechterg iſt, da er nur die rechte Schulter 
dem Gegner entgegen feßet, und die andere linfs abwendet, 
den rechten Arm über dag rechte Dein ausftredt , in eben der 
Släche den linken Fuß zuruͤckeſetzt, und die linfe Hand gegen 
bag Geficht in die Höhe halt, um mit ihe im Nothfalle einen 
Stoß zu pariven. Das Fechten auf den Hieb gefchieht auf 
eine etwas andere Weiſe, nit befondern Haudegen oder Saͤ⸗ 
bein, und wird vornemlich von den Kriegsleuten ausgeübt, 
Zumweilen wird einer von vielen angegriffen. Alsdann ſucht 
er den Rücken ficher zit ffellen, und die Angriffe durch fortges 
feßte Schwünge feine® Degens, daß ift, durchs Schwadro⸗ 
niren abzuwehren, 


Vormals waren in großen Städten Sechtfehulen und 
Fechthaͤußer, in welchen gelernte Sechter, um Geld, fich vor 
einer großen Menge Zufchauer mit Nappieren, hölzernen Saͤ⸗ 
beln und andern Waffen, wie die Rlopffechter , herumbalgs 
ten und ihre SefchicklichFeit zeigten. 


Das Duell felbft, oder der ZweyEampf, wenn nem⸗ 
lich zwey Perfonen im Ernſte, ihre Ehre zu vertheidiaen, ein⸗ 
ander zu tödten oder zu verwunden, mit einander fechten , iſt 

laͤngſt als eine unvernuͤnftige, unchriftliche,, und dem Staate 
! öfe ſchaͤd⸗ 
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fhädliche Sache verworfen, und von einigen. Potentafen, 


‚unter gedrohter ſchwerer Strafe, verbotten worden. 


Durch das Voltigiren (A. a.), welches gleichfals auf 
dem Fechtboden getrieben wird, lernt man fowohl, wie mar 
von der Seiten, und von hinten, auf ein fortgehendes Pferd 
ſpringen koͤnne; als wie man aus dem Sattel auf die Erde 
foringen müffe. Dieſe Gefchieflichkeit Fann dem Neuter eines 
wilden und unbändigen Pferdes zumeilen das Leben retten. 
Man hat dazu ein hoͤlzernes Pferd, welches das Voltigier 
Pferd heiſſet. 

Das Tanzen (B.) beſteht in der Geſchicklichkeit theils 
durch eine ſchoͤne Stellung, manierlichen Schritt, Gang, Ge⸗ 
brauch, Richtung und Bewegung des ganzen Koͤrpers ſich bes 
liebt zu machen; tbeilo nach dem Takte der Muſtk gefchickte 
Das.oder Schritte, Wendungen, Neverenze und Sprünge 
zu machen. Nach der Anweiſung des Tanzmeifters tanzen 
Herren und Frauenzimmer von Adel und vom bürgerlichen 
Stande auf Bällen und Reduten, auf welchen leßtern fie 
fich in ungewöhnlichen Kleidungen, mit durch Waffen vers 
huͤllten Gefichtern , in großen beleuchteten Sälen beluftigen. 
Die Gefellfpafts: Tänze beftehen vornemlich in ATenuets, 
und englifchen und franzoͤſiſchen Contretänzen, in polnifchen, 
deutfchen und ſchwaͤbiſchen Taͤnzen. Die tbeatralifchen 
Tänze, welche in Entecen, Ballefen, und andern fünftlichen 
Zänzen beftehen, lehret und ordnet der Balletmeifter an. 
Nach deffen Vorſchrift und Anweiſung müffen die Tänzer 
und die Tänzerinnen auf, dem Theater große, oder auch 
niedrige Handlungen der Menfchen in taktmaͤſſigen Beweguns 
gen nachahmen; welches hauptfächlich auch in der Pantos 
mime, einer befondern Art von Schaufpielen , gefshieht. 


7. 
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7 . 
Der gruͤne Huͤgel und der duͤrre Berg. 


I, prächtig ift mein Kleid! wie grün! 
Auf meinen ſtolzen Seiten bluͤhn 

Die Farben aller Edelſteine, 

Sp ſchoͤn, wie fie im Sonnenfcheine, 


Mein Haupt umgraͤnzt ein iunger Wald; 
Der Nacdtigallen Aufenthalt. 
Sch bin der, ganzen Gegend Freude, 

Der Hirten Luft, der Schäfchen Weide. 


Und diefer dürre Berg allhier : 
Wagt's und erhebt fich neben mir? 

And iſt doch fo verduͤrrt, fo wuͤſte, 

Daß drauf ein Lamm verhungern müßte, 


Ein Dachs hört diefer Nede zu, 
Und fprah: Du eitler, Hügel, du! 
Sch hab? euch. beyde laͤngſt durchgraben , 
Und Fenne dein und feine Gaben, 


Wahre iſts, du prangſt durch aͤuſſern Schein: 
. Doch drinnen. bift du Kalf und Stein; 

Der Berg, der dir ſo ſchlecht geſchienen, 

Iſt voller Gold - und Silber » Minen. 


Sieh nicht aufs Kleid, ſieh auf den Mann, 
Das Innre, nicht das Aeußre ar. 


af; 8. 
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8. 


Die feyerlichen Spiele der alten Griechen 
und Roͤmer. 


N, vornehmften Öffentlichen Spiele der alten Römer wur⸗ 
den circenſiſche Spiele genennet, weil fie auf einer großen 
Rennbahn gehalten wurden, welcher Circus hieß, und ges 
meiniglic) fo groß war, daß in demfelben über hundert und 
funfzig taufend Zufchauer Plaz hatten, Der große Circus 
in Rom, der auf'der, Tafel abgebildet iff, war ohngefehr ei- 
ne Viertelftunde lang, und den vierten Theil fo breit. Mit» 
ten durch diefen Schauplag gieng eine lange YTsuer , auf 
welcher Obelisfen, Säulen und Altäre ſtunden. An den 
beyden Enden diefer Mauer waren zwey Eegelförmige Pyras 
miden, fo Metae hieſſen, um welche die Wagen herum ren» 
nen mußten. Rings herum gieng ein Waffergraben , in 
welchem zumeilen Seegefechte gehalten wurden. Auf diefem 
und andern Nennbahnen wurden des Sjahrs zu gewiſſen Zeis 
ten, folgende Spiele gehalten: 1) das Wettrennen, ent 
weder zu Wagen, oder zu Pferde, oder zu Fuße; 2) das 
Sechten mit Kolben, Schwerdtern u. dgl. 3) das Ringen; 
4) das Springen; 5) das Werfen mit einer fleinernen, 
eifernen oder ehernen Scheibe; 6) die Hebung der iungen 
Leute zu Pferde. 7) das Kämpfen der Menfchen mit den 
wilden TIhieren; 8) die Vorftelung einer Schlacht zu Roß 
und Fuß; 9) die Vorftelung einer Seeſchlacht. 


Bey den Öriehen waren die olympifcben Spiele bie 


merkwuͤrdigſten. Sie wurden bey der Stadt Olympia in 
Grie, 
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Griechenland, in einem angenehmen Walde gehalten, und bes 
flumden anfangs nur im Wettlauffen, dann aber in den 
eben befchriebenen Spielen und Uebungen. Jeder Sieger 
befam einen Kranz von milden Delzweigen zum Preife, 
wurde Sffentlich gelobet, mit vier Pferden in feine Vater: 
ftadt, als triumphirend, durch die dazu, fo weit als nös . 
thig wer, niedergeriffene Stadtmauer eingeführet, ihm ei- 
ne Statue zu Olympia aufgerichtet, und fein Name in dem 
‚Gymnefio dafelbft angefchrieben. Er befam uͤberbieß von 
den oͤffentlichen Einkünften feinen Unterhalt, und hatte in 
allen oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften in feiner Stadt den Bor» 
fi. Diefe Spiele wurden alle vier Jahre gefeyert, wel 
cher Zeitraum eben daher von den Griechen eine Olympias 
genennet wurde, nach denen fie auch ihre gewöhnliche Zeit, 
rechnung einrichfeten. 


Nicht Herkunft fondern Verdienft ift der 
Grund wahrer Achtung. 


7 


I, Amaſis König in Egypten von niedriger Herkunft 
war, fo machte fih das Volk im ? ER einer Regierung 
nicht viel aus ihm, und verachtete ihn nur. Dieſes war 
ihm empfindlich — dod) ließ er fig nicht merfen, fondern 
fuchte feine Unterthanen auf eine vernünftige Weife zu ihrer 
Schuldigkeit anzımeifen. Er hatte einen goldenen Keflel, 
woraus er, und alle, die an feiner Tafel fpeifeten, fich die 
Bis“, Bumen, Diefen ließ er einfchmelgen, und eine Bild: 

fa fänte 
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fäule daraus gieffen, die er zur Öffentlichen Verehrung aus- 
ffellete. Man lief mit Hauffen zu, und erzeigte dem neuen 
Bilde ale Ehrerbiertung. Der König verfammlete hierauf 
das Volk, erzehite ihm, zu was für einem ſchlechten Gebrauch 
diefe Bildfäule erft beftimmt geweſen, welches fie doch nicht 
hätte abhalten können, fich aus Andacht vor derfelben nieder 
zu werfen. Die Anwendung von diefer Gleichnißrede war 
leicht zu machen. Sie erlangte, was man damit gefucht hats 
te, und die Untertbanen hatten von der Stunde an alle Ehrer- 
bietung für ihn, die man der Eöniglichen Hoheit ſchuldig iſt. 





Dier 
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I. 
Zweyter Theil der Geſchichte Davids. 


K um hatte ſich David durch feine Klugheit, Redlichkeit 
und Tapferkeit die Liebe des ganzen iſraelitiſchen Bol- 
fe8 erworben, fo fieng der KönigSaul an mistrauifch und 
neidifch gegen ihn zu werden. Vorher Fonnte er den lieben 
David wohl um ſich leiden; er vertrieb ihm, da er auf der 
Harpfe gut fpielen Fonnte, manche finftre Stunde — ber 
von der Zeit an, da fein Ruhm fo allgemein wurde, trachtete 
er auf Mittel und Wege ihn um die Gunſt des Volkes, ia 
fogar um das Leben zu bringen. Denn als David einf ganz 
alleine beym Könige war, und ihn mit feinem Öeitenfpiele 
zu beruhigen ſuchte, ſchoß diefer mit einem Wurfſpieſe nach 
ihm, und hätte ihm beynahe getödfet; aber er entflohe noch 
glücklich. Saul ließ ihn darauf in feinem eigenen Haufe und 
"überall aufſuchen; deswegen mußte David von einem Drte 
zum andern fliehen, und wußte nirgends eine rechte Sicher» 
heit zu finden. Doch fanden ſich allenthalben gute Leute, die 
ihn begleireten , und zu fchüßen fichten. Dieß vermehrte 
Souls Argwohr und Grimm, und er machfe fich-felbft mit 
gemwafneten Leuten auf, den ohnehin ſchon geängfiefen David 
als einen Feind aufzuſuchen, und zu behandeln, 


3 f 5 Der: 
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Derfelbe hatte ein paarmal Gelegenheit gehabt, feinen 
Verfolger umzubringen, ader er thats nicht. Einmal begab 


ſich Saul ganz alleine in eben die Höhle, in welcher fih Dar 
vid mit feinen Leuten verborgen hielt. Diefe ermunterten ihn 


‚ . feinen Feind umzubringen; aber David fchritte nur ein Stüs 


de von Sauls Kleide ab, und. zeigte ed ihm nachher (b) zum 
Beweiß, daß er ihn leicht häfte toͤdten Finnen, wenn er ge— 
wollt hätte. Ein andermal gieng David bey der Nacht in 
Sauls Zelt, in welchen er fchlief, und nahm in der Etille 
feinen Spies und Becher, zeigte ihm beydes den folgenden 
Zag, zu einem abermaligen Beweiß , daß er ihm leicht das Les 
ben hätte nehmen Eönnen. Saul wide jtvar anfangs durch 
die Großmuth Dayidg gerührt , hörte aber doch nicht auf 
ihn zu verfolgen, fo lange er lebte. 


Was Daviden noch in diefen betrübten Umſtaͤnden, ba 
er flets von einem Drte zum andern fliehen muſte, einige Des 
zuhigung gab, mar die zärtliche Sreundfchaft, melde Jos _ 
nathan, ein Sohn des Koͤniges Saul, mit ihm aufrichtete. 
Derfelbe warnete ihn allegeit, wenn fein Bater etwas Boͤſes 
gegen ihn vornehmen wollte, daß er fich retten Fonnte. Durch 
dieſe Freundſchaft mit David zog ſich Jonathan felbft den Haß 
feines Vaters zu — und weil es nicht mehr rathſam war, 
daß fie fich oft bey einander anfreffen lieffen, fo vedeten fie 
folgendes Zeichen mit einander ab; Jonathan follte gegen den 
Drt, 100 fih David verborgen hielt, ein paar Bfeile abs 
fihieffen. Wenn die Pfeile auf die rechte Seite fielen, fo folls 
te das bedeuten, Saul wäre ausgeföhnet mit David; wenn 
fie aber auf die links Seite fielen, follte David daraus abnehr 
men, daß Feine Ausfshnung zu hoffen fey, und er alfo ents 
fliehen müßte. Dieß that nun Jonathan (a), nachdem er 
feinen Vater unerbittlich fand. Darauf nahmen beyde, uns 

fer 
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ter vielen Threnen, Abſchied von einander , und. gelobten fich 
lebenslang die aufrichtigfie Sreundfchaft. 

Endlich ſtarb Saul, und David wurde iur allgemeinen 
Freude des Volkes, König über Iſrael. Doch fehlte es ihm 
auch im groͤßten Gluͤcke nicht an. allerley Leiden und Trübfa= 
len, Sein eigener ungerathener Sohn Abfelom machte ihm 
viel Herzenleid. Derfelbe wollte feinen Vater vom Throne 
ſtuͤrzen und, an ſtatt Seiner, König werden — machte ſich auch 
‚wirklich einen fo großen Anhang unter dem Tiolfe, daß fein 
Vater David aus Jeruſalem fliehen, und, unter vielen Thres 
nen, als der aͤrmſte Mann, viele Meilen zu Fuße gehen mußs 
te, Abfalom lebte hingegen in feines Vaters Dallafte herr⸗ 
lich und in allen Ausſchweifungen, und fieng endlich gar ei» 
nen Krieg mit ſeinem Vater an, in welchem eg zu einer blu- 
tigen Schlacht zwifchen Vater und Sohne Fam. Uber eben 
in derfelben ertwachte die Gerechtigkeit Gotteg — Abſalom wur⸗ 
de mit feinem Heere gefchlagen, und er mußte die Suche ers 
greifen. Als er unter einer Eiche mwegreiten wollte, ſo blieb 
er mit feinen langen fliegenden Haaren an einem Afte hängen. 
Sein Maulthier lief unfer ihm weg, und er ſchwebte nun zwi⸗ 
fchen Himmel und Erde. Als Toab, der Feldherr Davids 
diefes erfuhr, nahm er drey Spieffe, und durchfkach damit 
dag Herz bes ruchlofen und undankbaren Sohnes. 


I N 1 


Ein Kind , dag feine Eltern kraͤnkt, 
Das wider fie auf, Boͤſes denkt, 
Das nicht der Eltern Segen fircht, 
Wird Sffentlich von Gott verflucht, 
Erfchrecklich.wird fein Ende feyn, 
Es rennt in Shmad und Duaal; hinein. 
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ELITE REEL 
—* 
Das Maulthier. Der Eſel. Das Pferd. 
Der Zebra. 


J. den vorigen Zeiten bediente man ſich der Maulthiere, 
oder Mauleſel (c) ſtatt der Pferde. Sie find Baſtarde und 
ſtammen gemeiniglich von einem Eſel und einem Mutterpfer⸗ 
de ab — unterſcheiden ſich von den Pferden durch nichts als 
durch ihre langen Ohren, werden beſchlagen, geſattelt und 
angeſchirrt, und zum Fahren und Reiten, auch in Kriegs⸗ 
zeiten zum Tragen der Bagage der vornehmſten Oſſiciere ge⸗ 
‚braucht. 

Der Eſel (d) ift viel Fleiner und träger als das Pferd, 
hat einen dicken haßlichen Kopf, lange Ohren, gelbrotbe 
‚Haare und eine dicke faft unempfindlihe Haut. Er iſt zum 
Safttragen fehr bequem, daher die Müller und andere Leute 
“auf dem Lande, vorzüglich die Leute in bergigten Gegenden, 
anſtatt der Pferde, Efel halten, weil fie über die fteilften Ber- 
ge und gefährlichften Stege, wo man weder mit Karren nod) 
Wagen hinfommen kann, ſchwer belaftet, ficher weglaufen, 
und mit der fchlechteften Koft, Neſſeln und Diſteln vorlieb 
nehmen. 


Edler ift das Pferd; das nuzbare, großmüthige, dauer: 
bafte und anfchnliche Thier — das Diännchen, der Hengſt 
(2), und das Weibchen, die Stutte (b). Es iſt, feiner 
Hauptfarde nach entweder ſchwarz (ein Kappe), oder weiß 
(ein Schimmel), oder braun, oder ein Fuchſe; zu welchen 
vier Hauptfarben noch die gemengten kommen: ein Schefe, 

ein 
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ein Apfel:und Spiegel: Schimmel, ein Grau: Schwarz: 
un Roth: Schimmel, ein Fliegen und Mücken: Schims 
mel. Der Leibesgeftalt nach giebt eg Hirſchhaͤlſe, Schwei— 
nehälfe und Schwanenhaͤlſe. Dem Baterlande nad) find 
die Pferde: deutſche, tuͤrkiſche, englifche, polnifche, 
daͤniſche, perfianiiche, ungerifche, fpanifche und neapos 
litanifibe. Die arabiſchen, über welche ordentliche Ges 
ſchlechtsregiſter gehalten, und gerichtliche Zeugniffe ausge— 
fertiget werden, find die beften und ſchoͤnſten. Ihrer Natur 
nach find fie entweder wilde oder zahme. Jene wachen un= 
ter dem freyen Himmel, und weiden in Geldern und Gehölze; 
diefe werden in Stuttereyen mit fonderlichem Fleiße erzogen, 
ud von Jugend auf zu dem menfchlichen Gebrauch gewoͤhnet. 
Aus den langen Pferdebsaren werben Hals » und Armbäns 
der, Siebe, Ringe, Knöpfe, Neze und Bogen zum geigen 
gemacht; auch flopft man mit denfelben Sättel, Matrazen, 
Polſter und Stühle aus. 


Diele Aehnlichfeit mit dem Pferde hat der Zebra (e), 
das fchönfte vierfüßige TIhier in der Welt. Es hält fich im 
heiffeften Afrifa auf, und hat lauter fchwarze oder braune, 
zwey Finger breite Streifen, auf einem weißen oder weiß- 
gelblichten Grunde, welche nicht allein den Kopf, Hals und 
Leib, fondern auch die Füße, gleich als wie Reifen, umgeben. 
Es ift von aufferordentlicher Geſchwindigkeit, aber Fhmer zu 
zähmen — und wird bisweilen, felbft in Afrika mit 14000 
Ducaten bezahlt. 


\ 


- 
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a 
Stanislaus Auguſtus, König von Polen, 





N, Geſchichte erzehlt viele ſchreckliche Beyſpiele von duf- 
ferft verruchten Menfchen, die ed in ihrer Gottlofigkeit fo weit 
beachten, daß fie hohen Potentaten, Königen und Fürften 
wach dem Leben fiunden, oder biefelben wirklich ermordeten. 
Dieß gefchahe in den älteften Zeiten haufig — auch in den 
neuern Zeiten gab es Rönigsmörder, bie ſich ingbefondere 
in der Gefchidyte der Könige von Fraͤnkreich durch mehr 
als eine dergleichen Greuelthat bekannt und fluchwuͤrdig ges 
macht haben. 

Noch zittert die Welt der Vermünftigen, der Gefühlvols 
len, der Chri ten über den mörderifchen Anfchlag, der vor > 
zehn Jahren über dennoch lebenden vortreflichen Boͤnig in 
Polen, Stanislsus Auguſtus, aus Sanstismus, von ci» 
nigen Conföderirten gefaßt war — und es verdient diefe 
fchauervolle degebenheit um fo mehr Aufmerkſamkeit und ſtete 
Erinnerung, ie mehr fich bey derfelben der mächtige Schutz 
Gottes und feine wundervolle Errettung offenbarte, 

Diefer gzute Rönig fuhe Sontags, den 3. Nov, Anno 
1771, zu Warſchau von dem Befuche des Franfen Groß— 
Kanzler von Litthauen heim, da er, auf öffentlicher Gaffe, 
von mehr als 30 Bsfewichtern zu Pferde, mit großem Inge, 
fümm angefailen wurde. Die wenigen Perfonen, die der 
König zu feine: Bedeckung bey ſich hatte, wurden augenblick- 
lich theilg niedırgehauen , theils in die Flucht geiagt, der Eds 
niglihe Wagen mit vielen Piſtolenſchuͤſſen durchichoffen, und 
der Koͤnig ſelbſſt, der fich zu retten aus dem Wagen flieg, 

bey 
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bey ben Haaren ergriffen, auf das Hinterbein des Hauptes 
mit einem Hieb, der bis auf das Bein gieng, verwundet, 
und mitten unter den reitenden Moͤrdern, zu Fuße, einen lan» 

gen Weg fortgefchleppt Alfe Bemühung der Schlogwache 
den König einzuholen war vergeblih — und nachdem fich die 
Mörder in Sicherheit fahen, und die Kräfte des Koͤniges 
völlig erfhöpft waren, fasten fie ihn in bloffen Strümpfen 
und ohne Hut auf eines ihrer Pferde, verboppelten ihre Ges 
ſchwindigkeit, und feßten mit ihm über einen tiefen Graben, 
in welchem dag Pferd zweymal mit ihm in den tiefften Koth 
ſtuͤrzte. Nachdem fie nun den König voͤllig in ihrer Gewalt 
hatten, und fie fich oft, daß ers hören fonnte, unter einans 
der fragten, ob es endlich Zeit wäre ihn umzubringen, viffen 
fie ihm das mit Brillanten befeßte Kreuz vom Xdler» Orden 
von der Wefte, und eileten gröftentheilg auf ihren Sammel⸗ 
platz zu, und es blieben von denen, die ihn angegriffen hat— 
ten, nur noch fieben bey ihm, Mit diefen fieben, die bald, 
wegen finfirer Nacht, Feinen gewiffen Weg mehr mußten, 
mußte der König durch die tiefſten Moräfte ſich durchars 
beiten; und Gott, welcher über dag Leben der Könige wacht, 
fügte es alfo, daß die Mörder wieder auf den Weg nad) 
Warſchau kamen, und fich einer nad) dem andern in den Ges 
büfchen verlohr — big endlich nur einer noch bey dem Könige 
blieb. Demfelben fielte der König das ungerechte und unbil» 
lige Verfahren ‚feiner Mörder auf dag fiebreichfte vor, und 
Gott fügte es, daß endlich das Herz feineg Führers erweicht 
wurde. Diefer Menfch fiel vor ihm nieder , erfannte fein 
Verbrechen, bat um Gnade, und führte ven K doͤnig auf eine 
benachbarte Mühle. 


Seine Ankunft dafelbft wurde augenblicklich, durch ein 
Handſchreiben des Koͤniges, in Warſchau angezeigt — und 
man eilte, L Re über bie — daß er noch lebe, ihn 
bald 
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bald in voͤllige Sicherheit zu bringen. Des Koͤniges Ankunft 
in Warfchau, welche um 5 Uhr gegen den Tag erfolgte, war 
mit einem allgemeinen Freudengefchrey, mit Freudenthränen 
und lautem Danf gegen Öott, dem mäkhtigen Befchüger deg 
Königes begleitet. — 
Die Herzen wallen ihm entgegen 

Und zu der Gottheit fleigt der Danf, 

Die Völker werden Lobgefang — 

Und preifen, Vorficht, deinen Segen! 





4. 


Sefahren, denen man im Reiten und Fahren 
unterworfen ift. Elementarw. 
Tab. LXII. 


2 : e A 
sn der erftern Abtbeilung diefes Faches finden fich fols 
gende Vorftellungen: Der erfie Reuter Flemmt und ver 
renft feinen Fuß, bey dem Durchritte duch ein Thor. Der. 
zweyte fällt von dem Pferde, das erfchricht, und nach einer 
Seite hinwegfpringt, herunter; bleibt in dem Steigbügel Hans 
gen, in welchem er den Fuß zu weit hineingefteckt hatte, und 
wird auf diefe Weife getoͤdtet. Der dritte reitet mit folcher 
Schnelligfeit gegen einen Aft, daß fein Kopf zerſchmettert 
wird, Der vierdte reißt mit einem Stangenzaum fein Pferd 
ſo ſtark ins Maul, daß es hinten uͤberfaͤllt und ihm die Rip— 
pen zerbricht. 
Auf dem zwepten Streifen ſieht man, wie ein-flols 
perndes Pferd den Neuter, der es weder mit den Schenkeln 
zuſam⸗ 
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zufammen freibet, noch mit dem Zügel zurüce in die Höhe . 


‚sieht, noch vorne hinabmwirft ; mie ein anderes einen Men. 
ſchen erfchlägt,, der eg zu nahe betrachtete; wie ein drittes 
einen VBorübergehenden in den Arm beißt ; und wie zwey 
N ferde durchgehen, einen Wagen über Stock und Block ziea 
hen, den Kutfcher vom Bode werfen, und, weiler die Zus 
gel vefte un die Hände windet, ihn mit fortfchleppen, fo daß 
er endlich gerädert wird. Der Paffagier, der hinten vom 
Magen nicht abkommen kann, und alfo von der einen Seite 
abfpringen will, fallt fo herunter , daß ihm das Hinterrad 
über die Deine fährt, und fie zerbricht, 

Juͤnglinge! lernet bey Zeiten diefe Gefahren Fennen — 
mit Vorficht und Behutſamkeit fie vermeiden — durch Klugs 
heit und Hebung fie vermindern — und dann ſeyd unerfchro« 
den, daß die Anwendung der vernünftigen Gegenmits 
tel in Gefahren, nicht durch Furcht und Angſt verbins 
dert werde! 


rg rn rn GN LEER 


5. 
Liſtige Thiere. 


N bewundernswürdiger Kift und Verfchlagenheit wifs 
fen manche Thiere ihre nöthigen Nahrungsmittel herbey zu 
ſchaffen, ihren Feinden ausgumeichen, und durch allerlen ges 
ſchickte Nachſtellungen andere TIhiere in ihre Gewalt zu 
bringen. 





Wer weiß nicht aus Fabeln oder Erzehlungen die manch⸗ 


faltige Lift des Suchfes (A. a.)? Es iſt derfelbe von dem 
Hunde faft durch nichts als durch den langhaarigten Schwanz 
6, unfers 


. cr “ di “ rn 
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Anterſchieben — hat er rothgelbe Haare , * 
giebt es auch graue, weiſe und ſchwarze Fuͤchſe. Es ſind aber 
die. letztern ſo rar, daß ihre Felle mit 60 bis 70 Thalern bes 
zahlt werden. Der Fuchs gräbt fich unfer der Erde, und vor⸗ 
züglich unter ben Bäumen anfehnliche Höhlen, die mehr alg 
einen Ausgang haben. Sein liebfter Fraß iſt dag Federvieh; 
er fchlägt daher feine Wohnung gerne in der Nähe der Bauer⸗ 
hütten auf. Er höret das Kraͤhen der Haͤhne und dag Schrehen 
des Gefluͤgels von Weitem — richtet feinen Lauf dahin, vers 
birat aber fein Vorhaben, ſchleicht fich durch viele Ummege, 
und öfters aufdem Bauche an den beftimmten Drt — Er bes 
obachtet, horcht, fpüret, macht fich die günfligffen Augenbli⸗ 
de zu Nußen — macht fich fehnell mit feinem Rauve fort, 
verſteckt ihn, kommt zurücke, und holt dag zurückgelaffene nach. 
An fürfllihen Höfen werden die Füchfe geprelit, dasift, mig 
langen, von zwey Jaͤgern oder Eavalliers gehaltenen Neʒen 
in die Hoͤhe geſchupft, und mit kleinen —— zu tode 
geworfen. 
Zu bewundern iſt der liſtige Einfall iener Aunde (A. 
b.). An einem Drte lag eine lange hölzerne Röhre, welche 
zum Waſſerleiten auegehöhlet war, In diefelbe begaben fich 
oftmals Katzen, ‚die fi) darinnen eine Zeitlang aufhielten. 
Auf diefem Hofplatze waren zwey Hunde, welche gerne Katzen 
fiengen und todt bieffen. Oft hatte einer derfelben eine Katze 
in diefer Rohre gerochen, und vor einer der Defnungen ges, 
beit. Natuͤrlicher Weife war fie aber aus der andern Oef⸗ 
nung, meil die Röhre lang war, ihm glücklich entflohen. 
So war es oft diefem und. dem andern Hunde ergangen. Ende 
lich wurden fie beyde kluͤger. Wenn einer im Borbeygeheg 
eine Katze roch, fo blieb er ganz flile, lief in vollen Sprüns 
gen davon, und fuchte feinen Cameraden auf. Schlief ders 
felbe, ſo ſtieß er an die Schnauge mit ber feinigen. Dies 
war 
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war ir Zeichen daß beyde zur Roͤbre eilen mußten. Nun 
ſtellte ſich einer, bey der einen Oefnung, ſo an die Seite, daß 
er nicht geſehen werden konnte, und blieb ganz ruhig ſtehen, 
bis der andere bellte. Alsdann ſuchte die Katze das Loch, 
welches fie fuͤr frey hielt. Und auf dieſe Weiſe konnte feine, 
die ſich in die Roͤhre gewagt hatte, den beyden Hunden mehr 
entgehen. 


Wie geſchickt wiſſen ſich die Spinnen (B. c.) mit ih— 


rem kuͤnſtlichen Gewebe eben die Vortheile zu verſchaffen, 


— — 


welche die Jaͤger durch ihre ausgeſpannten Netze erhalten! 


Wirklich iſt es der Muͤhe werth, einer Spinne bey einem 


Fliegen Raube, oder bey Verfertigung ihres Hauſes zuzuſe⸗ 
hen. Erſt Eiebt fie ihren Faden irgendwo an; dann ſtuͤrzt 
fie ſich plszlich davon herunter; klebt ihn ncch einmal an; 
und fährt endlich links und reits, und fo — nach den 


volllommenſten Regeln der Gleichheit und Ordnung, im Krei⸗ 


ſe herum, bis ihr Haus fertig iſt. ————— wohnt ſie 


in der Mitte deſſelben, und hat auſſerdem noch einen Schlupf⸗ 
winkel, worinn ſie auf ihren Raub lauert, auch denſelben 
hernach darinn aufzehret. Fangen ſich kleine Fliegen in dem 


Gewebe, fo erhaſchen ſie dieſelben, und ſaugen ſie ohne viele 


Umſtaͤnde aus. Wenn aber ein m A Thier in ihr Nege 
faͤllt, ſo begnügen fie ſich nicht damik es zu erhaſchen, und 
zwiſchen ihren Beinen zu halten; ſie umwickeln es durch ſehr 
artige Kunſtgriffe mit einem Faden, und ſaugen es ſodann 
ohne Schwierigkeit aus. Dieſes Mittel dienet den Spinnen 


auch dazu, daß fie einen Raub aufbehalten koͤnnen, wenn fie 


ihn nicht gleich nach dem Fange ausſaugen wollen. Eine 
große Fliege z. E. Fönnte.fih aus ihrem Gewebe leicht los⸗ 
machen, und ihnen entfliehen; ſie umwickeln ſie mit dem Fa⸗ 
den, und machen daraus einen Knaul; und ſodann laſſen ſie 
drhelbe in einem Winkel ihres Gewebes ſo lange liegen, bls 
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fie diefelbe verzehren wollen. Die Spinnen haben acht Süße 
umd acht Augen, und am NHinterleibe Eleine Wärschen oder 
Drüfen, aus denen fie eine zähe Feuchtigkeit ziehen, welche in 
der freyen Luft verhärtet, und zu einem feidenartigen Faden 
wird. Es giebt Rreuzfpinnen, die ein punftirtes Kreuz auf 
ihrem Rücken haben, Asusfpinnen , Garten» Zeller» 
Söuffer » Erd » und Waffer + Spinnen — und alle Arten 
derfelben, die ſich in unſern Gegenden aufhalten, find weder 
fchädlich noch giftig. Man kann fie ohne Gefahr verbeiffen 
und verfchlingen. * 


Endlich verdienet auch noch der Ameiſenfreßer oder 
Ameifenlöwe (B. e.) unter den liſtigen Thieren eine Stelle. 
Den legtern Namen hat er, weiler den Ameifen und andern 
kleinen Gefchöpfen fo fürchterlich, als der wirkliche Löwe 
den größten Thieren ifl. Es ift ein ſechsfuͤßiges Inſekt in 
feinem Larvenſtande, hat ohrgefehr die Gräfe und Geftalt 
„einer mittelmäßigen Epinne, nur mit andern Beinen und eis 
nem andern Kopfe, und fieht einigermaffen einem Kellerwur— 
me ähnlich; verwandelt fich aber hernach in eine Fliege, mit 
vier nezfoͤrmigen Flügeln, die den fogenannten Sungfer » oder 
Waſſernymphen gleichet. Er entfieht aus Eyern, welche die 
alten in feinen und trocnen Sand zu legen pflegen, teil dies 
fe Thierchen fich waͤhrend ihres Larvenſtandes beſtaͤndig im 
Sande aufhalten, und durch Huͤlfe kuͤnſtlicher Gruben, 
Ameiſen und andere Inſekten darinn erhaſchen. Hierzu ſuchet 
er ſich allezeit auf der Oberflaͤche einen Ort aus, der von 
einem Baume oder einer Mauer vor dem Regen gedeckt iſt, 
indem er den naſſen Sand nicht brauchen kann. Hier faͤngt 
er an, in der Runde, und zwar in lauter Schneckenlinien, 
Furchen zu ziehen, indem er ſich ruͤcklings bewegt, wobey 
er ſich feines ſpitzigen Hinterleibes ſtatt eines Pflugſchaars, 
des breiten Kopfes, und der beyden Hoͤrner aber ſtatt der 

Schauffel 
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Schauffel bedienet, um den Sand damit aus der Grube zu 
werfen. Dieß ſetzt er fo lange fort, big dieſe trichterför; 
mig zu Stande gebracht, und die abhängige Fläche derfelben 
recht eben gemacht iſt. Wenn nun eine Ameife oder ein an- 
dereg Fleines Inſekt den Rand, oder die abhängige Flache eis 
ner folchen Grube betritt , in welcher ſich der Ameiſenloͤwe 
unten ganz verborgen hält, fo friecht er, wenn er an den 
berabrollenden Sandförnchen einen Raub in der Rähe mers 
fet, ein wenig zuruͤcke, und erfchüttert durch diefe Bewegung 
die ganze Grube, fo daß der obere Sand mit famt der Ameife 
herabfaͤllt (B.d.). Bemuͤht fich diefe, gefchwinde wieder hin— 
auf zu Flettern, fo wirft er mit feinem gehörnten Kopfe fo 
viel Sand empor, daß fie mit demfelben immer wieder zurück 
fallen muß, worauf er fich ihrer mit feinen beyden Zangen 
bemächfiget, und ihr allen Saft ausfaugt ; dag Gerippe 
aber ladet er auf feine Hörner, und trägt es weit von feiner 
Grube weg. Todte Ameifen rührer er nicht an, und went 
fie noch fo frifch wären; auch nimmter mit Mücken, Fliegen ' 
und andern Inſekten vorlieb. Man hat fogar gefunden, daß 
er fich an Käfer gewaget, die in feine Grube gefallen waren. 
Diefe beffert er nach iedem Fange wieder aus. 


— — — ——⏑ —080 


6. 
Die Reitſchule. Das Ballhaus. 


Af der Reitſchule (A) werden von dem Bereiter zuvoͤr— 
derſt iunge, unbändige Pferde zugeritten, daß fie Zaum, 
Gebiß, Sattel und Reuter tragen, fi von diefem leiten 
und lenfen laffen, ihm gehorchen, und einen edlen und kuͤnſt⸗ 
693 lichen 


———— Vier Bu zwangigſte Tafel... 


chen Gang. und Sprünge erlernen. ‚Er gewöhnet fe insbe⸗ 
ſondere durch den Caveſſon, durch Spizrutbe und Spor⸗ 
nen zum Gehorſam, und richtet ſie zum Schritt, Baß, 
Trab, Galop, Carriere, Corbetten, und andern Lectio⸗ 
ven und Schulſpruͤngen ab. Daun unterrichtet er feine 
Swolaren, wie fie auf- und abſteigen, gut ſigen, dag 
Pferd vegieren , und bey gefährlichen Sprüngen fich im 
Sattel und Biegel veſt halten fallen. Er läffet ven Schüler 
zuerſt im Schritte, alsdann im Schritte und kurzem Trabe, 
dann im Schritte und geſchwinden Trabe reiten, und bieß fo. 
lange, bis er feine Pofitur in der Gewalt hat, und ein 
Pferd gehsrig fuͤhren kann. Dann folgt der Galop im gro— 
fen, dann im engen Kreiſe, allegeit aber an der. Keine, 
Dann breitet man fich über die ganze Neitbahn aus, und 
lernet in allerley Umftänden ein Pferd rechts und links im; 
Schritte, Trabe und Galope regieren und fih mit, demſelben, 
fo zu. reden, verfichen. | 

In England weiß man bie Pferde zu einen fo — 
GSeſhwindigkeit zu gersshnen , daß ſie zu fliegen ſcheinen, 
und oft einen Weg, wozu man ſonſt mit ſtarken Schritten, 
eine halbe Stunde nöthig hat, in fünf Minuten zurüce legen 
koͤnnen. Es gefchicht diefes gemeiniglich bey dem fogenann- 
ton Wettlaufe. oder Pferderennen ,- unter anfehulichen 
Wetten dee Lords, bie fich bey demfelben einfinden. 

Das Ballſpiel (B) fol vornehmlich zur Gefundheit 
dienen, und bie Gefchicklichkeit deg Leibes nad) gewiſſen Re⸗ 
ein befördern. Man hat dazu befonderg erbeute Ballhaͤu⸗ 
fer, welches lange, fehachtfeitige Gebäude find, ohngefehr 
100 Schuhe lang und zo breit. An der einen langen Ceite 
befindet fich eine in Mannshöhe mit einem ſchraͤgen bretter 
nen Dache bededic Sallerie, welche an der obern Qucerfeite 
theils offen, Weile zu, Weiter fortgehet. Die Mauern find 
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so und mehr Schuhe hoch, und. aufifelbigen Galerien, wo— 
bin die Bäle verfchlagen werben.“ Die großen mit Nezen 
-perhangenen Oefnungen über den Gallerien müffen dem Ball 
hauſe das Licht, geben. In der Queere wird es durch ein am 
Seile bangendes Nee in der Mitte gerabe getheilet, und in 
die Länge durch) einen weiſſen gezegenen Strich eben fo. Dies 
fe Theile werden wieder aufs Neue getheilet, und hat eine ie— 
de Eintheilung ibeen befondern Namen.‘ In dieſen Ballhaus 
fern wird entweder ballotirt, das iſt, ein Ballon fo lange 
‚gegen den andern gefpielt, mit, ber Nafete Bin und Her ges 
Schlagen ; und von den in den vier Ecken des Ballhauſes fies 
benden Spielern aufgefangen, bis ieder feinem gegenuͤberſte⸗ 
henden Gegner den. Ball in das ihm zufommende Loc eins 
sefchlagen Bat — oder es wird Parthie geipielt‘, und die 
Schläge gezehlk. 


Mit Fleinen leichten Sederbällen oder Dolanten, 
die durch Rakets fortgefchlagen werben , läßt fih auch ſchon 
in geräumigen Zimmern oder, Saͤlen, von. gehöriger Höhe, 
eine gute Piotion machen. Dee Ballon hingegen, eine durch 
Mind aufgerricbene Blaſe, einen Kopf geoß, und nit Leder 
überzogen, wird ımfer freyem Himmel mehrentheilg mit der 
Fauſt gefchlagen. er 


7 
Der Hafe und der Löwe, 
E. Haſe fuͤhrte Te Klagen 


Beym kLoͤwen äber viele Fi ‚sen. 
©34 


. 
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Er fprah: So Fann ich nicht mehr leben! 
Von Feinden bin ich ganz umgeben; 
Der Habicht laufcht auf mich in Feldern, 
Die Katz' im Dorf, der Fuchs in Wäldern, 
ich habe vor des Jägers Hunden 

Noch feinen fihern Ort gefunden. 

Dein Vetter felbft, der große Parder, 
Reibt fih an meinem Körperlein, 

Sowohl als der verſchmizte Marder , 

So, König, kann es nicht mehr feyn. - 
Bey Tag fidrt man mich an der Rab, 
Des Nachts flürmt ieder auf mich zu. 
Nimm mich, mein Fürft, in deinen Schug, 
Und wehre meiner Feinde Truz! 


Auf diefe Klage fprach der König: 
Mein Haf’, eg giebt der Thiere wenig, 
‚Die nicht die Furcht vor Feinden plagt; 
Du dünfeft mich nur zu verzagt, 
Du bift vortreflih gut geſchaffen, 
Es dienet dir ia dein Gehör 
So gut ale andern ihr Gewehr,“ 
So gut als einem Schwein die Waffen. 
Dein fchneller Lauf befchämt die Pferde; 
Und deine Farbe, gleich der Erbe, 
Dedt dich auch vor dem ärgften Feind, 
Daß felbfi des Habichts fcharfe Augen 
Did) zu entdecken ihm nichts taugen. 
Begreif dich denn, mein Eleiner Freund. 
Don allen Arten flarb noch Feine; 
Die Deine lebt noh, wie die Meine. 
Selbit durch die Furcht, die in dir liegt, 
Wird oft der ſtaͤrkſte Feind befiegt. 





Das 
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Das aber bilde Dir nicht ein, | 
Du müffeft ohne Feinde feyn. 


en m rar 


8. 
Einige Ungeheuer der Alten. 


9, den Dichtern der alten Sriechen und Nömer kommen 
viele Ungeheuer vor, welche fie gröftentheils in die Hölle 
gefeßt haben, davon folgende die berühmtefien waren: 


1. Die Gorgonen, drey Schweftern, welche Nies 
duſa (a.) Sthenio und Euryale geheiffen haben. Anſtatt 
der Haare hatten fie auf ihren Köpfen lauter Schlangen; 
Zähne, fo groß, mie die wilden Schweine; eherne Hän- 
de und goldene Flügel. Was fie anfahen, das verwandel« 
ten fie in Stein. Medufa allein war ferblih, die beyden 
andern aber unfterblich ‘, daher auch Perſeus der Medufa 
den Kopf abgehauen und der Minerva gefchenfet hat. Es 
follen eigentlich drey fo ſchoͤne Frauenzimmer gemefen fenn, 
daß alle, die fie nur angefehen , sleichfam erftarrt find. 
Die Hüterinnen der Gorgonen waren die Grää, melde 
zufammen nur ein Auge und einen Zahn gehabt haben follen, 
amd gleich als alte Weiber geböhren worden find. 


U. Die Sirenen (b) werben von oben als Sungfern 
mit ſchoͤnen Gefichtern, und von unten ald Vögel, oder 
als Fifche vorgeftellet. Sinsgemein werden drey angegeben, 
welche fich an den italifchen oder fisilianifchen Küften aufs 

Gg5 hielten; 
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hielten; wo fie mit ihrem angenehmen Geſange die, werben 
fahrenden Menſchen an ſich lokten, ſelbige im Meere erſaͤuf— 
ten und hernach fraßen. Doch haben ſich Ulyſſes und Or— 
pheus nicht von ihnen verfuͤhren laſſen; worauf ſie ſich in 
das Meer ſtuͤrzten, woſelbſt ſie in Felſen verwandelt wurden. 


111. .Die HSerpyien, hatten Geſichter, wie 
Sungfern, Ohren wie bie Bäreh, Hände mit großen krum— 
men Klauen, und Leiber mir ‚Shigeln voller Tedern. So 
bald fie etwas gefreſſen hatten, fo. gaben fie eg auch wieder 
von fih. Sie hielten fih auf Infeln oder bey der Hoͤllen⸗ 

pforte auf, und werben auch —— — oder 
die Haͤnde des Jupiters genennet. 


IV. Die Chimaͤra (c.), bie einen — 
Bruſt, einen Ziegenleib und Drachenſchwanz hatte, und 
abſcheulich Feuer ausſpeyete. Zu dieſer Fabel hat ein feuer— 
ſpeyender Berg Gelegenheit gegeben, auf deſſen oberſten 
Höhe ſich Loͤwen, in der Mitte Ziegen, und unten Schlan— 
gen aufgehaltenihaben. Weil felbigen Belleropbon- wohn⸗ 
bar gemacht hat, ſo hat man hernach — zen haͤtte die 
Chimaͤra erleget. 


V. Der Argus (d.) hatte hundert Augen um feinen 
Kopf herum, und wenn funfzig fehliefen, fo wachten alle 
geit die übrigen... Juno feste ihn zum Hüter über die in ei— 
ne Kuh verwandelte Fo, bamıt Jupiter nicht weiter ver⸗ 
traue mit ihr umgeben möchte. _ Diefer ſchickte aber den 
Merkur ab, welcher dem Argus ſo viel vorplauderte und 
dudelte, daß ſolcher endlich mit allen ſeinen Augen einſchlief. 
Merkur hieb ihm darauf den Kopf ab, und damit feine vie— 
len Augen nicht verlohren gehen moͤchten, ſatzte Juno die⸗ 
ſelben in ben Schwanz des ihr geheiligten Pfaues. 
* Kon 
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Von den uͤbrigen Ungeheuern, z. E. dem Sphyny 
dem Geryon mit drey Leibern, und den Centauren ‚bie 
halb Menſchen, und halb Pferde waren y: ib bereits in der 
Erilärung dev 13 20. und 22, Tafel etwas heſaetn worden. 





9 | 
Die FreundſchaftsProbe. 


En reicher Kaufmann hafte einen einzigen Sohn, bei er 
auf das zärtlichfie liebte; ex hatte ihn mif großer Sorgfalt 
erzogen und nichts. unterlaſſen, was fein Herz Bilden, und 
feinen Berffand verfchönern Fonnte. Als die Erziehung des 
iungen Menfchen zu Ende gebracht war, fo entfchloß ſich 
‚der Vater ihn reifen zu Taffen. Sohn, ſagte er einft zu 
ihn, wiffe, daß unter allen Bedürfniffen des Lebens 
die arößefte — ein auter Sreund if. Suche auf deinen 
Reiſen diefe fhäsdare Ereberung zu machen , und opfere zu 
diefer Abficht, wo es noͤchtg iſt, alles, auch das Koſtbar⸗ 
fe auf! | 

Der iunge Menfch nahm von feinen Water Nbfchied, 
und begab fich in ein Land, das nicht weit von dem, Das 
er verließ, entlegen war. Er hielte ich da eine kurze Zeit 
anf, und kehrte twieder nach Haufe zuruͤcke Sobald habe 
ich dich nicht eriwartet , fügte der Vater, ber über feine 
ploͤzliche Zuruͤckkunft erftaunet mar. Cie haben mir aufge 
tragen , verfegte der Sohn, einen Freund aufzufischen, 
und ich kann bey Gelegenheit funfzig aufweifen, die alle 
Mufter einer wahren Freundſchaft find. 


* 
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Ich habe iezt fiebenzig Jahre gelebt , fagte der Kaufs 


‚mann, ic habe eine Menge Menfchen ganz genau kennen 


gelernet, und in einer fo langen Neihe Jahre war ich kaum 


im Stande einen Freund zu finden , wie willft du denn in 


deinem Alter, in fo Furzer Zeit, funfzig gefunden haben? 
gerne von mir die Menfchen fennen ! 

Der Kaufmann fchnitte hierauf einem Schaafe die Kehle 
ab, flecte eg in einen Sack, und befchmierte die Kleider 
feines Sohnes mit dem Blute diefes Thieres. Nachdem 
alle Zurüftungen zu feinem Vorhaben auf dieſe Art gemacht 
waren, fo verfihob er die Ausführung davon bie auf die 
folgende Nacht. \ 

Er legte den Sack mit dem abgefchlachtefen Schaafe 
feinen Sohne auf die Schulter, und gab ihm den nöthigen 
Unterricht, was er machen follte. Beyde verliefen auf die— 
fe Art das Haus. 

Der iunge Menfch Elopfte an der einen Thuͤre feiner funfs 


gig Freunde an. Er öffnete fie ihm mit einer anſcheinenden 


Art von Vergnügen und Lebhaftigfeit, und erfundigte fich 
nach der Urfache feiner Ankunft. Es ift, fagte der Kaufs 
mannd- Sohn, in Ungluͤcksfaͤllen, wo mir dieienigeh prü- 
fen, die ung lieben. ch habe Ihnen oft von dem alten 
Groll erzehlt, der zwifchen unfrer Samilie, und der Famis 
lie eines Herren am Hofe if. Das Unglück wollte es, bag 
wir ung auf einem Nebenwege begegneten; der Haß bemwafs 
nete unfere Hände — ic) fahe ihn todt zu meinen Füßen nie» 
verfallen. Aus Furcht, von der Gerechtigfeit verfolgt zu 
werden, nahm ich feinen Leichnam mit mie — er ift hier in 
dem Sade, den ich auf meinen Schultern habe; ich bitte 
Sie, verſtecken Sie ihn in Ihrem Haufe, bis die Sache 


ſich verblutet hat, und nichts mehr davon zu hören if. 


Der Freund antwortete; mein Daus ift fo Klein, daß faum 
die 








' 
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die Lebendigen darinn Plaz haben, wo ſollte denn der todte 
Körper bleiben? Jedermann weiß, was fuͤr ein langweili— 
ger Haß zwiſchen Ihnen und dem Herrn, den Sie erlegt 
haben, ſtatt gehabt hat, Man wird ſogleich darauf fal« 
len, daß fie der Urheber feines Todes find ; es wird eine 
genaue Unterſuchung angeftellt werden, und da unfere Freund» 
ſchaft Sffentlich befannt ift, fo werden fie in meinem Haufe 
damit den Anfang machen ; es Fann Ihnen nichts helfen, 
bag Sie mich in Ihr linglüc ziehen ; der einzige Dienſt, 
den ich Ihnen erzeigen kann, beſteht darinn, daß ich Ihr 
Geheimnig nicht verrathe. 

Der iunge Menfc wiederholte die dringenden Bitten, 
aber-alles vergebens. Endlich als er daran verzweifelte, 
den Undanfbaren zu beivegen , fo wandte er fich nach und 
nad) an alle die funfzig, auf die er feine Hofnungen fo 
fchlecht gegründet hatte, und erhielt funfzigmahl die nehmliche 
Aufnahme. 

Nun Sohn, ſagte der Kaufmann, uͤberzeuge dich, 
wie wenig man ſich auf Menſchen verlaſſen kann. Wo iſt 
der Eifer derer geblieben, denen du ſolche praͤchtige Titel 
beylegteſt? Sie haben dich alle in deinem Ungluͤcke verlafs 
fen. Es find gemalte Mauren , Wolken ohne Negen, 
Bäume die keine Früchte tragen — Doch ich muß dir den 
Unterfchied zeigen, der zwifchen dem einzigen Freunde, den 
ich) habe, und zwifchen den Deinigen ift. 

Als fie noch von der Sache redeten, Famen fie an dag 
Thor desienigen , den er den Sohn als das Mufter der 
Freundſchaft vorgeflellt hatte. Er erzehlte ihm feines Soh- 
nes vorgegebenesg Ungläf. O dreymal glücklicher Tag! 
rief derfelbe, o dreymal glücklicher Tag, der mir Gelegens 
heit giebt, Ihnen meine Liebe zu bemweifen ; verlaffen Sie 
fich auf mich, und Sie werben meiner Sreundfchaft Gerechtig- 

keit 
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feit wiederfahren laſſen; mein Haus iſt groß genug, tauſend 
todte Leichname darinn zu verwahren. Und wenn ich auch 
felbft in Gefahr Fommen follte, fo will ich ihr doch gerne , 
entgegen geben „ in Hofuung , Ihnen zu helfen. Reifen 
Sie mit Ihrem Sohne auf mein Landgut , Sie können da 
in Sriede unbekannt und ungeſtoͤrt von den Nachſuchungen bee 
Gerechtigkeit leven. ⸗ 
Nachdem der Kaufmann für fein edelmuͤthiges Aners 
bieten feinem Freunde gedanket hatte, feßte er hinzu, daß 
alles, was er erzehlte, nur ein Maͤhrchen fey , dag er 
erfunden bäffe, um feinem Sohne zwifchen falfchen und 
wahren Freunden unterfcheiden zu lehren. 
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Nr hatte ein gutes Herz, und beſtrebte ſich in ſeinem 
ganzen Leben: einer aufrichtigen Frömmigkeit. In 
den vierzig Jahren feiner Regierung fliftete er viel Guteg, 
Er giengfeinen Unterthanen mit einem gufen Beyipiele vory 
und forgfe dafür, daß feine Staaten gegen alle Feinde gefis 
chert, Friede und Gerechtigkeit ‚erhalten und vornehmlich die 
Verehrung des wahren Gottes befördert und deffen Gefeze 
beobachtet würden. 

Auch, ein, Freund guter Kuͤnſte und Wiffenfchaften war 
David — insbefondere ein Liebhaber und Kenner der Dichte 
kunſt und der Muſik. Die Harfe, bie er meifterhaft ſpiel⸗ 
te, machte ihn manchen Tag feiner laſtvollen Regierung heis 
ter und erträglich. Er unterhielte fich mit derfelben nicht nur 
in der Stiller in feinem Pallafte, zur Beruhigung und Er⸗ 
hebung feines Herzens — manfahe ihn auch mit feinem lies 
ben Saitenfpiele bey feyerlicher Gelegenheit, wenn e8 auf 
den lauten Ruhm feines Gottes anfam, Sffentlich auffreten. 

Dieß that er insbefondere damals, da er die Bundess 
Iade einholete (a). Diefelbe war unter den Heiligthuͤmern 
ber Sfraeliten das Bornehmfte, und fund einige Jahre lang: 
in dem Haufe eines ‘Privatmannes. David aber mwollte fie 
in 31er Hauptſtadt, nad) Jeruſalem bringen laſſen. Ein 

a} H h ſolches 
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ſolches Heiligthum ſollte an dem beſten Orte im Lande ſtehen. 
Er gieng daher mit den vornehmſten Prieſtern und Iſraeliten 


in das Haus dieſes Mannes, ließ die Lade auf einen ſchoͤnen 


neuen Wagen ſezen und wegfuͤhren — gieng auch ſelbſt neben 
dem Wagen her, und war bey dieſer Feyerlichkeit ſo froͤlich, 
daß er, mit andern Iſraeliten, Lieder ſang, tanzte, und ſeine 
Harfe ruͤhrte. Da es ihm feine Gemahlin verargen wollte, 
daß er fich unter die gemeinften Iſraeliten mengete , war feine 
Antwort diefe + Es ſtehet mir nicht Übel an, demuthig zu feyn, 
da ich es gänzlich Gott zu danken habe, daß er mich aus 
einem geringen Hirten, zum Fürften gemacht, und auf den 
Thron deines Vaters gefezet bat — Und eg follte mir gar 
nicht ſchwer anfommen, mich noch tiefer herab zu laffen, denn 
ic). halte; es wirflicy für die größte Ehre, einer von diefen 
Iſraeliten zu ſeyn, die bu verachteft. . 


Die Lieder und Pfalmen, vie er auf ber Harfe fpielte, 
verfertigte er gemeiniglich felbfi. Man findet eine Samms 
lung derfelben no unter den Büchern der goͤttlichen Offen⸗ 
barung ; und fie find herrliche Bemweife feiner Gotifeligkeit, 
und yeiner vielen Kenntniße. Man fieht in denfelben, daß er 
eine große und deutliche Miffenfhaft von Gott, "und alien 
feinen Werfen und Eigenfcharten gehabt hat — eine lebhafte 
Freude an Gott, eine herzliche Liebe zu ihm, 'ein Verlangen 
nah ihm, ein großes Vertrauen zu ihm. Er zeigte ſich 
barinn als einen andaͤchtigen Beter — Er befingt das Lob 
Gottes und feiner großen Thaten — Er dantt Gott fir alle 
Gnade und Hülfe,, die er ihm erwiefen hat — Mit Ehrers 
bietung Vertrauen und Freude gedenft er in feinem Liederbuche 
des Welt. Erlöfers, der damals noch zufünftig war — giebt 
feinen Unterihanen viel gute Lehren — befchreibt ihnen bie 
BVortreflichkeit der Tugend und die Aoſcheulichkeit des Laſters, 


das Gluͤck der Zrommen und die Strafen der Boͤſen — er⸗ 
muuntert 
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muntert einen ieden zum Gehorſam, Vertrauen und Dank 
gegen Gott — befennet Gott demüthig feine Sünde, und 
„flebet voll Befümmernig um Vergebung und Önabe. 


- Denn — bey allen großen Tugenden Davids, fahe mar 
Boch denfelben zuweilen große Sehler begehen, Sin dem Gluͤcke, 
das ihm Gott gegeben hat, mar er nicht wachſam genug auf 
die Berfuchungen zur Sünde. In dem Hofleben find viele 
Reizungen zum Müfiggange, zur Hoffarth, Wolluſt und Eis 
telfeit — Von dieſen allen ließ er fich verführen, da er nach 
feiner natürlichen Gemüthsart, zur Freude und Ehre ſtarke 
Neigung hatte. So war es ;. €. fehr ſchlecht von ihm gehans 
belt, daß er bort den Urias (b) mif einem fchriftlichen Des 
fehl an den Seldheren, ihn an den gefährlichfien Ort in der 
Schlacht zu ſtellen, fortſchickte, und alfo dadurch feinen Tod 
beförderte; um fein Weib, die Bathſeba, welche fehr ſchoͤn 
und klug war, nach deſſen Tode heirathen zu koͤnnen. Gleich 
groß war der Fehler, den er noch in ſeinen lezten Lebensiah⸗ 
ren begieng, da er aus Ehrfurcht ſein Volk zehlen ließ, um 
ſich damit groß zu machen, und ſagen zu koͤnnen, ſo viele 
hunderttaufend Dann kann David ins Feld ſtellen 

Um diefer und anderer Sünden willen, kamen manche 
"Strafen Gottes und Widerwärtigfeiten über David und fein 
ganzes Koͤnigreich. Nathan, ein Prophet des Herin) kuͤn⸗ 
digte ihm dieſelben als Folgen ſeiner Vergehungen an (ey 
hielt ihm feine Thorheiten vor, und erweckte ihn zu wahrer 
Meike, Demuth und Befferung. Bußfertig fiel er- darauf in 
die Hand des Herrk, der fich aufmachte zu firafen, imd durch 
die Peſt viele Tauſende in Iſrael toͤdtete — Er bat um Gna⸗ 
"de, er verfpeach Befferung — und Gott war ihm wieder gnaͤ⸗ 
dig, vergab ihm, flärkte ihn im Guten, und ließ ihn endlich 
im vierzigften Sahre feiner Regierung, und im fiebensigffen 
feines Alters, im auten Alter, voll Kebens, Reichthum 
aba un 
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und Ehre, und mit der völligen Uebetzeugung fterben, dag 
“per große , von Gott verheiffene Wohlthäter der Menſchen 
einer von feinen Nachkommen feyn, und ein ewiges Könige 
reich aufrichten werde. 
— —222 
Ach laß der Suͤnde Reiz, mein Gott! mir furchtbar ſeyn, 
‚Laß die Gelegenheit mich wie das Laſter ſcheu'n! 
Geb ich dem Lafterreiz nur einen Schritt entgegen, | 
Verwickelt bin ich ſchon, verirrt in Frummen Wegen: 
Entfliehen Fann ich nicht — mein Herz ift fchon durchbohrt, 
Stürzt fich von einer Sind in taufend Sünden fort; 
Bis deiner Langmuth Blick mich zu mir felber bringt , 
. Mir bittre Ihränen fchenkt, und ganz mein Herz durchdringt? 





0 





— 2. 
Muſikaliſche Inſtrumente der Alten, 


1 


— DO ie muſikaliſchen Inſtrumente der aͤltern Zeiten koͤn⸗ 
nen, wie dieienigen, welche noch heut zu Tage uͤblich ſind, 
(2. 6.) in drey Klaſſen abgetheilet werden. 

ı. Zur erften Blaffe gehören dieienigen Inſtrumente, 
weldye geblafen wurden ; nehmlich allerley Arten von Pfeis | 

„fen (a.e.g.). Es waren dieſelben lange, runde, hole und | 

‚mit einigen Löchern verfehene Snfirumente , die anfangs aug | 

Halmen von Haber — oder Schilfrohr , nachher aber von | 
allerley Holz, Bein und Metallen gemacht wurden. Einige | 
derfelben wurden bey Gafimählern , andere bey Leichen, Hoche | 
zeiten, Schaufpielen und Zriumphen, wieder andere im | 

4 | Kriege | 
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Rriege und im Tempel gebraucht. Die Spring (f) war aus 
vielen Halmen oder Haberröhren von ungleicher Länge zuſam⸗ 
mengefegt, und wird dem Pan und den Satyren, und 
andern Waldgoͤttern beygelegt. 

2. Zur, zweyten Rlaffe gehören dieienigen Inſtrumente, 
die mit Saiten bezogen waren, nehmlich die Keiren und 
Citharen oder Harfen (c. h.1.) Die Keier fol Merkur 
erfunden haben, da er ungefehr mit dem Fuße an eine dürre 
Scildfrste geftoßen, welche mit ihren Nerven noch an der 
Schale hieng, und einen Klang von fid) gab. Apollo bezog 
fie mit zwey Saiten, obwohl einige mehr, andere weniger 
Saiten hatten. Die Eithar hatte die Figur eines Dreyecks, 
oder eines gefpannten Bogens, enthielt gemeiniglich 24 Sais 
ten, und wurde theils mit der Hand gefpielt, theilg mit einem 
andern Inſtrumente, das Plectrum hieß, gerühret. 

3. Zur dritten Klaſſe gehören dieienigen Inſtrumente, 
melche gefchlagen, gedrückt oder gerüttelt wurden; nehm⸗ 
lih Eimbeln , Trommeln und Schellen (b. d. i. k. m.) 
Die Cimbeln waren entweder Feine hole Becken von Kupfer 
oder einer andern Materie, welche an einander gefchlagen 
wurden ; oder ein Klapperwerf von abgefchnittenen Rohrſtaͤn⸗ 
geln, welche man an einander fchlug. Die Trommeln bes 
funden bald aus einem hölzernen Kinge, welcher mit einem 
Selle überzogen war, und entweder mit der Hand, ode mit 
Rlöppeln angefchlagen wurde; bald hatten fie die Form eie 
nes Keffeld, waren von Hole, und oben mit einem Leder 
überzogen, die man mit einer Ruthe, oder auch nur mi den 
Händen fchlug. Die Schellen beflunden gemeiniglich aug 
vielen Eleinen Gloͤckchens von Erze, und wurden, wie ein 
iedes Klingelwerf gebraucht, 

Dies find die vornehmfien Inſtrumente, die bey den 
alten Griehen und Roͤmern zur Mufif gebraucht wurden. 

253 Inte: 
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Unter ben Juden waren vornehmlich verfchiebene Tromper 
ten und Hoͤrner gebräuchlich; dabey fpielten fie bas Nablium 
und den Pfalter (welche mit der Eithar viele Aehnlichkeit hat, 
ten), das Cinnor oder die feier , die Sympbonie (welche 
wie unfre Violine ausſahe), und die Sambuca , ein eben⸗ 
fals mit Saiten bezogenes Inſtrument. 


RTTATTRTEN α σα ôIσ 
— 








3 


Die beruͤhmteſten alten griechifchen und 
römischen Dichter. 


U den aͤlteſten Dichtern der Griechen find folgende die 
Merkwuͤrdigſten: 

1. Homerus (a). Er lebte ohngefehr 1000 Jahre vor 
Chrifti Geburt; aber fein Vaterland, um welches fich ehehin 
7 Städte gezanfet haben, iſt ungewiß. Er hatte das Unglück, | 
eine geraume Zeit vor feinem Tode blind zu werden, und fein | 
Brod mit Abfingen feiner Gedichte zu erwerben. Die vor. 

nehmſten derfelben find die Ilias und Odyſſee. Jenes hans | 

delt vom troianifchen Kriege, und diefeg von den Reifen des ' 
Ulyſſes. 

2. Heſiodus (6), von Cuma in Acolien, einer dandſchaft 
in Kleinaſien gebuͤrtig, hat zu den Zeiten Homers gelebt, und 
ſchrieb von den Tagwerken der Kandleute dag ganze Jahr 
hindurch, vom Schilde des Herkules und von der Erzeu⸗ 

"gung oder dem Urfprunge der Götter. Er fol, da er 
am Parnaffe das Vieh weidete, etwas von den Lorbeerblaͤttern 
der Mufen gefäuet und aus der Hippofrene getrunken haben, || 
und dadurch fogleich zum Dichter worden ſeyn. 











3. An el 
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3. Anafreon (ec) von Teius in Jonien gebürtig, lebte 
ohngefehr 600 Jahre vor Chrifti Geburt, und fehrieb untere 
fchiedliche Kiebes und Trinflieder. Er iff an einem Kerne 
von Weinbeeren im fünf und achtzigften Sabre erflickt. 

4. Pindarus (d) von Theben, lebte ohngefehr 500 Jah 
re vor Chriſti Geburt, und fchrieb Oden auf die Ueberwinder 
in den olympifchen und andern Spielen. Da er einft auf dem 
Wege, wegen Müdigfeit, einfchlief, follen ihm die Bienen 
Honig in den Mund getragen haben. 

s. Sophofles (e), aus Attifa gebürtig, lebte gleichfalg 
500 Fahre vor Ehrifti Geburt, und verfertigte 120 Trauers 
fpiele, von denen aber nur fieben übrig find. Er fol vor 
Freude geftorben feyn, weil er noch) im acht und achtzigften 
Jahre durch ein Trauerfpiel zum vier und zwanzigftenmale den 
Preis erhielt. 

6. Theokritus (f) von Syrafufa, lebte 300 Sjahre vor 
Chriſti Geburt, und fchrieb Idyllen, oder Schäfergedichte, 

Er wurde auf Befehl des Tyrannen Hierons in Sicilien 
getsdtet, weil er übel von ihm geredet hatte, 

Die berühmteften alten roͤmiſchen Dichter find fols 
gende ; 

1. DPlautus (8), von Sarfina aus Umbrien, einer ifas 
lienifchen Provinz gebürtig, lebete im Jahre der. Ib: It 3760, 
Er war anfänglich ein Kaufmann. Da er aber mit der Hands 
lung fein Gluͤck nicht machen Eonnte, gieng er zu einem Becker 
in Dienfte , und fehrieb bey müffigen Stunden Romödien, 
in allen 130, von welchen noch 20 übrig find. 

2. Terentius (h) von Karıhago, lebte im Jahre der 
Melt 3770. Er war Knecht eines römifchen Nathsheren, 
welcher ihn aber, wegen feiner guten Geftalt und Gaben, nicht 
nur in den fchönen Wiffenfchaften unterrichten ließ, fondern 
auch freygab. Er hinterließ 6 ſchoͤne Romoͤdien, grämte 

| H64 ſich 
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ſich aber zu Tode, da er einft viele feiner Komoͤdien in einen 
Schiffbruche verlohr. 

3. Virgilius (i) aus Andes, einem Dorfe bey Man 
tua gebürrig, lebte im Jahre der Welt 3920, und fehrieb 
Hirtengedichte, ein Kehrgedicht vom Ackerbaue, und 
dag frefjliche Heldengedicht Aeneis, worinn er die Helden, 
thaten des Aeneas befinget, der aus Troia nach Stalien Fam, 
Er arbeitete die leßten 12 Jahre feines Lebens daran, und fein 
Mille war, daß es, weil er es nicht vollkommen verbeffern Eonnte, 
nach feinem Tode verbrannt werden follte. Allein ber Kaifer 
Auguſtus, bey dem er fehr viel galt, und deffen Gnade ihm 
ein Bermögen von 300000 Thalern einbrachte, rettete daffelbe. 

4. Horatius (k) von VBenofa, einer neapolitanifchen 
Stadt gebürtig, lebte gleichfalg zu den Zeiten des Kaiferg 
Auguſtus, von welchem und einem angefehenen römifchen 
Ritter, Mäcenag, er große Gnade genoffen hat. Er war 
anfangs Feldherr, hielt fich aber fchlecht im Kriege, und vers 
armte — Doch feste er ſich durch feine Dichtkunſt wieder im 
beffere Umftände. Er fchrieb Oden, fatyrifche Briefe, und 
ein Gedicht von der Dichtkunſt. 

5. Ovidius (l) aus Sulmo, einer neapolitanifchen 
Stadt, war römifcher Ritter, und gleichfals ein Liebling des 
Kaiſers Auguſtus. Unter den vielen fchönen Gedichten, die 
er fehrieb , find die 13 Bücher Derwandlungen die fchönften. 
Den einer gemwiffen Gelegenheit verfcherjte er die Gnade deg 
Kaiſers, und er mufle nach Tomos, einer Stadt am ſchwar⸗ 
zen Meere, ins Erilium wandern, in dem er auch flarb. 

5. Phaͤdrus (m), ein Sreygelaffener des Kaifers Yugus 
ſtus, ſchrieb 5 Bücher afopifcher Sabeln. 

Ueberhaupt ift die Poefie oder Dichtfunft die allges 
meinfte und ältefte Wiffenfchaft , die bey allen Völkern einge- 
führt und mit vielem Fleiße getrieben wurde. Sie beftehe 

in 
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in ber Kunft, die Natur durch eine harmoniſche (gebuns 
dene) Rede mit oder ohne Heimen, in allerley Versart 
nachzuahmen, um dadurch die Menfchen zu belufligen und zu 
beffern — in ihre Einbildungsfraft und auf ihr Herz alfo zu 
wirken, daß in demfelben die beften und edelften Bewegun— 
gen entftehen. Sie weiß Begebenheiten, Empfindungen, Leh⸗ 
ren, und auch einzele Dinge dergeftalt vorzuftellen, daß wir 
fie im Leben und Bewegung zu ſehen glauben — daß wir ſie 
für weit merkwuͤrdiger und fchöner halten müffen , alg fie ung 
fonft vorkommen: und das in fo vielen neuen und angenehr 
men Bildern, in fo finnreichen Erdichtungen, in fo abgemefs 
fenen und mwohlflingenden Worten, daß wir dadurch ſtark 
gerührt, und zu ungewöhnlichen Gedanfen und Empfinduns 
gen gereist werden. 

Es giebt verfchiedene Arten der Dichtkunſt. Die Iyris 
ſche befchäftiget fich mit Oden und Piedern; die epifche mit 
großen Thaten und Begebenheiten ; die Oramatifche mit 
Schaufpielen; die mythiſche mit Fabeln ; die bufolifche 
mit Hirten » und Schäfer » Gefprächen. Die fatyrifche, 
epiftolifhe, dogmatiſche, episrammatifche und alle üb- 
rigen Arten der Dichtfunft gehen damit um, iede nad) ihrer 
Art, menfchliche Handlungen und Feidenfchaften zur Luft und 
zum Nußen abzubilden. 

Die berühmteften neuern Dichter der Teutfchen finds 
Opiz, Caniz, Haller, Hagedorn, Gellert, Klopſtock, Gleim, 
Kleiſt, Kaͤſtner, Wieland, Zachariaͤ, Schlegel, Lavater, 
Cramer, Ramler, Buͤrger, Karſchin, Stollberg, Voß, 
Goͤckingk u. ſ. w. der Franzoſen: Fontaine, Racine, Bois 
leau, Voltaire, Bar ꝛc. der Italiener: Arioſto, Taſſo ꝛe. 
der Engländer: Milton, Pope, Thomſon, Addiſon, Young, 
Afenfiede ıc. 
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Das Koneert. Glementarw, 'Tab. 
XVIII, n. I. 


Sn Wort Roncert hat zweyerley Bebeufung. Es bes 
zeichnet eine Verfammlung von Tonfünftlern, bie zus 
fammen eine Mufif aufführen; und bedeutet auch eine bes 
fondere Gattung des Tonftücs. In dieſem leßtern Sinne 
wird das Wort genommen, wenn man fagt; er bat ein 
Violin oder Slöten: Concert gemacht. Im erftern Sinne 
fogt man: es iſt heute Roncert — ein wöchentliches 
Koncert. — Ein folches Koncert ift aufder Tafel abgebildet, 
Einige fpielen nad) Noten verfd)iedene mufffalifche Inſtru— 
mente; der Mann zur Seite, die große Bafgeige ; die Dame 
den Flügel; der Mann hinter ihr fingt ; zwey andere fpies 
len Violinen und der eine blaft die Flötetraverfe. ine 
Geſellſchaft von Vielen nimmt zugleich Theil daran, und dag 
Vergnuͤgen eines Jeden wird durch das Vergnügen des 
andern vermehrt. 

Ein großes Roncert hat viele Hauptſtimmen, damit 
serfchiedene Inſtenmente mit einander gleichſam flreiten (cer⸗ 
tiven); und führt bald dieſes, bald ein anderes Inſtrument 
die Hauptffimme, bald treten fie alle zufammen.ein. Das 
Bammerkoncert ıft gemeiniglich für ein befonderes Inſtru— 
ment gemacht, welches die Hauptflimme des Tonſtuͤckes führt, 
und auf weldyem ein Virtuos feine Gefchicklichfeit zeigen 
will. 

Das Koncert felbft und alle Partbien, die ieder Mit 


fpieler befommt, verfertiget der Romponifte, Cr erfindet 
b die 
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Bie ganze Folge der einfachen umd zufammengefezten Töne, die 
in einent Stücde feyn follen. Die Stüde, die er Fompor 
nirt, haben befondere Namen, z. E. ein Präludium zum 
Anfange einer fortdauernden Mufit; Menuet, Polonoife, 
Contretanz, Bourree, Courante, Ballet, als Melo⸗ 
dien zu Tänzen ; ein Kied, eine Ode, ein Pfalm, oder 
die Melodie zum Abfingen derfelben ; hierzu gehören auch bie 
Tantäten, die aus Arien, Ariofog, Necitativen und zuwei— 
Ten aus‘ Choralen beftehen. In einem Choral wechfeln die 
Töne nur an Höhe, nicht aber an Gefchwindigkeit ab; die 
Kompofition einer Oper beflimmt die Noten fewohl für die 
Sänger, als für die accompagnirenden und zwiſchenfallenden 
‘nennen. Die Serenade ift eine Abendmufif; Die Sonate 
"ein aus Hanpttheilen beftehendes Stuͤck, die nicht einerlep 
Tact und nicht einerley Stärfe der Tine behalten. Ein 
‚Stück Heißt alsdenn Koncert sder Symphonie, wenn es 
zur Vollkommenheit gehört, daß viele Künftler zuſammen 
fpielen, die der Generalbaß auf einem Flügel, u. f. w. in 
Ordnung hält. In Mangel deffelben hilft man fich mit dem 
Baͤſſe. Im Solo fehweigen die übrigen Spieler auffer ei« 
nen, im Duett auffer zweyen, im Trio auffer dreyen, in 
Quadro auffer vieren. Wenn ein Mitfpieler dem andern 
durch diefelbe Melodie nacheilt, fo heißt bag Stück eine Sus 
oe. Das Prim s Jufteument oder Secund⸗Inſtrument, fo 
auch die Prim » Stimme oder Secund » Stimme, fpielen 
und fingen nach) gewiffen Vorfchriften, welche Primos und 
Secundog heiffen. Der Accent, oder der vor einem Haupte 
‚ton vorgängige Nebenton, ift entiweder fleigend oder fallend. 
Die Gefehf.haft vereinigter Muſikanten oder Sänger heiffen 
zuweilen eine Rapelle, zumeilen ein Chor; der Drt aber, 
wo fie in den Schaufpielen zuſammen find, Das Orcheſter. 


Die 


458. Fünf und zwanzigſte Tafel. 
Die Muſik oder Tonkunſt iſt eine der vorzüglichften 


Dergnügungen — Sie befteht in der Kunft durch gewiſſe 


auf einander folgende abmechfelnde Töne , welche eine Eme 
pfindung ausdrücken, eben dieſe auch bey dem Zuhoͤrer zu er. 
wecken und zu erhalten. Sie geht mit der Dichtfunft einerley 


Meg , leiftet derfelben Hülfe und fliftet ungemeines Vers _ 


gnuͤgen und Nuzen. Sie wird in die Vocal» und Inftrus 
mental Muſik eingetheilt. jene begreift viererley durch 
gewiffe Benennungen unterfchiedene Stimmen in fi, als 
Diſcant, Alt, Tenor und Baf. Die Snftrumental, Mus 
fit geht alleine mit mufifalifchen Snftrumenten um. Choral 
Muſik iſt, wenn eine oder mehrere Stimmen zufammen in 
einfältiger Weife geführet, und dazu einerley Noten und Zeis 
chen gebraucht werden. Die Sigural: Miufif lehret, wie 
man den Gefang zierlich und lieblich fingen, oder mit andern 
Inſtrumenten zufammen ſtimmen fol, und befteht vornehm⸗ 
lich in fechs Stücken : 1) in den Clavibus oder Schlüßeln, 
2) in den Kloten, 3) Paufen, 4) Tripeln, 5) Benen⸗ 
»ung der Toten, und 6) Intervallen. 

Die Claves oder Muſik : Schlüßel find gemiffe Zeichen, 
die von den Buchftaben G, C, und F, ihren Namen haben. 
Noten find gemwiffe Zeichen , fo auf. oder zwifchen 5 Linien 
fiehen und ihre gewiſſe Zeitbedeutung haben; z. E. ı Takt, 
2 Takt, & Takt ıc. Paufen find Zeichen, welche weifen, wie 
lange man ftille ſchweigen fol. Die Tripel verringern die 
‚Roten, verändern die Pauſen und nehmen eine ganze andere 
Drdnung im Singen und Spielen an. Die Benennung der 
Noten gefchieht entweder mit den Alphabets » Buchflaben 
e,d,e,f,g,a, h; oder mit dem befannten ut, re, mi, 
fa, fol, la, welches aber heut zu Tage nicht mehr gebraucht 
wird, Kin Tntervallum ift der Raum zwifchen zwey NRos 
ten, und heiffen : fecund, terz, quart, quint, fert, ſept, 

octav. 
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octav. Der Takt ih die er der Zeit und Muſik⸗ 
Noten. 

In dennuern Zeiten haben ſich um die Muſik ſonderlich 
verdient gemacht; Mattheſon, Graun, Telemann, Bach, 
Marpurg,D’Alembert, Quanz, Rolle, Agricola, Riedt, 
Haffe, Scheibe, Kandel, Scale, Nichelmann, Sieben⸗ 
fees ıc. 


5, 
Die vornehimften Singvöge. 


U den vielen Gattungen von Vögeln, deren über zwey⸗ 
tauſend gezehlt werden, verdienen dieienigen eine vorzuͤgliche 
Aufmerkſamkeit, welche ſich zum Geſange abrichten laffen, 
oder mit ihrer natuͤrlichen Stimme die ganze Natur beleben, 
und insbeſondere den Menſchen ermuntern. Folgende zwoͤl⸗ 
fe ſind die bekanteſten: 

1. Die Amſel (a) oder Schwarzdroſſel Sie hat 
ganz ſchwarze, glaͤnzende Federn, und lernt, wenn ſie zahm 
geworden iſt, allerhand Liedchen pfeifen, die ſie, ſo lange ſie 
lebt, nicht wieder vergißt. 

2. Der Kannarienvogel (b). Es giebt gelbe, weis⸗ 
lichte, graue und bunte. ie find ihres herrlichen Gefangeg 
‘wegen von den Kanarien » Injeln zu uns gebracht worden. 
In ihrem Baterlande figen fie in den Lorbeerwäldern und auf 
den Zucferfeldern taufendweis beyfammen ; bey ung aber müfe 
fen fie auf der Stube groß gezogen werden. 

3. Der Finke (ce). Er hat feinen Namen von feinem 
wiederholten Kuffen: fink, finf, fin. Es giebt verfchiebes 
ne Arten berfelben, die zum Theile recht ſchoͤn fingen Finnen. 
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4. Die Grasmuͤcke (d) oder Baumnachtigall, weil 
fie in ihrem Geſange einige Toͤne der Nachtigall nachfeufzen 
kann, fingt ziemlich ſchoͤn, und; ift berienige — in deſſen 
Neſt der Kukuk ſeine Eyer legt. 

5. Die Lerche (e), insbeſondere bie Seld s Cerche 
ſteigt am heitern Tage ſingend, ſo hoch in die Luft, daß 
man ſie kaum ſehen, wohl aber hoͤren kann. Wenn ſie kurz 
vor Michaelis in waͤrmere Gegenden von Europa. sieben, 
werden fie auf ihrem Zuge in mancher Gegend zu hundert 
taufenden gefangen. 


6. Die Meiſe (f). Ihr Geſang iſt zwar der ſchlech⸗ 
teſte; deſto mehr Nuzen ſchafft fie in den Gärten, da fie bie 
Thädlihen Raupeneyer weit beſſer wegnimmt und aufzehrt, 
als ſie der beſte Gaͤrtner wegbringen kann. 


7. Die Naͤchtigall (g). Dieſe herrliche Saͤngerinn 
erfreut mit ihrem reizenden Liede jedes frohe, empfindſame 
Herz — wechſelt mit muſikaliſcher Nichtigkeit ihre Tine — 
zieht diefelben bald in einem langen Odem herauf — - unters 
bricht fich ploͤzlich — macht abwechfelnde Kadenzen — het 
in einen andern Ton über — und in ihrer Heinen. Kehle 
ſcheint alle Melodie behſammen zu ſeyn, die der Menſch ders 
gebens auf fo mancherley mufifalifchen Inſtrumenten hervor 
zu bringen ſich bemuͤhet hat. Den Tag über ſingt fie wenig — 
frillert und ſchlaͤgt aber bie ganze Nacht durch bis an den 
ſpaͤten Morgen. — Ja es ſcheint, als wenn die übrigen 
Nigel aus Achtung für fie ſchwiegen und ihr subdteten, 
wenn fie ihr freffliches Lied anftimmt. 

8. Das Rothkehlchen Ch) fingt, mie feine übrigen 
Kameraden, bie ihre Namen auch von ihren Keblen haben, 
nicht fonderlih ſchoͤn, doc artig. Sie find fo. eiferfüchtig, 
daß fih nie zwey in der Nähe vertragen. 


9 Der 
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9. Der Staar a Br alles nach, was er hoͤrt und 

ſebt und kann ſogar ſprechen lernen Man laͤßt ihn gerne 

in den Stuben herumlaufen, weil er Fliegen und allerley 
Ungesiefer wegfaͤngt und auffrißt. 

20, ‚Der Stieglis (K) ‚oder Diftelfinf hat gelbe, ro⸗ 
the, weiffe je, ſchwarze und. ‚braune Federn, fingt artig und 
kann abgerichtet merden, daß er ſein Getränfe ſchoͤpft, uñd 
ſeine Speiſe in einem kleinen Farren auf einer vtůcke De 
auf zieht, . > 

IL, Die Wachtel (1), die halb fo groß, als ein Nebs 
hun ift, giebt einen befondern durchdringenden Ton, wach 
wa wach; ie oͤfter ſie denſelben in einen hoͤte N laͤſſet, 
fuͤr deſto ſeltener wird ſie ‚gehalten. eher 

12. Der Zeifig (m) iſt ein kleines gelbgrünes Voͤge⸗ 
lein, der ziemlich artig ſingt, und ſich gleichfals gut auf 
das FEED und Balerfähöpfen verfieht. A 





J J ? u 
" „Neuere muſikaliſche Inſtrumente. 





€; giebt, f erſtlich a ungluniente‘ die gefchlagen 
oder: ‚geftoffen twerden, und. bey welchen man zwifchen höbern 
und, tiefern Tönen nicht abwechieln kann. Hieher gehören, 
1).,Die Trommel und die Paufe (A,I.n.), Durd 
ſtaͤrlere Spannung hat die eine Pauke einen hoͤhern Ton als 
die andere; 2) der. ſtahlerne Triangel (A..e.) der waͤh⸗ 
rend des Spielens frey hängt und mit einem ſtaͤhlecnen Staͤb⸗ 
chen geſchlagen wird 3 die Cymbeln (A, K. 3 beſtehen 
aus zwey mit Handgriffen verſeh enen melallenen Becken, die 

an 
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aneinander gefchlagen werben. Auch ift 4) die Slocke nur 
ein Schallinfirument. 

Es giebt, zweytens, Toninftrumente die geblafen 
werden, 5. E. 1) das Llarinette (A, a.) 2) das 
Waldhorn (A,h.) 3) die Trompete (A, m.) 4) 
die Pofaune (A,i.) 5) die Slöte (A,e.) 6) die 
$lötetraverse (A,f.) 7) bie ſchnarrende Schalmey oder 
Aautbois (A, g.) 8) der Fagot oder die Baßpfeife 
(A, b.). Der Ton aller diefer Inſtrumente wird höher, 
durch iede Fleinere Deffnung, und ie fchneller die eingeblafene 
Luft den Ausgang finder. Hieher gehöret auch 9) die Ors 
gel (A, d.) moran man oben die Pfeiffen, weiter unten 
die Elaves, und ganz unten Das Pedal unterfcheibet. 
Sie ift dag größte und volftimmigfte von allen mufikalifchen 
Inſtrumenten. Die Pfeiffen erhalten den Wind vom den 
Blaͤſebaͤlgen; berfelbe zertheilet fich durch den Kanal in 
die Windlade, bie Ventile hat, und durch verfchiedene 
Regiſter, die die Deffnung der Pfeiffen auf und’ zufchlieffen. 
Eine geoße Drgel hat gegen 3000 Pfeiffen, fomohl in dem 
großen alg kleinen DOrgelhaufe oder Pofitive. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten Stimmen oder Regifter- einer Drgel find: Das 
Principal, fo Sffentlich zu fehen ift, grob und Plein: Ges 
dackt, Quint, Octav, Superoctav, Mixtur, Quin⸗ 
tadena , Pofaunen und Cymbelwerk ꝛc. Derienige, ber 
die Drgel fpielt, heiffet der Organift, und der die Blaſe⸗ 
bälge tritt, der Lalcant. Man bringt bisweilen auch in 
Drgeln einige Stockwerfe zu muſikaliſch geftimmten Glocken 
über einander an, . woraus ein Glockenfpiel entſteht, 
etwan von 26 Glocken, deren Hammer das Pedal anzutreten 
beftimme if. Auf manchen Kirchen und Nathhäuffern findet 
man noch dergleichen. Endlich iſt bey den blafenden Juſtru⸗ 
menten auch der liche Dudelfack der Bauern, oder der pobl⸗ 
nifche Bock nicht zu vergeffen. Es 
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Es giebt, drittens Saiteninſtrumente, nehmlich 1) vers 
fhiedene Arten Geigen , deren Saiten mit dem Sidelbogeri 
geftrichen werden, und verfehiedene Namen haben, z. E. die 
Violine (B, b.) die Violoncelle (B. d.) die Bafgeige 
(B, c.); die Either (B,e.) und Kaute (B, a.) melde 
viele Achnlichkeit mit einander haben. Gleichwie 3) die Das 
vidsharfe (B, f.) und die Spiz: oder Tiſchharfe (B, h.), 
deren aller Saiten mit den Fingern gerühret werden.  Vora 
nehmlich gehöret hieher 4) das Elavier (B, g.), welches 
von verfchiedener Art ift, umd mancherley Namen führt, 
nehmlich Elavicordium, wenn die Claves, fo oft fie mit 
ben Fingern niedergedruckt werden, vermittelft eines breiten 
im andern Ende eingefezten meffingen Blechleins, fo man eis 
nen Tangenten nennet, die Saiten berühren — Clavicym⸗ 
bal oder Slügel, wenn die Taften Fleine aufhüpfende Tans 
genten bewegen, die mit Rabenfedern befielt find, und eine 
doppelte Reihe von Saiten anfchlagen, die auf dem langen 
Kaften ausgefpannt find — Spinet oder Inſtrument, 
menn diefer Kaften, mit eben diefen Tangenten, die gewoͤhn— 
liche Claviergröße hat — Forteptano oder Pianoforte, 
wenn der Anſchlag an die Saiten mi: Haͤmmern von Pappe 
gefhieht, wobey die verfchiedene Stärfe der Töne deſſelben 
auf das flärfere und fchwächere Spielen anfonımt, 
Hieher gehoͤret noch 1) die Strobfiedel, melde aug 
Stangen von Holz; oder Stahl beftept, bie nach ihrer Düns 
ne und Härte verfchiedene Tine geben; 2) das Monochord. 
Es ift daffelbe ein mit einer einzigen Saite befpanntes In⸗ 
flrument, woran man zeigen kann, daß die Höhe des Tong 
ſich nach der Kürze und Spannung richte. Je weniger 
eine Saite zittert , defto tiefer ift der Ton; ie mehr fie zittert, 
befio höher ift derfelbe. Denn überhaupt ift der Schall eine 
durchs Ohr vernommene Zitterung der Luft; ift derielbe res 

Ji gelmaͤßig⸗ 
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gelmaͤßig, fo wird eg Ton genennet; der, auffer feiner - 
Höhe und Tiefe auch conſonantiſch und diſſonantiſch, mei 
— und unmelodi Fe. 


n, 
Die iungen Brenneffeln und der Gärtner. 


En Gaͤrtner trat in ſeinen Garten f 
Um feiner Pflanzen abzuwarten — 


Bald fand er Neffen — zwar noch Elein, 
Doch — ſprach er, Gäfte, wer ? mer hat euch kommen 
heiffen? 


Mid), dinft, es mird daß Beßte fenn 

Euch, eb’ ihe bier gewohnt, gleich wieder abzuweiſen; 

Denn — wen ifis nicht bewußt, wie flol; und ımerlaubt 

Ihr allen Pflanzen Plaz und Nuhrungsfäfte raubt ? 
"ch, guter Gärtner, ac) wie firenge, 

Durch uns wird ia der Plaz nicht enge! 


Ach, Lieder, ſprachen fie, laß, bis wir ſelbſt abgehn, 


Uns nur noch heut und morgen ftehn! 
Gutherzig, faft zu weich, läßt durch ihr langes Flehn | 
Der Mann, ganz chne Noth, zum Mirleid fi bewegen — 
Ed bleibt denn, fprach er, meineiwegen, 
Noch iurze Zeit — dech räumt mir das Dartier — 
und ich euch Fünftig mieder bier, 
Eos konm ich dann, euch auszurauffen. 
zer Gärtner ließ ccht Tane nun verlaufen — 
Jezt er, furchtfam, nachzufehn 
Ob doch die Neſſeln micht mehr ſtehn. 
Sie 
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Sie finden — ragten in die Höhe 

Und drohten ringsum jedem Keim Gefahr, 
Weil iede faſt ſchon famenträchtig war. 

Nun, ſprach die Hoͤchſte fpottend gar, 

Du fcheinft erzürnt zu feyn, daß ich noch flehe? 
So fomm, mein Gaͤrtner, rauf mich aug! 
Such’, wenn du Fanft, uns auszurotten, 
Wir werden doch nur deiner jpotten. 

Laß uns — wir find nun bier zu Haus — 
Es fürchtet fih ia deine Hand 

Bereitd für unjerm fcharfen Brand — 

Doch haft du Luft uns zu zerſtoͤren, 

So wag e8, denn ich Fann mich wehren. 


Der. Gärtner, der betroffen fchien, 
Und fein Derfchonen iezt verfiuchte, 
Wand alle Kunft an, und veriuchte 
Dieß Unkraut aus dem Feld zu ziehn — 
Allein umfonft wur fein Bemuͤhn; 
Nie konnte „feine Hand dem. fcharfen Gift entgehen, 
Und immer ſah' er andre ſtehen. 
Weil von der Wurzel und dem Samen 
Natuͤrlich iunge Neſſeln Famen. 


Ein tugendliebendes Gemuͤthe 
Verſchmaͤh' das Laſter bald — fo hat es immer Friede, 
Wirſt du es nicht im erſten Keim erſticken, 
So wird es Herr — du Sklav — und wird dich ſtets 
beruͤcken. 





466 Fünf und zwanzigſte Tafel. 





DC N u 27.157072 zu 


2. 
Orpheus, 


O rpheus aus Thrazien, war ein Edler, und zugleich ein 
großer Tonkuͤnſtler und Dichter, der den aͤlteſten griechiſchen 
Voͤlkern am erſten den Weg zeigte, auf welchem ſie ihren 
Wiz und Verſtand ſchaͤrfen, ſich zu Gott erheben, und die 
Kuͤnſte zu ihrer Beſſerung anwenden Fonnten. 

Er war, mie die Fabel ſagt, ein Sohn des Apollo 
und der Balliope. Wegen feines guten Berfiandes begrief 
er gar bald, mas er in feinem Vaterlande lernen Fonnte. 
Er gieng daher weiter, nach Egypten, woſelbſt er die Stern» 
kunſt, die Gottesgelahrheit und andere Wiffenfchaften erlern- 
te, welche er hernach in Griechenland wieder gelehret hat. 
Er führte den Dienft einiger Gätter ein, umd zeigte, mie man 
fie verföhnen, die begangenen böfen Thaten büffen, und die 
Kranken heilen folte. In der Dichtkunft übertraf er ale das 
malg lebende Dichter, und in der Tonfunft hatte er feineg 

” gleichen nicht. Mit feiner Leyer konnte er die wilden Thiere 
zahm machen, den Lauf der Flüffe aufhalten, die Steine bes 
wegen und ganze Wälder zu fich ziehen — Das ift, er wußs 
te die ungefitteten Menfchen dadurch zu beffern, und ihnen 
fahftere Geſtnnungen einzuflößen, daß er ihnen Lieder vors 
fang und vorfpielte, Die das Vergnügen des friedfamen 
geſellſchaftlichen Lebens, und die Verehrung Gottes 
lehrten. Dieß wirfte bey den alten Öriechen eine ſichtbare 
Veraͤnderung ihrer Denkungsart und Sitten. | 

Als ihm feine Gemahlın Buridice flarb, foll er in dag 
eich des Todten hinab geſtiegen ſeyn, amd durch feine bes | 

wegliche 
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megliche Leyer diefelbe vom Pluto wieder erlangt haben ; aber 
er verlohr fie wieder, da er die Bedingniß, ſich nicht nach 
Ahr umzuſehen, nicht gehalten hatte. Die Wahrheit ift 
Bielleicht diefe : Orpheus‘ mar zugleich ein vollkommener 
Arznepverftändiger — Er hatte feine liebe Gemahlin’ bey» 
nahe völlig wieder von dent Biffe einer Schlange geheilet — 
er ließ ihr aber die Kranfheit nicht abwarten, und fie Ari 
fterben. 

Nach dieſem foll er auf den — Sebkrgen gang 
Re gelebet, und fein Frauenzinimer mehr geachtet haben 
Diefeg hat den dafigen Weibern dermaffen verdroffen ; daß fie 
ihn an einem Bacchus » Fefte, in angenommener Unfinnigfeity 
in Stuͤcken zerriffen haben. Die Mufen lafen darauf’ feine 
Gebeine wieder zufammen, "und begruben fie; der Kopf kam 
nach CLesbos, wo berfelbe ein Orakel abgegeben hat; bie 
Beyer aber wurde unter die Sterne verſezt — Das ift, 
er Fam in einem Auflaufe des Pöbels ums Leben, aber feine 
Geſchicklichteit und Tugend wird re big: in ben Et er⸗ 
hoben. 


— — — — 
9. Be 


William Groth, dag muſttalſſche Buntes 
find in England, | 





Diet von aufferordentlichen Anlagen im Menſchen were 
dienen die vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit und Achrung. Ein 
ſolches ift William Crotch, ein Knabe von ſechs Jahren, 
der Sohn eines finnreichen Zimmermanng , gebohren zu Nor⸗ 
wid am 5. Jul. 1775. ‚Sein Vater verfertigte fich zum Zeit⸗ 
vertreibe eine Orgel, — ki in feines Stube aufftellte, und 

ig biefen 
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dieſem Umſtande hat man die frühe Entdeckung des mufifalis 


ſchen Genies dieſes Kindes zu danken. Denn „eine gewiſſe 


Frau Lullmann, die zu Norwich mit dem groͤßten Beyfalle 
in der Muſik Unterricht extheilte, war ſehr bekannt mit ‚den 
Eltern des Kindes, Fam oͤfters zu ihnen, und ſpielte alsdenn 
auch gemeiniglich auf der Orgel, und fang, dazu, 

An einem Abende, es war um die Mitte des Auguſts 
1777, als eben Frau Lullmann ſehr lange ſpielte und fang, 
und dag Kind auf feiner Mutter Schoos dabey faß, fieng es 
an ungewöhnlich unruhig zu, werden. Die Mutter, ‚die nicht 
begreifen Fonnte, mag ‚bie Urfache davon fen, dachte endlich, 
es ftäche es eine Nadel, und kleidete es fogar aus, um die 
Stelle zu finden ; allein ‚fie fand fie nicht, und alles war vers 
geblich. Indeſſen, als er zu Bette gebrecht werden ſolte, 
und man ihn an der Orgel vorbey trug, ſtreckte er feine klei⸗ 
ne Arme darnach aus, und dieſes mit ſo vieler Hize, daß ihn 
Frau Crotch vor die Claves niederſezte, die er auch gleich, 
und wie ſie ſich nachher erinnerte, mit einer Art von Ent⸗ 


zuͤcken ſchlug. Sie ließ ihn einige Minuten ſpielen, und nahm 


ihn alsdenn weg, weil fie alles für die gewoͤhnliche Kinder— 
laune hielt; und legte ihn zu Bette, das er auch nun willig 
gefchehen ließ. Den folgenden Morgen, als Frau Crotch 
nach dem Markte gegangen wart, hielt Herr Crotch das Kind, 
und brachte-es an die Drgel, und ließ es ſpielen. Allein wie 
ſehr erſtaunte er nicht, als er Zufammenhang md Ordnung 
in dem Spiele des Kindes bemerkte, es waren ganze Zeilen 
aus bekannten Liedern, die oͤfters im Beyſeyn des Kindes des 
ſpielt wurden. Als die Mutter nach Hauſe kam, konnte ſie 
die Erzehlung von den Wundern ihres Kindes nicht glauben — 


- allein der Kleine William ließ fich. gleich in ihrer Gegenwart 


zum zweytenmale hören und überzeugte fie voͤllig; und von der 


Zeit an durfte ex fpielen , ſo lange und ſo oft er Neigung hatte. 
Er 


— — u — 
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Er lernte taͤglich mehrere Stüde, und fieng an mit un 
ser etwas Bon feiner eigenen, Kompofition einzumifchen. So 
foielte er in Sffentlichen Affembleen in Norwich, Cambridge 
und Londen. Selbſt bey den beyden Eönigl, Maieftäten und 
der Föniglichen Familie in Londen erhielte er allen Beyfall. 

Während als er fpielt, dacht er oft, plaudert und fieht 
fich nach den Leuten um, immer mit feinen fleinen Fingern 
gefhäftiz auf dem Claviere, und dag fo unbefümmert und mit 
fo vieler Gleichguͤltigkeit, daß es ausfieht, als wüßte er’ felof 
nicht was er thäte. 

Sein Geſchmack iſt fuͤr fenerliche 0 f —* 
Kirchenmufit. Sobald er ein regelmäßiges Stüc, oder einen 
Theil von einem, ober auch ein paar. fleine Phantafien von 
feiner cigenen Erfindung geſpielt hat ſo hört er auf, und, da 
iſt er oft ein muthwilliger J Junge. Die Geſellſchaft giebt ihm 
alsdenn gemeiniglich Kuchen oder Obſt, um ihn wieder zum 
Spielen jur bringen, aber es haͤlt ſchwer ihn zu bewegen ger 
rade das Stuͤck zu fpielen , das man verlangt , man müßte 
denn feinen kleinen Stol; rege machen, und ihm zum Beyſpiel 
ſagen, man glaube, er fönne es nicht, oder babe es ver⸗ 
geſſen. Dieſes Mittel ſchlaͤgt ſelten fehl „und gemeiniglich 
fpielt er das verlangte alsdann mit neuem Feuer. Be 

Ein Srauenzummer fang eine ihm ganz unbefannte Arie 
in feiner Gegenwart zweymal „und beym zweytenmale ac⸗ 
compagnirte er ihr auf dem Claviere vortreflich. Mitten im 
Spielen rief er auf einmal: Nein! Nein! und gab den Ton 
an, den das Srauenzimmer aus Berfehen wirklich verfehlt hatte. 

Was uͤbrigens ſeine Faͤhigkeiten dem Beobachter ſo auf⸗ 
fallend macht, mehr als ſich ausdruͤcken laͤßt, iſt, daß et, ſo⸗ 
bald Feine Muſik ins Spiel kommt, fo völlig ein Kind in allem 
übrigen iſt, als irgend eins aus einer gemeinen Kinderfinde, 
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I. 
Salomo. 


&: noch der König David flarb, und. da er merkte, baf 
feine Kräfte abnahmen, verordnete er den Salomo, 
ben verftändigften unter feinen Söhnen, zu feinem Theonfolger. 
Kurz vor jeinem Ende ließ er ihn vor ſich fommen, und gab 
ihm folgende vortrefliche Lehren : Er folle fich als ein weifer 
umd gerechter Mann betragen — fi in allen feinem Thum 
und Unternehmen forgfältig nach dem Öefeze Gottes richten, 
und fih mit demfelben immer mehr. bekannt machen — er 
werde Klugheit und nügliche Einfichten daraus lernen. Wirft 
du Gottes Geboten gebor chen, fprach der fterbende Das 
vid, fo wird er dir. immer Barmberzigkeit und Yuülfe 

erweifen. 
Diefen lezten treuen Ermahnungen feines Vaters folgte 
Salomo. Er trat, nad Davids Tode, feine Negierung 
nit frommen Herzen, mit Danf gegen Gott für feine unaus⸗ 
forechlihe Güte, und vornehmlich mit Gebet an. Da ihm 
Gott einft im Traume erfchien und zurief: Bitte, was ich 
dir geben ſoll! — fo bat Salomo, der mit Demuth feine 
jugend und dag wichtige Amt eines Koͤniges erkannte, vor 
allen Dingen, um Weisheit und Gehorſam gegen Gott, 
Diefe Bitte gefiel Sort wohl, und er gab ihm einen folchen 
Verftand und eine folche Güte des Herzens, ale noc fein 
König por ihm hatte. Auſſerdem verſprach ihm Gott auch 
noch 
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noch einen fo großen Reichthum und Hub, daß ‚Fein König 
feier Zeit ihm barinn gleich feyn follte. Auch langes Leben 
wolle er ihm fchenfen, wenn er, wie David, nad) feinen 
Geboten wandelte. 
Eines der erſten Urtheile, welche diefer König in einem 
Alter von ohngefehr zo Jahren fällete, zeigte, was fein Volf 
von feiner Einficht zu erwarten hätte. Zwey Weiber von 
ſchlechten Sitten wohnten beyſammen in Einem Haufe. es 
de hatte ein kleines Kind, und die eine erdrückte dag Jhrige 
im Schlafe aus Unvorfichtigfeit "und legte aus Bosheit dag 
todte Kind an die Seite der andern, und dag lebendige,an 
ihre Seite. Beyde fiengen num an über dieß einzige lebende 
Kind zuiftreiten, traten vor den König, und jede behauptete, 
das lebendige Kind wäre bag Ihrige. Theilet, ſprach der Koͤ— 
nig, mit dem Schwerdte, das lebendige Kind (b), und gebet 
die eine Hälfte diefem Weibe und die zwepte der andern. Da 
erfchrack dieienige, welche die Mutter des lebendigen Kindeg 
war, und ſchrie voll mütterliher Liebe: A Herr, gebt 
ihre mein Kind, nur tödter eg nicht. — Die andere aber rief: 
Sheilet eg immer, wenn ich nur die Hälfte habe. Nun war 
leicht zu entfcheiden — Salomo urtheilte: Du Erfie, bift 
des Kindes Mutter — Nimm deinen Sohn nach Haufe! 
Nachdem er nun in allen Gerichten und Aemtern des ges 
meinen. Wefens gute Ordnung machte ; auch Handlung, 
Schiffarth und gute Kuͤnſte noch mehr, als fein Väter, ems 
por brachte, fo beſchloß er, im vierten Jahre feiner Regie— 
zung, zur Berberrlichung und Anbetung des allerhoͤchſten Koͤ⸗ 
niges, einen berrlihen Tempel zu bauen; Denn big aufdiefe 
Zeiten hatten die Zfraeliten noch Feinen Tempel, fondern uur 
gewiſſe Pläze, auf denen fie opferten. Schon David machte 
Anſtalten zu dieſem Tempelbau und ſchaffte große Schaͤge und 
loſthare Materialien in unglaublicher Menge herbep; aber die 
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Ausfuͤhrung diefeb Werks war dem friedſam en Salome 
aufbehalten. Er machte besiegen, mit Hitamı dem Könige 
zu Tyrus, einen Vertrag, daß er ihn mit dem beften Ce, 
dernholze und mit Funfterfahrnen Bauleuten unterſtͤte; und 
fieng auf demienigen Theile des Berges Sion, ber Moria 
genennet wird, den Bau des Tempels an, im vierhundert 
und achtzigſten Jahre nach dem Aie der Kinder Iſrael 
aus Egnpten. 


Nach fieben Jahren ward dieß —* Gebaͤude @) ge⸗ 
endiget. Es war viereckigt, und ſowohl auswendig mit ho⸗ 
hen Mauern, praͤchtigen Steinen und Zierrathen verſehen, als 
auch inwendig mit einer unermeßlichen Menge von Gold, 
Silber und ſeidenen Stoffen ausgeſchmuͤcket. Wenn man bins 
ein gieng, Fam man zuerft auf. einen großen Plaz, welcher 
der Vorhof genennet wurde, dann in eine große Kirche, die 
das Heilige hieß, dahinein nur allein die Prieſter gehen durf⸗ 
ten. Endlich kam man in den hinterſten Theil des Gebaͤudes, 
oder in das Allerheiligſte, welches durch zwey Vorhaͤnge 
von dem Heiligen abgeſondert war. In dieſes Allerheiligſte 
durfte, wie bey der Stiftshuͤtte, ſonſt niemand als der Ho« 
bepriefier gehen, „und nur einmal des Jahrs, nehmlich am 
großen Verſoͤhnungs⸗T Tage. Die Gefaͤße und Kleinodien des 
Tempels waren die nehmlichen, wie in der Stiftshuͤtte, nur 
wurden ſie viel praͤchtiger und in groͤßerer Anzahl verfertiget. 


Salomo machte nun große Anſtalten dieſen Tempeloͤf⸗ 
fentlich einzuweihen. Ganz Iſrael wurde verſammlet, und 
eine: ungemein große Anzahl Opfer gebracht. Der König 
felbft verzichtete dabey mit lauter Stimme ein geiſtvolles, 
vortreffliches Gebet. Lind dieß alles nahm Gott fo gnaͤdig 
auf, daß er, zum Zeichen ſeiner auſſerordentlichen Gegenwart, 
Bad ganze Haus mit einer Wolfe erfüllete, 
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Nach vollendeten Tempelbau legte er in und: um Serus 
falem die praͤchtigſten Pallaͤſte, Lufigarten und Veſtungen an, 
und verfchaffte fich, nach feinen unermeglichen Reichthume 
alles, was die Sinnen vergnügen konnte. Aufferdem unter 
lieg er nicht feinen Geiſt durch Gelehrfamkert und nüzliche 
Betrachtungen immer mehr zu erleuchten. Er wurde auch 
durch die Werke der Kunft und Weisheit in allen Gegenden 
des Miorgenlandes dermaffen berühmt , daß die Königin 
aus dem Reiche Arabiens nach Jeruſalem reifete, um feine 
Weisheit in der Nähe zunbeiwundern: 

Diefer ununterbeochene Glücsftand aber nie: fein 
Herz zur Eitelkeit und Wolluſt. Ja er verfiel endlich fogar 
bis zur Abgötterey. Denn, da er nicht nur die Tochter eis 
nes Heiwen, des Königes von Egypten, zur Gemahlin ger 
nommen, fondern auc) auffefdem viele ausländifche Weiber 
mit ſich verbunden hatte: ſo verführten ihn diefe Frauen in 
feinem Alter zu ihrem Gözendienfte (c). Doc iff zu glauben, 
daß er dieſen Fehltritt endlich, bereuet und Buffe gethan habe. 
Davon zeige vornehmlich fein Buch, welches der Prediger 
Salomo genennet wird. Gleichwie auch die Spruͤchwoͤr⸗ 
ter und das Hohelied von ihm geſchrieben, und unter die 
heiligen Schriften aufgenommen worden find. Indeſſen hatte 
er Gott mit der Abgstteren dergeſtalt erzuͤrnet, daß er zehn 
Staͤmme des Voltes Iſrael von dem Sohne, der ihm nach⸗ 
folgte, abfallen, und dem Jerobeam/ einem der erſten Kriegs⸗ 
leute des Salomo „Au Theil werden lieg. Er farb, nachdem. 
er 40 Jahre Tegierer, Hatte, *8* ‘ 

ir geil: vor a eh handeln, 

Heißt den Weg der Wahrheit wandeln: 

Aber in den ſpaͤten Jahren 

Nicht die Seele rein bewahren, 
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Heißt den Weg der. Thorbeit gehen, "In hr’” 
Seinen Öott , fein Glüd:verfchmähen > 
Bis an meines Lebens Ende, N 
Beſter Vater, ſey mit mir! and y 
Wenn id) ie von bir mich wende, 
O ſorufe mich zu. die oo 
Laß mir, laß mir feine Ruhe, 
Sis ich wieder Gutes thue; 
Sch will, beſter Vater, dein 
Im Leben und im Tode ſeyn. 





Der Porcellain: Thurm zu Nan-Fing. 


Urs den prächfigften Gebäuden, welche in dem alten und 
neuen Zeiten, unter allerley Böltern aufgerichtet murben, 
verdient der mweltberühmte, Foftbare chineſiſche Poreellain · 
Thurm (a) eine der erſten Stellen. 

Es flieht derfelbe auf einem mit vielen Pagoden, oder 
Goͤzentempeln, umgebenen großen Plaze bey der Stadt Nan⸗ 
Fing, welche nach der Nefidenzfladt Peking, die berühmtefte 
im chinefifhen Reiche if. Er ift 20 chinefifhe Klaftern, 
oder 200 Fuß hoch, und hat 8 Seiten, beren iede ı5 Fuß 
breit ift; und 9 Abfäse, zu denen man inwendig durch eine 
Treppe von 184 Stufen hinauffteigt. Feder Abfaz ift von 
auffen, rings herum, mit einer Gallerie geziert und mit als 
lerley Bildhauer⸗Arbeit und Fenftern ausgearbeitet, Jede 
dieſer Galerien hat ein mit grünem Firniß beftrichenes Dach 
mit sielen fpizigen Eden, woran Kleine Schellen oder fußfer- 

ne 
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ne Gloͤcklein hangen, welche, fo oft ſich der Wind beweget, 
einen harmoniſchen Laut von ſich geben. Der ganze Thurm 
iſt auswendig von oben bis unten glaſuret, und mit mans 
cherley Farben, als geün, roth und gelb gemahlet. Die 
Porcellainſtuͤcke felbft, aus denener befteht, find ae fo kuͤnſt⸗ 
lich in einander gefuget , daß es ſcheinet, als wenn der 
ganze Thurm aus einem Stuͤcke gemacht ober gegoffen wäre. 
Die oberfte Spize deffelben (b), wozu man aber nicht anderſt, 
denn nur von auffen Fommen kann, ift mit einem großen Fich» 
tenapfel gefrönet, welcher aus dem allerfeinften Golde ges 
goffen if. Wenn man auf dem hoͤchſten Abfaze ſtehet, kann 
man nicht allein die ganze, Stadt, fondern auch. die umlies 
gende Kandfchaft big an die andere Seite des Flußes Riang 
überfehen, welches einen wunderſchoͤnen Profpekt geben muß, 
da die Stadt. alleine mit den Vorftädten viele Meilen im 
Umfange hat. N 

Der erfte Abfaz diefes Thurms ift auf ber Tafel bes 
fonders abgezeichner (ec) ‚. um nach demfelben die folgenden 
beurtheilen zu fönnen. Uebrigens ift diefer Thurm, bey der 
Menge von Thürmen, auch Porcelainthärmen, die man in 
China faft. überall, antrift, der hoͤchſte und ſchoͤnſte; und 
mußte auf Befehl der Tartarn, die ohngefehr vor. 800 Jah⸗ 
zen China eroberten, von den überwundenen. Chinefern auf 
ihre Koften, zum Gedächtniß diefes Siege, erbauet werden, 








3. 
Alerander der Große. 
oc berühmte König und Ueberwinder vieler und mäche 
tiger Völker, war ein Sohn Philipps, Koͤniges in Mace⸗ 
donien, und lebte vierthalb hundert Jahre vor Ehrifit Ges 
hurt. 
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burt. & wurde eben in der Nacht gebohren, de ein gewiſ⸗ 
fer geroftratus, um fid) berühmt zu machen‘; ven praͤch— 
tigen Dianentempel zu Ephefus (Tab. XXXVI, 8.) ans 
zuͤndete, daher ein heidnifcher Schriftiteller aus Scherz fagte: 
Diefe Göttin haͤtte ihren Tempel nicht retten koͤnnen, wa 
fie eben bey der Geburt Aleranders feyn mußte. 

Sein Bater hafte ihm eine vortrefliche Erziehung ges 
geben, und zu feinen vornehmften Lehrer den Ariftoteles, 
einen fehr gelehrten und weiten Griechen beffellt. Unter defs 
fen Anrührung ergab fi Alerander der Whilofophie , der 
Sittenlehre, und der Regierungskunſt, der Beredſamkeit und 
andern Rinften und Wiffenfchaften. Auch als König behielt 
er noch die Liebe zur demfelben, und hatte insbefondere an 
Homers Gedichten feine größte Freude; daher er eine Ab» 
ſchrift derfelben in einem goldenen Käffchen mit fih führte, 
und iede Nacht unter fein Koprfküffen legte. _ 

Freylich hatte er auch frühzeitig zu glauben angefan⸗ 
gen, daß dag gröfte Glück in der Eroberung vieler Länder 
beftehe, daher er öfters zu feinen Gefpielen fagte, wenn er 
von einer neuen Eroberung feines Vaters hörte: mein 
Pater wird noch alles erobern, uhd mir gar nichts 
zu thun übrig laffen. Da er nad) feines Vaters Tod zur 
Megierung Fam, befchloß er auch ſogleich, aus bloßer 
Ruhmbegierde, die Perfer anzugreifen und ihrer großen. 
und mächtigen Monarchie ein Ende zu machen. Es glückte 
ihm auch nach etlichen Schlachten, in denen er Sfters mit 
30000 Mann 8 bis 900000 Überwand, dieß große Reich an 
fih zu bringen. Darius, der damalıge Koͤnig der Perfer, 
trozte anfangs auf feine zahlreiche Armee, und ſchickte dem 
Alexander einen Sad voll Mohnſamen zu, indem er ibm 
fagen ließ, daß es ihm fo wenig möglich. wäre, feine Soldaten 
zu zehlen, als die Anzahl diefes Samens zu beſtimmen. 

Alexan⸗ 
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Alerander ſchickte ihm dagegen einen Sad voll Pfefferkoͤr— 
wer ju, und gab ihm damit zu verfichen, daß es nicht auf 
die Anzahl, fondern auf die Güte und Kraft einer Armee 
anfäme. Wirklich buͤßete Darius in diefem Kriege nicht 
nur fein Reich, feine Mutter, Gemahlin und Kinder ein, 
welche Alepander zu Gefangenen machte, fondern auch fein 
Leben. Und der Leberwinder zeigte bey allen dieſen Öelegen- 
beiten fein edeldenfendes mitleidiges Herz, da er nicht nur 
mit der gefangenen Familie des Darius freundlid) und ehrs 
erbietig umgieng , fondern auch bey dem Leichname deßel« 
ben Shränen vergoß (d), ihm mit feinem eigenen Mantel 
zudecfte, und ein ehrenvolles Begrabniß beforgte, 

Auf diefem feinen Seldzuge gegen die Perfer trugen fi 
zwey merkwürdige Begebenheiten mit ihm zu. Er Fam 
nehmlich in die phrygifche Stadt Gordo, da ihm in dem 
Zempel des jupiters ein Wagen gezeigt wurde, an welchem 
die Riemen dermaffen in einander gefmipft waren, daß eg 
nicht leicht möglich war fie aufzulöfen. Unterdeſſen fagte dag 
Drafel: wer diefen Knoten auflsfen würde, folle Here über 
ganz Afien werden. Alexander bemähete ſich anfangg ihn 
aufzuldfen, und hieb ihn endlich, da er alles verfucht hatte, 
mit feinem Schwerdte von einander (a), und fagte: es thue 
nichts, wie man ihn auflöjet. 

Da er nach Corinth fam, war er begierig den damalg 
berühmten Philofophen Diogenes zu fprechen, einen Mann, 
ber NReichthum und Ehre geringe ſchaͤzte, menig zu feinen 
Leben brauchte, und nur Verſtand und Tugend ſuchte und 
ehrte. Alepander erwartete, daß ihm diefer große Philo— 
ſoph die Aufwarfung mochen würde; da dieſer aber nicht er— 
ſchien, gieng er felbft mit feinen Hofleuten bin, ibn zu befüs 
en, und traf ihn auf der Straße in der Sonne liegend an. 
(9). Alerander fragte ihn, ob er etwas brauchte, worinn 

er 
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er ihm gefaͤllig ſeyn koͤnne? Jezt weiter nichts, antwor⸗ 
tete der Philoſoph, als Daß Sie mir etwas aus der Sons 
ne geben. Diefe feltene Genügfamfeit eines Mannes, der 
nichts hatte, und doc) auch nichts begehrte — dem, feiner 
erhabenen Denfungsart nach, felbft ein König nichts geben | 
konnte, erregte die Bewunderung Aleranders — Wäre ich 
nicht Alerander, fagte er, fo möchte ich wohl Dioge⸗ 
nes ſeyn! 

Eben fo groß mar feine Hochachtung gegen alled, was 
heilig war , insbefondere gegen gottesdienftliche Perfonen, 
Da er einft im Begriffe war, Serufalem einzunehmen, und 
ihm der Hohepriefter mit den übrigen Prieftern , in ihrem fefts 
fihen Schmuce, entgegen giengen, wurde er. durd) ‚biefen 
Anblick fo gerührt, daß er ihnen göttliche Ehre erwieß, fie 
freundlich aufnahm und der Stadt fchonete (b). 

Veberhaupt hatte diefer mächtige König viel gute Eigen» 
ſchaften, und hätte er feiner Eroberungsfucht und feinen 
Ausſchweifungen Grenzen gefezet, fo märe er langeder befte, 
der gluͤcklichſte Monarch geweſen. — ‚Allein feine Nuhmbes 
gierde, die ihn fogar antrieb Indien anzugreifen , immer 
neue Feldzüge zu befchließen, und alle Nationen ihm unters 
wuͤrfig zu machen, befchleunigte feinen Untergang. Er, der, 
alles, was fich ihm mwiderfezte, überwand, wurde endlich 
felbft von Ausfchweifungen und Kaitern überwunden, 
Er begieng die Ihimpflichften Ungerechriigteiten und Grauſam⸗ 
keiten, und ließ aus zorniger Nachbegierde viele feindliche 
Soldaten, bie ſich ihm fehon ergeben hatten, und fogar feine , 
beftien und treueften Befehlshabere, aus einem unerwiefenen 
Verdacht hinrichten. Einen diefer leztern, NamensLlitus, 
der ihm fogar ehemals dag Leben gerettet hatte, tödtere er | 
mit eigener Hand, blos weil diejer, da er betrunfen warz 
ungebührliche Reden gegen den König führte. Er ſelbſt er⸗ 





gab ſich der Trunfenheit, der Schwelgerey und Wolluſt, und 
da er während feines Aufenthaltes in Babylon ganze Tage 
und Nächte im unmaßigften Effen und Teinfen zubrachte, zog 
er fich dadurch eine Krankpeit zu, die feinem Leben ein Ende 
machte, 

. Er war nur 32 Jahre alt geworden — und hätte den 
Ruhm des weifeften und tapferfien Derrfchers auf die Nache 
welt gebracht, wenn er nicht auf dem halben Wege zu dem⸗ 
felben zurückegefehrt wäre — nicht die Straße der wilden 
Begierden gewandelt hätte. 


EAGLE 


Aainı 


Die St. Betersfiche zu Nom, Clemens 
tarw. Tab. LXXXI 


Fr übertrift an Höhe, Pracht, Reichthum und Koſt⸗ 
barkeit alle Tempel, die iemals in der Welt erbauet worden 
find. Ein erftaunenswürdiges Gebäude — daran länger alg 
ein Jahrhundert gebauet wurde — das, ohne die Verzierune 
gen an Statuen und Gemählden, über 46 Millionen Thaler 
gefoftet hat — wozu dag Geld vor dritthalb hundert Jahre 
durch Ablaß aus ganz Europa zufammen flog — worinn an 
verfchiedenen Drten zu gleicher Zeit Gottesdienft, gehalten 
werden Fann , ohne daß einer den andern hindert — die fo 
eich, und mit fo vielen Föftlichen Gemählden, Säulen, Star 
tuen, Altären und Galerien gezieret it, daß ihre Schönheit 
und Pracht faft ale Begriffe, die man fih davon macht, 
weit übertrift. 

Sie ift in der Geflalt eines Kreuzes, inwendig und auge 
wendig von Marmorfteinen erbauet, 504 Fuß hoch, 424 Fuß 


&E£ breit, 
—* 





wu‘ 


480 Seht und jwanyope re 


breit, und 570 Fuß a Sir, fest auf cin: m re Dia, 
‚welcher zum Theil pomeinem doppelten Saulangange einge⸗ 
ſchloſſen if, Fi infeben eineugropen Erhoubühneg.:" t. 
Auf dieſem Plaze ſteht, auſſer zwey praͤd tigen Springbrun⸗ 
‚nen, der beruͤhmte beynahe 100 Fuß hohe Obeli fE, oder 

„die prächtige Pyramide, die vor 3000 Fahren ein egnptifcher 
Koͤnig aus Einem Felſenſtuͤck aushauen ließ, Die Kirche feltt, 
‚an deren Borderfette ein marmornes Gelaͤnder mit prächtigen 

Statuen angebracht ift, hat fünf Thuͤren, iede mit herrlic,en 

Marmorfäulen und Schwibbsgen. Die mitteilte ift von Mes 
“altern hat 45 Fuß in der Höhe. Ueber derſelben iſt die 
Altane, von welcher der Pabſt iaͤhrlich am grünen Donuers 
ftage, die Freunde der Kirche! fegnet, und die Feinde derſel— 
ben in den Bann thut. Zur Nechten der Hauptthuͤre ift die 
"heilige Dforte, welche beftändig zugemauert bleibt, und nur 
alle 25 jahre, am Jubelfeſte, eröfnet wird. 


— 


Inwendig ſind alle Waͤnde mit dem feinſten Marmor 
"überzogen; der Fußboden von moſaiſcher Arbeit , und die 
"Dede befteht aus vergoldetem Gipsmwerf, in Abtheilungen, 
In der Witte, welcher Theil der Kirche auf der Tafel abges 
"bildet iſt, ſtehet der hohe Altar, unter welchen die zwey 
"Hälften von den Körpern St. Petri und Pauli ruhen fol- 


len, und wohin aud) die Leichen der Päpfte bepgefezet werden. 


"Ueber dernfelben erfcheint die herrliche und nie genug zu bes 


wundernde Ruppel, die über 214 Schritte weit iſt, und auf 


vier ungeheuren Pfeilern euhet, in welchen Niſchen mit cve 


loſſaliſchen Statuen find. Wenn man von dem obern Geläns " 
ver derfelben herabfieht, fo fcheinen die Menfchen in der Kir- 





che kaum Kauft groß zu feyn. Dan kann vor diefer Kuppel I 


bis in den Anopf fteigen, welcher 18 Zuß im Durchfchnitte 


“Hat, und 24 Perfonen faffen kann. Er hat inwendig zwey 
s ſtarke 
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ſtarke eiſerne Balken, auf die man ſteigen kann, wenn man 
durch die Oefnungen deſſelben ganz Rom uͤberſchauen will: 

Eine der vornehmſten Zierrathen des ganzen Tempels iſt 
der praͤchtige Stuhl Petri, in welchem der wirkliche Lehr⸗ 
ſtuhl dieſes Apoſtels, deſſen er ſich in Antiochia bedienet hat⸗ 
‚te, ſeyn fol, Bier coloſſaliſche Statuen der vier berühintes 
fen Kirchenlehrer unterſtuͤtzen denſelben; an ieder Seite iff 
ein kleiner fiehender Engel, und ganf oben auf der Spize tra⸗ 
gen zwey Engel die paͤbſtliche Krone und die Schlüffel. Ues 
ber diefem allen erfcheint eine Art vor Himmel mit glänzenden 
Sternen und Engeln angefüllt: Das ganze Werk ift vor 
Metalle, urd ruhet auf vier marmornen Fußgeftellen, zwi⸗ 
ſchen welchen der Altar ftehet: Die Aufrichtung dieſes Da 
Jichen Werkes koſtete über 100000 Thaler; 

Man wuͤrde uͤbrigens kein Ende finden, und viele Ban 
de fchreiben müffen, wenn man alle Zierrathen diefer prachtis 
gen Kirche befchreiben wollte — alle die Grabmahle und Epie 
taphien von Päbften, Kaifern ; Konigen und Heiligen — die 
unterirdiſchen Gewoͤlbe — die prächtigen Statuen von Erz / 
Porphyr und Jaſpis — die Verguldungen und Gemählde 
von den beften Meiftern — die Kapellen, Infchriften, Heise 
Ugthuͤmer und allen den unermeßlichen Reichthum derſelben/ 
den faſt kein Menſch weitlaͤuftig zu beſchreiben im Stande iſt⸗ 





ra — — une 


De 


5: | 
Die Metalle, Das Bergwerk, 
N fein Leben, feine Bewegung und- kein Gefühl hat/ 
ohne Samen, allein durch die Wirkung, der Wärme und des 


Waſſers entſtehet und waͤchſet, gehoͤret in das Mineralreichs 
Kk 2 indem 
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indem bie übrigen Gefchöpfe (nach der Haupteintheilung ber. 
felben, f. ErFlärung pas. 3), 4: E. die lebendigen ohne Be- 
‚wegung , zu ben Pflanzenreiche, und die lebenden und ſich 
‚beivegenden Gefchöpfe zu. dem Thierreiche gehören. 

Die Minerslien felbft werden in 6 Klaffen eingetheilet f 
nehmlich 1) in Erden, 2) Steine, 3) Salze, 4) Erdharze, 
5) Halbmetalle, und 6) Metalle. (Von den Steinen f. 
Tab. XLV. 5. und won den Salzen und Erdharzen Tab. 
xXXVIL. 5.) 

Die Erde, aus NP alle übrigen Stücke des Mine- 
‚zalreiches zufantmengefezt find, ift ı) tbonartig, und diefe 
befteht entweder aus fchlüpfrigen, zaͤhen Staubtheilen, vie 
im: Feuer hart werden, wie Leim, Ketten, Porcellain 
erde, Sarbenerde und Tripel; oder aus ſchwammigten Theis 
len, wie die gemeine Garten : und Sumpferde; 2) Falk: 
artig, und hat mehlichte Theile, wie Areide und Mergel. 
Sanderde ehoͤret eigentlich zu den Steinen. 

Die Metalle beftehen aus glänzenden Theilen, laſſen 
fi) Hämmern und ausdehnen , und werden in der Erde, enfs 
weder gediegen oder in Erzen, daß ift, mit Halbmetallen, 
Stein. und Erdarten vermifcht gefunden, welche lestere 
Stüde Stufen (B) genennet werden. Sie werden einge» 
theilet: 1) in edle Metalle , die, unter allen, in feuer und 
Luft am dauerhafteften und am mwenigiten vergänglich find, 
"dahin Gold (Ba) und Silber (Bb) gehoͤren; und 2) m uns 


edle, theils bartfiüßige, Kupfer (Be) und Eifen (Bf), | 
theils leichtflüfige, Zinn (Bd) und Bley (Be). Wießing, 
Tomback, Prinzmetsll und Gloctengut werden aus Kur 
pfer, durch Vermifchung mit einigen Halbmetallen, nehmlich ' 


Gallmey oder Spiefglas hervorgebradht. Stahl ift feines 
und gehärtetes Eifen, welches faft allenthalben in der Erde, 


zumahl im Ocher, im Blut» und Magnerfleine gefunden wird. 
Die 
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N 
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Die Galbmetalle, die zwar den Metallen ähnlich find, 
aber fich nicht Hämmern oder ausdehnen laffen, und im Feuer 
zerflieffen , find entweder fluͤßige oder veſte. Zu den flüßigen 
gehoͤret das Aueckfilber .(Bg), welches theilg gediegen 
oder tropfenmweife in der Erde gefunden, theils aus Zinober 
und queefilberhaltigen Erzen zubereitet wird. Veſte Halb⸗ 
metalle find: 1) das Antimonium oder Spiefglas (Bh), 
welches aus einem ſproͤden bruͤchigen Gewebe beſteht, und wie 
ein ſchwaͤrzliches Silber augfieht; 2) der Zink und Galmey, 
ein bem Zinn ähnliches Gewebe; 3) der Wismuth, ein roͤth⸗ 
lidy weißes Gemwebe;, 4) der Arfenif, ein fprödeg Gewebe 
Bon grüner Farbe, dag wie Eiſen augfieht; dazu auch das. 
Auripigment , der. Cobolt und das Giftmehl gehsret. 

Diefe Metalle und Halbmetalle werden gewoͤhnlich in 
Bergwerfen (A) mit Steinen und andern Mineralien, auch 
felbfi unter einander vermifcht,, angetroffen. Wenn nehmlich 
ein erfahrner Bergmann aus gewiffen Merkmalen fchließt, 
daß in diefem oder ienem Berge. Erze oder Mineralien vor⸗ 
handen „find, fo, werden, Gange hineingearbeitet, die Damm⸗ 

erbe und das unnuͤze Geftein in Karren herausgefchafft, Schaͤch⸗ 
se, d, i. Einfahrlöcher, gefenfets Stollen, d. i. Gänge, 
getrieben ; Schürfe, d. i. Gruben, geworfen, und bie 
Gänge mit Queerhoͤlzern und Brettern ausgefüttert, daß die 
arbeitenden Bergleute nicht befallen und getödter werden; 
alsbann wird das Erz nufgefucht, oder nach der den Bergleus 
ten.eignen Sprache, erbrochen, und von den fleimartigen 
Bergſiůcken abgeſondert oder ausgefchlagen. Die Erʒſtu⸗ 
fen (B) , in denen die Metalle enthalten iind , werden darauf 
nach dem Fuͤllorte gebracht, wo ſie in Gefaͤſſ en oder Kuͤbeln⸗ 
vermittelſt eines Seils in die Höhe gezogen, oder bergmaͤn⸗ 
niſch zu reden, zu Seile geſchickt, und zu Tage ausgeför: 
Bert werben. Hernach werden bie Erze in dazu eingerichtes 
Kk3 ten 
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ten Häuffern oder Hütten glühend gemacht oder geröſtet, 

alddann entzwey geftoffen oder gepucht, endlich gewaſchen 
oder geſchlemmt, und fo viel moͤglich iſt, von den unnuͤzen 
Bergarten gereiniget. Das gepuchte und groͤßtentheils gerei⸗ 
nigte Erz wird hernach in den Schmelzofen gebracht, bag° 
das Metall fchmelze, geſchmolzen zu einem Loche herausflieſſe, 

und ſich von dem, uͤber ihm ſchwimmenden, glasartigen Geſtei⸗ 

ne, oder den Schlacken, ſcheide. Zulezt werden die Metalle/ 

wenn zwey oder mehr Arten vermiſcht ſind, durch Kunſt von 

einander geſchieden, und in Stangen, Klumpen oder Barren 
gegoſſen, wie fie den Künftlern und Handwerkern sur Birds 
beitung dienen. 

Hieher gehören auch noch andere Arbeiten der MEER 
leute nach ihrer Sprache, nehmlich: fehürfen, finfen, ver 
fümpfen , zuführen , vor fich oder über ſich brechen, 
auslängen, Queerſchlaͤge machen, Hornſtaͤtte brecben, ' 
verſchraͤmen, vizen Oder eine Wand werfen, Erz al 
ſchlagen, ausfuͤhren, und dergl. 

Die vornehmſten Wertzeuge, oder Bergwerksgezaͤu 
deren man zum Schuͤrfen, Noͤſchen, Stollen/ Schaͤchten, 
Strecken, Hornſtaͤtten ic. bedarf r find? Fleine und große’ 


A 


Deufchel, Handfauftel, Bol; , Federn, Miseifen , Keilhait y 1 


Krazen, Brechliangen, Scheide, und Pochhammer, Erzquet· 
ſcher, Grubenlichter, Grubenſcherper, Compaß, Unſchlit⸗ 


taſchen, Erztroͤge, Laufkarren, Kübel, Seil, Pfuͤzeimer und 


Pfendel, Waſſerzober, Fahrt und Fahrthacken, und anderer 
Gezeug zum Schacht und Stollenauszimmern und dergl. 

Die Bergbeamte und Bediente, ober alle, die in dem ' 
Bergwerken arbelien , und über diefelbe gefezt find, find ih⸗ 
rem Namen, Nang und Ordnung nad) folgende: 7) Der’ 


‚ Berghanptmann , 2) der geheime Bergrath, 3) die Bergräs 
the, 4) der Dberbergmeifter, 5) ber Bergmeiſter, 6) Zehen⸗ 


der 
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der, 2 en erhrne 8 ollötbeiler < 9) Berafchees 
ber, 10) Berggegenfchreiber, 11) Obergefehtwotner , 12) Ges 
ſchworner, 13) Nachfahrer, 14) Schich:meifter), 15) Berg. 
fieiger, 16) der erſte von der Knappfchaft, 17) der iüngere 
von der Knappſchaft, 18) die Bergbäuer, 19) die tüngern 
Yergleute,20) Hundſchlepper oder Karrenlaͤufer, 21) Haſpel⸗ 
zieher, 22) Bergſaͤnger. Im Pochwerke ſind nur zwey 
Beamte; 1) der Dberpochfieiger, 2) der ordinaire Pochſtei— 
ger. Im Huͤttenwerke aber werden noch folgende Bergbes 
amte gezaͤhlet: Der Oberhuͤttenverwalter, 2) der Huͤtten⸗ 
reiter, 3) Huttenſchreiber, 4) geſchworne Probirer, 5) Sil⸗ 
berbrenner, 6) Hütte nmeiſter, 7) Schmeher, 8) Abtreiber), 
9) Vorläufer, 10) Noflbrenner, 11) Aittenfacter , 12) Huͤt⸗ 
tenwätter und Kohlenmeſſer J 

Die beruͤhmteſten Bergwerke ſind: Die reichen 
Goldgruben in Amerika, in Peru und Chili, von welchen 
die Silberflotten zeugen, fo iaͤhrlich von da in Spanien ein⸗ 
laufen; 2) die herrlichen Silberwerke zu Potoſi, in Ameris 
fa; 3) die hungarifchen Gold - Silber» und Erzbergwerfe, 
abfonderlich die zu Cremniz; 4) die braunfchweiger Silber⸗ 
bergwerke auf dem Harze; 5) bie Bergwerke in dem meiß⸗ 
niſchen Erzgebuͤrge, in Freyberg, Annaberg, Schneeberg, 
Sr. Georgenſtadt/ Schwarzenberg und Marienberg; 
6). die Bergmwerfe in dem Ilmenauiſchen, Sal, und 
Uansfeldifchen ; 7) in Böbmen, Tirol und Schweiz, 
8) die. ſchwediſchen Kupfer » ‚und Eifenbergwerfe; 9) bie 
englifchen Zinn» und Bleybergwerfe, u: |. w. 

Ein gefährliches Berufsgeſchaͤfte! dabey man leicht von 
der Erde befallen , von den umterirdiichen Dürjien oder, 
Schwaden erfiift werben , und von den Leitern bey dem 
Ein » und Ausfahren. herunter ſtuͤrzen kann. Denn es giebt 
———— (dergleichen nebſt ven Stollen auf der Tafel ans 

Kk4 gezeigt 
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gezeigt find) die oft 100 Lachter, oder 200 Ellen tief ſind, 
und in welche man mit aͤuſſerſter Lebensgefahr von Leiter zu 
Leiter, in gerader Linie herunter ſteigen muß. 


— — 





2. 


Zubereitung der Metalle durch Gießen, 
Haͤmmern und Ziehen. Der 
Goldſchmied. 


D. Metalle, bie man in ben Bergmwerken gräbt ‚werben 
entweder durch Schmelzen und Gießen, oder duch Haͤm⸗ 
mern und Glühen, oder durch Ziehen zum weitern Gebrauch 
geſchickt gemacht. 

1. Zum Schmelzen und Gießen der Metalle (A) ger 
hoͤret | 
1. Das Eifengießen. Es find nehmlich bey allen Ei. 
ſenbergwerken große Schmelzhuͤtten angelegt, in welchen 
das Eifen durch ein fehr heftiges Feuer flüßig gemacht wird. 
Diefeg fluͤßige Metal wird hernach von den. dafelbft befindli⸗ 
chen Bifengießern in Formen gegoffen. Daher: befommt 
man die Stubensfen und Dfenplatten, Pfannen, Keffel, 
Troͤge, und alles das Eifen, welches unter den Hammer 
Eommt. 

a. Dos Stuͤck Glocden: und Bildgieffen. Es wer 
den zuerſt Sormen aus Lehm gemacht, im Brennofen ges 
brannt, und alsdenn in die große und tiefe Dommgrube 
gebracht. In diefe Formen läffet der Gieger dag durch Hize 
flüßig gemachte Metall aus dem Gießofen rinnen. Iſt alds 
denn das Metall hart worden, fo wird das Stuͤck aus der 

Form 
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Form herausgenommen und weiter berichtiget. Auf dieſe Art 
werden Glocken, Stuͤcke, Rollen, Röhren, Sprizen, 
Bildſaͤulen, und dergl. verfertiget. Im Kleinen thun dieß 
auch die Meßingarbeiter, vornehmlich dieRotb- und Gelb: 
gieſſer, welche Trichter, Schnallen, Zierrathen, Schrau. 
ben, Bilder und dergl. verfertigen. 

3. Das Zinn: Rannen» und Weißgieffen: Aus dem 
Zinn werden mit dem Zuſaz von etwas Bley viele Gerätk- 
fchaften,, insbefondere Teller, Schüfleln, Rannen, Bek⸗ 
fen ze. durch die Zinngieffer gemacht. Sie fchmelzen dag 
Metalim eifernen Schmelzkeflel, nehmen es mit dem Sieß⸗ 
Löffel heraus, und gieffen e8 in die Sormen. Die gegoife- 
nen Stücke merden alsdenn auf die Dreblade gebracht, mwel- 
che vermiättelft eineg großen Schwungrades ihre Bewegung 
erhält. An diefer werden fie durch Anlegung des Drebeifens 
ausgerandet, hohl ausgebrehet, auch poliret; dabey fie noch 
mehrern Werkzeug nöthig haben, z. E. Kolben, Seilen, 
Zirfel, Zangen, Ambos, und dergl. 

I. Mit Aämmern und Schmieden (B) bearbeiten 
folgende Gewerbe und Handwerker die Metalle: 

3. Der Eifen;: und Hammerſchmied. Derfelbe macht 
bie fchwerfte und gröbfte Eifenarbeit auf eigenen Haͤmmern 
oder Hammerwerken, auf welchen, durch Waflerräder 
und Wellen, große Haͤmmer alfo in die Höhe gehoben wer—⸗ 
ben, daß fie auf die zum Schmieden nöthige, glühend auf 
Amboſſe gebrachte Stücke Eifen niederfallen müffen. Er ges 
Braucht dazu; die Eſſe mit dem Blasbalge, um dag Eifen’ 
in der Gluthize von Kohlen glühend zu machen; die Zange, 
ven Ambos, den Streck Abricht » und Zainhammer. 
Sie verfertigen damit ale große, gefchlagene Arbeit, Stäs 
be, Aollen, Schrauben, Platten, Ambofle, große 
Haͤmmer, und bergl. 

Ks 2%. Der 
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ra, Der Kupferſchmied. Das Kupfer, wird), Bi das 


Eiſen, auf dem, durch Waſſerraͤder in Bewegung gebrachten 
Hammer aus dem Groben.bearbeitgt, und zu Stäben und. 
Platten ‚gefchlagen; und haben die Zupferſchmiede faſt 
eben den Werkzeug wie die Eiſenſchmede Sie machen Reſ⸗ 


ſel, abſonderlich große Braͤukoſſei, Pfannen / Platten, 


Dadrinnen„allerley Bücengefbirr und alles dasienige 
von Kupfer, was durch den Alempner ober Slafehner von. 
- Eifen» und, Meßingblech gemacht wird. Aus Kupfer, Gal· 
mey, ‚alten Mefing und Kolenftgub, wird das WI eßins se, 
brannt. „Wenn es in dem Brennofen zur Volltommenheit 
gediehen, fo gieffet man es zwiſchen zwey großen Sandfteinn 
zu einer Tafel, und dieſe wird mit einer Scheere zum weuctn 
Gebrauch in kleine Theile zerlegt. 

3. Dev: Gold⸗ und Silberarbeiter. (e). —— 
Gold und Silber aus den Hütten kommt, und nun perarbeis 
tet werben fol, -fo muß beydes erft auf die Probe, durch 
welche unterſucht wird, ob ſie rein, oder mit andern Metal⸗ 
len vermiſcht ſind. Dieß wird durch die Gold: und Süber 
ſcheider gemacht, indem fie etwas. davon ſchmelzen und laͤu⸗ 
tern, mit der feinſten Wage abwaͤgen ‚und. auf, dem Probier. 
ſteine ſtreichen. (Bom ‚Bold » und Silbergewict . hat, 
1), der Centner 100 Pfund oder 200 Marf 1.22.28 P und. 
Mark oder 48 Karath, 3) das M zarks Ungen, —— 
rath, 4) eine Unze 2 Loth oder 3 Karath, 5) ein Zarab 
4 Gran oder 12 Graͤn, 6) ein Loth 4 Duentgen 1, Ober 
6 Gran.) 

Die Werfgeuge bes Silbergrbeitere find, fo ivie * 
die im Feier zu thun haben. Er gießt in Sormen, haͤmmert 
die groͤbſte Arbeit auf dein, Ambos, und bearbeitet es mit der 
Bunze in das Reine. ‚Er. macht glatte, und getriebene,, 


aroße und kleine, auch —** oder ſogenannte Silcgrains, 
7 arbeit. 





\ 
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arbeit. "Der Goldarbeiter macht nicht nur auf gleiche 
Weiſe Hleinere Grrätbfebaften, als: Ringe, Dofen, Ends 
pfe Uhrgehaͤuſe, Büchfen, Degengefäße und dergl.; 
von ihm werden auch die edlen und fofibaren Steine in Gold» 
gefaßt, welche zum Schmuck gefragen, und womit viele 
RKirchengefaͤße gezieret werden. Beyde gebrauchen zu ihren 
Arbeiten noch; Probiernadeln, Schmelstiegel, die Zieh: 
bank und den Werktiſch, mit Ausfchnitten und Sellen, wor« 
inn fich der Abgang, oder die Aräsze, fammlet. Endlich ift 
auch den Gold- und Eilberarbeitern amiedem Orte vorgefchries 
ben, wie viel Zuſaz ihr Gold und Silber haben darf; das) 
Gold gemeiniglih bey 24 Theilen nur einen Theil, und dag. 
Eilber bey 16 Theilen, ein, zwey, drey und ‚mehrere, da⸗ 
ber es funfzehnloͤthig, vierzehnlörbig, dreyzehnlötbig, 
zwoͤlfloͤthig zc. Silber, giebt. 
III. Durch Zieben bearbeiten die Metalle 
‚Is Der Dratzieher. Er, arbeitet. auf den Ziehbänfen, 
auf welchen das Metall.in, Zoinen oder Staͤben, durch die 
immer kleinere Zieheiſen durchgezogen wird bis es die ver⸗ 
u. Dice hat. 
2. Der Ylavler. Er, zertheilt den ra „ſpizet denfels - 
* und ſezet Oehren ein, oder K Knoͤpfchent daran. Er braucht 
dazu das Spizrad und den Spizring das Zieheiſen, das 
Schabmeſſer die Stockſcheere und dergle, und macht (las 
deln von allerley Me Stecknadein Dratgitter 
Siebe ꝛc. 
„3. Der Golpfälager. Derſelbe zieht ‚ebenfalg das in 
einen Zain gefehlagene Gold durch das Zieh, oder Strech 
werk zertheilet es hernach in Stuͤcke, in abgewogener 
Schwere, und ſchlaͤgt es anfangs in Formen von Perga- 
ment ,. hernach in andern, die aus Rinderdärmen gemacht 
find, auf einem Umbog von Marmorftein fo dünne, daß aus 
einem 
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einem Stüde in Größe oder Gewicht: eines Ducaten, drey⸗ 
Hundert Blätter werden. Eben ſo verfährt er mit dem Sils 
ber, wie auch mit Tomback, — aus Kupfer zubereitet 


worden. 





Te 
Der. Kafe. 


E,. fetter Ziegenfäf’ in Leinwand eingebunden” 

Ward einft von einem Paar 

Nafchhafter Kazen aufgefunden. 

So angenehm bie Beute mar, | 

So heftig war der Streit, die Theile gleich zu meffn: [ 
„Willſt du allein den Kafe frefien ? 

„Zwey Drittel nimmft du weg! —“ Wie breiffe luͤgeſt du? 
„Von deinem Theile kommt mir noch die Haͤlfte I, WR IR TR 
Zum Richter wählet man zulezt des Nachbars Affen. 
„Sein Herr ift in dem Magiftrat, l 
„Er mweiß von ihm das Recht, er ſoll ung Recht —— “ 
Man ruft ihn ber. Er fommt — fezt ſich zum Tiſche hin, 
Und fpriht: Ich will den Streit nicht in die Länge iehn / 

„Hier iſt mein Meſſer, hier die Wage; 

„Seht ſelber auf das Zuͤnglein hin, iM 
„Und merkt, wohin es überfchlage. — —* 1 
Nicht wahr, zur Rechten? — Ja — Schon gut!’ ven 

Augenblic 

3» Sol ihm geholfen ſeyn.“ — Flugs fchneidet er ein Stuͤck 
Vom rechten Theile weg, und ſchiebt es in den Rachen. 
„Wie ſtehn die Schalen nun? — die linke hat zu viel — 


a Gleich wollen wir fie leichter machen. “ | 
Der 1} 
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Der Richter wiederholt das Spiel 
So ſchuell und oft, und macht zur Rechten und zur Linken 
So fein die Schalen niederſinken, 
Daß er bereits den Kaͤſe halb verzehrt. 
Herr Richter, nun genug! wir ſind zufrieden. 
Ein Heiner Unterſchied iſt gar nicht werth, 
Daß Sie fih ferner“ noch ermuͤden: 
So rufen die Parthey'n. „Ey, pfuy! das geht nicht an, 
„Gerechtigkeit ift eine: Sache, 
„Die man nie zu genau in Dbacht nehmen Fann. 
„Ich bin “ein  erdentliher Mann, 
„Im Dienft fo treu, daß ich mir ein Gewiſſen mache, 
„Wenn ih nur um ein halbes Gran 
„Dem oder jenem Tort gethan. “ 
Er Hilft den Schalen noch mit manchem neuen Schnitte , 
Hier was die Spige hält, dort einer Exrbfe groß. — 
„Steht nun das. Zinglein in der Mitte? — 
- 9 VBollfommen! auf ein Haar! — So mwerfet nun das Loos! 
Ach Schwefter ! fagt die eine Kaze, 
Sch laſſe dir zu mählen frey. — 
Recht gut! nun iſt es einerley, 
Sahrt dieſe fort, und reckt die Tage 
Bon ohngefehr zur naͤchſten Schale bin. 
Noch nicht, ihe Damen! fpriht der Affe, 
Wer zahlte mir erft für mein Bemuͤhn? 
‘ Erlauben Sie, daß ich auch mir mein Necht — — 
Wie viel mag iezt das Reſtchen ſeyn? 
Nicht wahr? ein Drittel noch vom ganzen — 
Das zieh' ich fuͤr die Sporteln ein. 
So gehts in manchem Tribunale! 





8. 
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Der Temdel und die Lildräute des’ om 
viſchen Jupiters. | * 


— den — eſten — der alten beibnifchen Bst 
ter warder Tempel zu Olympia, einer Stadt im Peloponnes, 
der dem Jupiter zu Ehren aufatrichtet wurde einer der 
merfwürdigitem. ui 

Er war ein Sereundernsmürdiges Heiligchun ı 68 sus 
hoch, 95 breit, und 230 Fuß lang. Er wurde von den aug- 
erlejenften Steinen Öriechenlandes erbauet, und mit den fein» 
- ten Marmortafelmgeberft. Ein metallenes und vergoldetes 
Bild des Sieges ſchwebte in der Mitte des Gewoͤlbes; etwag 
tiefer darunter eim goldener , «mit dem Haupte der Meduja 
bezeichneter Schild. Zwey vergoldete Keffel hiengen an den 
beyden Enden des Gemwölbes. Ueber den Säulen, welche 
auswendig den Tempel ganz umringten, war ein Mauerkranz 
angebracht, welcher mit 21 vergoldeten Schilden geſchmuͤcket 
war. Sowohl innerhalb als aufferhalb des Tempels waren 
die praͤchtigſten Mahldreyen und Heldenvorſtellungen von Bild⸗ 
hauerarbeit angebracht. Ueberhaupt hatte er viele Schäge, 
fomohl wegen der vielen Örafel, die anfangs daſelbſt geges 
ben wurden, als auch wegen der olympifchen Spiele, mels 
"he man nahe bey diefer Stadt dem Jupiier zu Ehren zu hals 
ten pflegre. 

Unier zwey hohen Gallerien, die auf eben fo viel Neis 
hen von Säulen ruheten, Fonnte man zudem Thron des Ju⸗ 
piters gelangen, deſſen coloffalifhe 2:orfiellung von Gold 
und Elfenbein unter die ſieben Wunderwerke der Welt ge— 

rechnet 





BE 9 15 
wurde. Diefer Tupiter hatte eine mieht als riefen, · 
In feinem Anrlife Hatte Her Künfiler cine weieſtat · 


fche Wiene engebracht· Auf dem Heupie hatte er eine Kre⸗ 
ne, die aus Oelzweigen geflochten zu fon ſchien. Sn der 





bein ‚ufammengefejtes Sf des Sirges, in der Imfen aber 
einen von mancherley Arten der Metalle glänzenden Stab, 
-auf deffen Obertbeil em Adlet rubete. Seine Schuhe waren 
von Geld ingleichen auf der Mäntel, ‚im weichem die Bilder 
verfchiebener Thiere und Blumen eingcgraben waren. Sein 
Thron war gleichfals golden, doch machten dazwiſchen Elfen 
bein /Edendel; und maniceriey Erelgefieine, wie nicht we⸗ 
niger Figuren von Thieren, cine angenehme Abwechslung. 
‚Bier Bilder des Sieges ſtunden an den Bier Ecken des Thro⸗ 
nes, zwey andere lagen zu des Jupitere Fuͤſſen, moc tiefer 
daber waren Sphinse zu ſchen. Leber denfelben erblid:e man 
‚eine Borftelung , wie Apollo und Diana Me Kinder der Nio⸗ 
(de nüt ibrem Bogen erlegten. Dberbals des Kopfes waren 
am Throne drey Grazien, umd eben fo viri Doren abachıldet. 
Mit dergleichen Berzierungen war auch das Fußgeſtell verſe⸗ 
ben, an welchen man älterlcy in Gold gettiebene bald erda⸗ 
bene Bilder aus der Ööterlcehre wahrnabm. Bon oben his 
auf bie Erde bieng eine purpurne und reich geſtickte Dede, 
‚welche der ve Antiochus diefem Goͤentempel — 
=. * 

Phbidias, ser ebngefehr soo jahre vor Chriki Geburt 
—* und der beruͤhmteſte Bildhauer der damaligen Zeit war, 
werfertigte dieſe Statue — ingleichen eine Minerva für das 
Echloß zu Athen. Man ſagt, Suptier bäite ıbm ic ſcan 
Woblgefallen an diefer eigmpsfchen Eraıme dur cin Dor- 
ER der nahe. — —— — Bgdipnpier 
x aber 
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‚aber wären befto undanfbarer gegen ihn geweſen, und hätten 
ihn nach der Vollendung dieſes Meiſterſtuͤcks hingerichtet, das 
mit er nicht mehrere vwerfertigen , und ihnen dadurd) den 
Ruhm, eine ſolche Seltenheit alleine zu beſizen, rauben 

. möchte, * | 


9. 
Der vernünftige Richterſpruch. 


€, perfifcher Kaufmann hatte einen Sohn und eine Tochter, 
da ihn feine Frau flarb. Der Sohn war fchon fo alt, daß 
er feinem Vater auf feinem Reifen folgen fonnte; bie Tochter 
aber mußte der Vater einer Amme übergeben. Hierauf reife 
te er nad) Indien, und nahm feinen Sohn mit dahin. Das 
felbft giengen feine Sachen fo gut, daß er aufferorbentlich 
reich wurde, und endlich wieder nad) feinem Vaterlande 'reis 
ſete, um bafelbft die Früchte feiner Arbeit und Reichthümer 
in Ruhe zu genieffen. Aber auf dem Wege wurde er frank 

und ftarb. | 
Der Sohn, welcher fi) durch den Tob feines Waters 
indem Befize fo groffer Schäze ſahe, fezte feinen Weg weiter 
fort, und Fam in Perfien an, wo ein ieder fein großes Glück 
bemwunderte. Seine Schwefter,, welche nun in den Jahren 
war, daß fie felber nachdenken fonnte, Fam, nach dem Theile 
ihres Vermögens bey ihrem Bruder nachzufragen; aber fie 
erſtaunte nicht wenig, da ihr Bruder fienicht vor feine Schwe⸗ 
fter erfannte, und fagte, daß fein Vater niemalen ein ander 
Kind gehabt hätte, als ihn allein. Sie ftellte ihm vergebens 
das Gegentheil vor, und. überführte ihn eben fo wenig durch 
gute Zeugen, daß fie wirklich feine Schweſter fen ; der Boͤſe⸗ 
wicht; 
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wicht, der es wohl wußte, läugnete es immer weg, umd ließ, 
noch eine größere Menge Zeugen fommen, welche vor Geld, 
damit er fie beftach‘, bereitwillig ‘waren, zu behaupten, daß 
der verfiorbene Kaufmann, auffer diefem Sohne, fein, Kind 
gehabt hatte. 


Diefe Sache machte groß Lernen, und Fam endlich vor 
den Großvezier, welcher ein fehr-Eluger Mann war. Derfel« 
be hörte die Theile auf verfchiedene Art an, und fragte hir 
und her, To lange, bis er die gerechte Sache des Mäscheng , 
und den Betrug desiungen Menfchen, einfahe. Er ließ hiers 
auf den leztern zu fich Fommen, und nachdem er ihn von neuem 
befraget hatte, und ihn vermahnte, wohl zu bedenfen, was 
er thäte, flellte er ihm endlich vor, wie er wirklich glaubte, 
daß diefes Mädchen feine Schtwefter ſey, und daß er ein grofe 
fes Lafter begienge, wenn er fie eines Gutes beraubete, dag 
ihr fo rechtmäßig zukaͤme. Allein der iunge Menſch behaup⸗ 
tete noch immer, daß fein Vater auffer ihm Eein ander Kind 
gehabt hätte, und daß dieſes Mädchen eine Verlaffene wäre 
die ihm deſſen, was ihm von Rechts wegen gufäme, berauben 
wollte. 


Nun wohlan, fagte der Vezier, meil ihr faget, daß 
biefes Mädchen nieht eure Schweſter ift, und weder ihr noch 
fie verheyrathet ſeyd, fo befehle ich euch, fie ohne Anftand zu 
heyrathen. Der iunge Menfch , ber einen folchen Ausfpruch 
nicht vermuthete, und noch fo viel Gemwilfen hatte, daß ex 
diefe Berbindung zwifchen Bruder und Schwefter verabfcheues 
te, amd fich auffer Stand fahe, ſich aus diefem Handel zu 
ziehen, warf fich dem Vezier zu Füßen, bekannte fein Vers 
brechen und bat um Vergebung, indem er verfprach, daß er 
bie Güter, die fein Vater ihnen gelaffen hätte, treulich mit 

et feiner 
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feiner Schtoefter theilen wollte. Der Vezier werurtheilte ihn 
aber über das noch zu einer Geldbuße, und dieienigen, bie. 
ihm als falfche Zeugen gedienet haften, murden nad) aller 
Ötrenge der Gefeze beftraft. 


Sp muß vor dem Nichterftuhle eimes Weifen, eines 
Gerechten, dag after fliehen — und Wahrheit und Unfchulb 
im Sonnenlichte herfürbrehen — Schu; und Ehre erlangen! 





Sieben 
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I, 
Der Prophet Elias, 


11 ter David und Salomo war die Moplfarth der Iſrae⸗ 
itten auf das Hoͤchſte geftiegen — nachdem aber Salo⸗ 
mo flarb, gieng die Drohung in ihre Erfüllung, bie ihm, 
weil er ein Goͤzendiener ward, und von Gott abfiel, anges 
fündiget wurde; die Drohung : Daß feine Nachkommen 
nicht mehr das ganze Koͤnigreich bebalten follten. 
Fisher beftund das ifraelıtifhe Reich aus zwölf Stam⸗ 
men, oder Haupffamilien, die nach den Namen der 12 Soͤh⸗ 
ne Jacobs benennet waren. Aber Rehabeam, der feinen 
Vater Salomo in der Regierung folgte, verurfachte durch ſein 
unvernünftiges und ftolzes Betragen, daß 3ebn Stämme 
von ihm abfielen, und fih den Jerobeam zum Könige wähle 
ten. Nur die zwey Stämme, Juda und Seniamin blieben 
ihm getreu — und diefes Fleine Königreich hieß von nun ar 
das Rönigreich Juda. Das andere, welches aug den übris 
gen zehn Stämmen beftund, hieß das Rönigreich Iſraelz 
und iedes diefer Königreiche hatte von Zeit zu Zeit feine eige⸗ 
ne Könige. 
Die Könige von Iſrael waren meift gottlofe Könige, 
Sie verführten die Iſraeliten zum Goͤzendienſt, richteten gole 
dene Kälber auf, vor denen das Volk opfern follte, und führe 
ten unter andern den Dienft Baals ein, eines Goͤzen, der 
von vielen morgenländifchen Völkern angebetet wurde. Dieß 
tl geſchahe 
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gefchahe ingbefondere zu ben Zeiten Ahabs, eines böfen Koͤ— 
nigeg, ber mit feiner gottlofen Gemahlin Iſebel die gröbften 
Unterdrücfungen und Gottlofigkeiten ausübte. 

Allen diefen Öreuel zubeitrafen, und bie Sfraeliten vor 
ihrer Abgstteren zu befehren , fandte Gott von Zeit zu Zeit 
heilige Maͤnner und Propheten zu ihnen, unter andern den 
Propheten Elias. Derfelbe war ein treuer und eifriger Vers 
theidiger der Wahrheit, Religion und Srömmigfeit. Er that 
alles, was in feinen Kräften flund, den Ödzendienft zu vers 
hindern, und die Verehrung bes einigen wahren Gottes zu 
befördern. Auch vor den Großen und Mächtigen der Erde 
zeigte er fich als ein freymächiger Befenner der Wahrheit, 
der nichts von Schmeichelen und Menfcherfurcht wußte. Er 
Hatte Much und Ehrlichkeit dem gottlofen Könige Ahab ing 
Angeficht zu fagen: die Ödtter, die erin feinem Lande vereh⸗ 
ren lieffe, wären nichts und wuͤßten nichts — und eben fo fey 
es mit den Prieftern diefer falfchen und ohnmächtigen 
Götter. 

Zur Befräftigung und allgemeinen Erkenntniß diefer 
Wahrheit luder einft alles Volk, und insbejondere die Pries 
fier Baals zu einem Opfer ein — Laffet fehen, ſprach er, 
welches der rechte Gott ift, Baal, oder der Gott Iſrael — 
Bringt eurem Goͤzen ein Dpfer, ich will meinem Gotte auch 
eines bringen — welcher Gott nun euer vom Himmel fens 
den, und fein Dpfer anzlinden wird, ber foll für den wahren 
Gott gehalten werden. : Das ganze Volk biligte diefe Nelis 
Sionsprobe des Propheten; und die Priefier Baals machten 
den Anfang — liefen den ganzen Tag un den Altar herum, 
ſchrien und rizten fich mit Meſſern, daß das Blut nachlief — 
in thörishter Meinung, ihren Abgott durch dergleichen Hand: 
lungen zur Erhoͤrung zu bewegen. ber da war feine Stims 
me noch Antwort. Nun machte Elias fein Opfer zurechte, 

und 
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und lief fo viel Waſſer darauf gieffen, baß ber ganze Altar 
mitten im Waffer Nımd. , Er bat darauf zu Gott, daß er fich 
nun offenbaren wolle, daß er ber einige wahre Öott fen ; und 
Gott erhörete ihn. Es fiel Feuer vom Himmel und verzehrte 
das Dpfer, nebft dem Yliare und dem Waffer (a) — und 
alles Volt wurde überzeugte — fiel aus Ehrfurcht auf die Er 
de undrief: der Herr iſt Gott! ver Herr ift Bott! 

Diefe und’ mehrere Wunder verrichtete Elias in der 
Kraft Gottes. Einft war eine arme Witwe zu Zarpath bey 
einer großen Iheurung mit ihrem eigenen Sohne in Gefahr 
vor Hunger zu fterben. Aber Elias machte eg, durch ein 
Munder, daß ihr FleinerBorrath von Mehl und Oehle nicht 
aufgezehret wurde, fondern daß immernoch davon übrig blieb, 
fo viel auch er, nebft der Wittwe und ihrem Sohne davon 
affen. Dieß ihr einziges geliebtes Kind ſtarb kurze Zeit her 
nach, und die Mutter war darüber inniglich betrübt — aber 
Elias weckte ihn durch Gottes Macht wieder auf (b), nahm 
ihn ben ber Hand, führte ihn der Mutter zu, und ſprach, 
tröftend, zu ihr: Siehe da, Dein Sobn lebet! 

Endlich belohnte Gott die Nechtfchaffenheit und den aufs 
ferordentlihen Eifer diefes Propheten dadurch, daß er ihn, 
in Gegenwart des Propheten Elifa und vieler Prophetens 
Schüler lebendig, obne ihm die Birterfeit des Todes fchmecken 
zu laffen,, in den Himmel nahm. Ein Bliz, in einer Donner- 
wolke nahm ihn von der Erde hinweg — undes faheaus, als 
wenn ihn fenrige Roſſe und Wagen abgeholet hätten (ce). 


— ASIEN 
⸗ 


Wer Gottes Stimme hoͤrt, den wird Gott wieder hören: 
Wer Gott vor andern ehrt, den wird Gott herrlich ehren ; 
Nie darfſt du finer dich vor feinen Feinden ſchaͤmen. 


Er wird zu rechter Zeit dich huldreich zu ſich nehmen — 
hy. Dein 
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Dein leztes Wort wird Kraft, dein Wink wird Segen ſeyn; 
Und ewig wird er dich mit Licht und Luft erfreun! 





wre —— 





- 2. 
Das Luſtſchiff. Die Taͤucherglocke. 


— Kunſt zu fliegen, oder durch irgend eine Maſchine in 
freyer Luft zu ſchweben, und wie auf dem Waſſer zu ſegeln, 
iſt noch nicht entdecket worden, ob man ſich gleich deswegen 
ſchon viele, groͤßtentheils laͤcherliche Muͤhe gegeben hat. 

Ein gewiſſer Profeſſor in Rom hat ſchon im vorigen 
Jahrhunderte den Vorſchlag gethan, wie man ein Luft 
ſchiff (a) verfertigen, daffeibige an zwey oder mehr große, 
hohle, dünne und von £uft leer gemachte Kugeln hängen, und 
damit Luftreifen vornehmen koͤnne. Weil aber diefe Kugeln 
ungeheuer groß, und ziemlich dünne feyn müßten, wenn fie 
bie übrige Laft des Schiffes und der Leute fchwebend erhalten 
wollten, und die Verfertigung derfelben beynahe unmoͤglich 
ift, fo muß die Ausführung dieſes Vorſchlags unterbleiben. 
Wenn fich alfo ein gemiffer Sranzofe, des Jorges, vor einis 
gen Jahren rühmte, ein Luftfchiif erfunden zu haben, mit 
welchem man in 105 Tagen in den Mond fahren koͤnnte, fo 
gehöret diefes Vorgeben zu ben ärgften Pralereyen. Denn 
geiezt, daß auch jemand eine Mafchine verferiigen koͤnnte, 
welche von der untern Luft getragen würde, fo wäre es ben- 


noch gar nicht möglich, damit bis in den Mond zu fommen; | 
denn, erftlich, ift die obere Luft viel dünner und leichter, als 


die untere, welche von der obern ſtark zuſammen gedruckt wird ; 
ferner läßt ſich überhaupt nicht erweiſen, daß die Luft bis im 
den Mond reicht ; und endlich koͤnnte fich ein Menſch nicht eine 

mal 





N 
| 
| 


" 
’ 


Der Prophet Elias. J 


mal einige Meilen von der Oberflaͤche der Erde entfernen, 
weil die Luft auf den Spizen ſolcher Berge, die noch nicht 
eine Meile hoch find, ſchon fo dünne iſt, daß manche Neifen- 
de auf demfelben Faum einige Stunden ‚, ohne Nachtheil ihrer 
Gefundheit, haben zubringen Finnen. 

Weit gewiſſer und nuͤzlicher war die Erfindung ber 
Täuchergloden (b. c.) in welchen ſich, dazu abgerichtete. 
Leute, in dag tieffte Waffer fenken laffen, um aus demfelben 
‚allerley verfunfenes Gut, Perlen, Korallen und dergl. ber- 
aus zu holen. Es beſteht aber die Täuchergloce in einem, 
Slocken aͤhnlichen, Gehaͤuſe von Holz oder Metall, mit oder 
‚ohne Fußſchemmel, in welchem ſich der Taͤucher verbirgt, 
indem er dabey durch einen Schwamm mit Eßig, den er vor 
die Naſe hält, friſche Luft ſchoͤpfet. Oben, in dieſer Gloce, 
iſt ein ſtarkes Seil beveſtiget, woran die Taͤucher in das Waſ—⸗ 
ſer gelaſſen werden, und womit ſie auch ein Zeichen geben, 
wenn ſie wieder herausgezogen ſeyn wollen. 


—— 
Der roͤmiſche Triumph. 


Wan die Roͤmer ein Volk oder mehrere uͤberwunden und 
ſich gaͤnzlich unterwuͤrfig gemacht haben, ſo pflegten ſie dem 
Feldherrn oder Imperator, ber den Krieg geendiget hatte, 
den Triumph, oder einen praͤchtigen, ehrenvollen Einzug in 
die Stadt Rom zu verſtatten. 

Es gieng aber der ganze Zug eines Triumphs, durch 
die vornehmſten Straſſen und Plaͤze der Stadt, in folgender 
Ordnung: Erſtlich kamen die meiſten und vornehmſten Glie⸗ 
der des Raths, mit ihren Liktoren und übrigen Bedienten, 
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die dem Seldheren bis vor das Stadtthor, vor welchem der, 
ſelbe fein erfies Opfer verrichtete, entgegen giengen; 2) wurde 
das erbeutete Gold und Silber, und die abgebildeten er- 
oberten Städte, Kandfchaften und Schloͤſſer in der Höhe em» 
por getragen, daß fie jedermann fehen Fonnte; 3) Famen dies 
denigen Kriegsleute, welche, zur Belohnung ihrer Tapfer- 
feit, Geſchenke, gemeiniglich goldene oder filberne Kronen 
erhalten hatten; 4) viele Wügen mit allen, den Feinden ab» 
genommenen, Waffen; 5) die auserlefenen zum Opfer be» 
flimmten weißen Debfen, deren Köpfe mit Binden und Krän- 
zen geſchmuͤcket, die Hörner aber mit Goldblech überzogen 
waren, und deren Zahl öfters bis auf hundert flieg; 6) gan⸗ 
je Seerden von geraubten Pferden, Elephanten, auch an« 
dern Seltenheiten der eroberten Länder, z. €. Loͤwen, Tie- 
ger ıc. 7) die gefangenen Könige, Generale und Vor— 
nehmften der Feinde, ofi mit ihren ganzen Familien, alle an 
Ketten gefchloffen ; dannfam 8) der Feldherr, als die Haupt; 
perſon diefer Feyerlichkeit — m aller nur-erfinnlichen Pracht — 
in Begleitung feiner nächfien Freunde und Unverwandten. 
Er ſtund auf einem mit Gold, Edelgefieinen und Elfenbein 
ausgefchmücken Wagen, der von vier weißen Pferden, zus 
weilen auch von Elephanten, Loͤwen oder Hirfchen, gezogen 
wurde. Sein Kleid war von Purpur, mit goldenen Blumen 
und Perlen befezt. Sein Haupt fehmückten zwey Kronen, 
Die eine von Lorbeeren, und die andere von purem Golde, 
welche ihm, wegen ihrer Schwere übergehalten wurde. Su 
der rechten Hand bielt er einen Lorbeerzweig, und in der lin: 
fen einen elfenbeinernen Zepter. Auf dem Wagen befanden 
ſich Sfters auch die noch zarten Kinder. des Feldherrn; und 
damit derfelbe fich in ſtolzen Gedanfen nicht verlieren möchte , 
fund ihm immer eine Perfon zur Seite, welche ihn an feine und 
aller Dinge Hinfälligfeit erinnern mußte, Wie benn auch 
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oͤfters am Triumphwagen eine Klingel und Peitſche hieng, 
die ihm bedeuten ſollten, wie er wieder ungluͤcklich, ia ſogar 
ein zum Tode verurtheilter Sklave werden koͤnne. Er ließ 
ſich gemeiniglich die vielen goldenen Kronen vortragen, die ihm 
die roͤmiſchen Provinzen und vornehmſten Staͤdte zu einem 
Geſchenke uͤberſchickten. Auch ſahe man vor ihm einen in 
Purpur gekleideten und mit goldenen Armbaͤndern und Halg- 
Fetten geſchmuͤckten Poſſenreiſſer, der, mit den ſeltſamſten 
Geberden und bitterfien Spottreden, über die-übermundenen 
Feinde frohlockte. Hinter ihm hörte man zu feinem Lobe von 
Pfeiffen, Eitharn und Sängern die fehönften Fieder erfchals 
len — und das Foftbarfte Rauchwerk von wohlriechenden Sals 
ben und Waffern erfüllte die Luft. Endlich folgte 9) die gan— 
ze fiegreiche Armee des Feldheren, mit Lorbeerfränzen ges 
ſchmuͤcket, welche öftersihre gewöhnliche Formel: Io Triums 
pbe! anftimmten, und zum Lobe ihres Feldherrn Lieder fans 
gen. Die große Menge Zufchauer, bey diefer Gelegenheit, 
"hatten gemeiniglich weiſſe Kleider an, und flunden häufig auf 
Bühnen, um den Zug vorüber gehen zu feben. 
u Wenn nun der ganze Aufzug durch die Straffen, fo mit 
Blumen beftreuet, und auf den Seiten mit Altären befezet 
‘waren, bis auf den Markt gefommen war, wurden die Ge 
" fangenen entweder zum Tode, oder zum Öefängniffe verurtheis 
letz; worauf der Zug bisin das Rapitolium gieng. Daſelbſt 
opferte der Feldherr, legte feinen Lorbeerfrang in den Schobs 
Jupiters; und, nachdem in den dafigen Öallerien bis in. bie 
- Nacht hinein herrlich fraftirt wurde, begab er fich unter Vor⸗ 
leuchtung der Fadeln und einer Muſik, wieder nach Haufe; 
womit denn die ganze Herrlichkeit, wenn der Triumph nicht 
mebrere Tage dauern follte, ein Ende hatte. 
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Die Todeserinnerung. Elementarw. 
Tab. XLVII, 4. 


M imsung im Anfehen und Gluͤck — fiete Erinnerung an bie 
kurze Dauer des Lebens, und aller Freuden, und. aller. Bor, 
züge deſſelben — Andenken des Todes — macht ruhig — anf 
alle Veränderungen gefaßt — ftandhaft und froͤlich. 

Seht ienen ehrwuͤrdigen und vornehmen Herrn mit feis 
nen Gäften am Tifche! Er kennt das wahre Wefen ber Nelis 
sion, daß fie die Rechtfchaffenen nicht ſchwermuͤthig und men- 
fchenfcheu, fondern zufrieden, fröhlich und gefelig macht. 
Er genießt feines Anſehens und feiner Güter mit Dankbarkeit 

‚gegen die Vorfehung, von welcher er fie. hat. Dieſe Danke 
‘barkeit übt er nicht-fo fehr in Worten, als in Thaten aus. 
Er braucht ſein Anſehen zum Beſten anderer Menſchen, und 
läßt fie Theil an dem Genuße feiner Guͤter nehmen. Seine 
liebften Säfte find foldye Nechtfchaffene,. deren Stand und Sit, | 
ten es zulaffen,. daß er mit ihnen. Gefellfchaft machen kann, 
und welche dennoch nicht Vermögen genug haben, ‚ihm in. ih» 
ven Häuffern ein gleiches Vergmigen zu machen. „Für folhe | 
läßt er gemeiniglich feine Tafel decken — für folche find die 
Luftbarfeiten auf feinem angenehmen Öarten und Landhaufe, 
Den Unbegüterten in niedrigen Ständen aber fchafft er Hülfe | 
und Vergnügen auf eine andere Art, die ihnen nüzlicher und | 
angenehmer if, | 
Seine Geſellſchaft ift bald aufgeräumt und munter big | 

zum berslichen Lachen, bald ernfihaft und lehrreich. In dem 
Iren zuſtande ift fie hier gezeichnet. Einige von der Geſell⸗ 
ſchaft 
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ſchaft prieſen fein Anfehen und Glück über die Maaffen, ale 
die größte Gläckfeligfeit, die ein Menfch erreichen Fünnte. 
Meine Sreunde, antwortete er, ich danfe Gott fuͤr alles 
aͤuſſerliche Glüc, das er mir gegeben bat, aber (bier 
wies er nach der Wanduhr, deren Zterrarb ein Zodtentopf 
wär) meingrößtes, mein ewiges Glück erwarte ich jens 
. feit des Grabes! Alle Güter und Vorzüge, welde in 
die Augen fallen, wenn ſie auch, bey einem weifen Ge; 
brauche, Güter und Vorzüge beifien können , find un 
gewiß, felbft in diefem Keben; und veriaffen uns ger 
wiß (wer weiß, wie.bald! im Tode. Moͤchten wir 
alle, jezte er hinzu, von folchen Gütern, jowohl, wenn 
wir fie haben, als wenn wir ihrer entbehren, nad 
dem Maaſſe der Wahrbeit denken und reden! 

Eine foldye Weisheit kann nur die Religion lepren, und 
ein gutes Gemwiffen geben.  E8 mar auch den Umſtaͤnden ges 
mäß, daß er diefe Lehre damals vorbrachte, denn er war der 
Vornehmſte und Erfahrenfte unter allen Anwefenden; und man 
wußte im ganzen Lande, daß er nicht heuchelte. 


5 
Die Luft: Erfcheinungen. 


Ile merkliche Veränderungen in der Atmoſphaͤre der Erde 
‚werden Lufterfcheinungen genennet. Es giebt deren vornehm⸗ 
Tich dreyerley: Iuftige, die von den Winden herkommen (ſ. 
von denjelben, Erklaͤr. pag. 16. 17), wäflerige und 
feurige. - 

1. Die vornehmften wäflerigen Zufterfcbeinungen 
find: der Giebel, die Wolben, der Thau, der legen, 
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der Schnee, der Reif und der Hagel. Der Nebel if 
eine Menge wäfferiger Dünfte, welche in der untern Luft ſchwe⸗ 
ben, und darinnen verdicket werden; welche Verdicfung der 
Dünfte fonderlich durch die Kälte gefchieht. Kine Wolke ift 
eine Menge wäfferiger Duͤnſte, welche in der.obern Luft ſchwe⸗ 
«ben, oder ein von der obern Fläche der Erde entfernter Res 
bel. Ihre Höhe ift nicht leicht größer, als eine halbe Stuns 
de. Der Thau ift eine Menge wäfferiger Dünfte, welche in 


ber Nacht aus der Erde, und fonderlich von den- Pflanzen 


auffteigen, bes Morgens aber ‚' bey der ſchnellen Erkältung 
der Luft, vor Aufgange der Sonne, fich in Tropfen fammlen 
und niederfallen. Der Honigthau befteht aus oͤhligten Düns 
fien: Der Regen (Ba) iſt eine Menge Waffertropfen, wels 
che aus einer Wolke niederfallen. Er wird eingetheilt in 
Staub Strid: Land. und Plazregen. Wolfenbrüde 
find, wenn eine große Wolke durch Winde auf einmal zufams 
men gedrückt, und in Waffer verwandelt wird, welches plöze 
lich herabftürzet. Der Schnee (Bb) iſt eine Menge von 
Dünften, welche inder Luft gefrieren, fich in weiſſen Flocken 
an einander fezen, und alfo niederfallen. Die Schneeflocden, 
deren achte auf der Tafel (Bd) abgebildet find, haben vers 
fehiedene Figuren, die man fonderlich durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas deutlich fehen kann, und find gemeiniglich ſechseckigt. 
Der Reif entſteht, wenn fid die Duͤnſte, bey einer mäßigen 
Kälte, an die Oberfläche der Erde, oder an Baͤume, Haͤuſſer, 
und andere kalte Koͤrper anſezen, und alsdenn gefrieren. Der 
Hagel (Be) iſt eine Menge gefrorner Regentropfen, welche 
in der Luft niederfallen. Er entſteht gemeiniglich durch die 
vielen ſalzigen Duͤnſte, welche in den Gewitterwolken ſind; 
oder wenn eine Regenwolke durch den Wind in die obere kaͤl⸗ 
tere Luft geführer wird. 


2. Die 
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3. Die vornehmften feurigen Aufterfcheinungen find: 
die Gewitter , die Nordſcheine, die Seuerfugeln, Sterns 
ſchnuppen und Irrlichter. Das Gewitter ift eine dicke 
Molke, in welcher fich helle Flammen entzünden, die einen 
ſtarken Knall verurfachen. in folhes in der Luft durch Ans 
einanderreiben ber falzigen und ſchwefelichten Dünfte entzuͤn— 
detes Feuer wird ein Bliz (A) genennet. Derfelbe brennt 
in einer gewiffen Nichtung fehr geſchwinde fort, fengt zuwei⸗ 
Ien nur, gerfchmettert aber auch oft die ſtaͤrkſten Balken und 
Bäume, fährt durch Haut und Fleisch, zerfchlägt die Kno— 
chen, zerfchmelzt oft das Geld in der Tafche, die Degenklinge 
in der Scheide u. f. m. ohne den Menfchen zu befchädigen. 
(Alle diefe Wirfungen des Blizes werden alsdenn das Kin: 
ſchlagen des Gewitters genennet.) Der Bliz brennt fort, 
ſowohl in die Höhe hinauf, als in der Tiefe herunter und 
feitwärts ; zumeilen in geraden, bald in Frummen, 
bald im zadigen Linien. Wo er aber brennt, da 
wird die Luft fehr fchleunig erhizt, ausgedehnt und in Bewes 
gung gefezt, und dadurch der Knalloder Schall des Donners 
verurſacht. Dft fieht man Blize, und hört feinen Donner; 
dieß heißt man Wetterleuchten. 

Das Einfchlagen der Blize zu verhüten, hat man eini— 
germaffen, durch die fogenannten Blizableiter ein gutes 
Mittel ausfündig gemacht. Wenn man nehmlich, über dem 
hoͤchſten Drte eines Gebäudes, eine metallene fpizige Stange 
errichtet, dag Ende derfelben mit einem ftarfen Drate verbins 
det, und diefen Drat bis unter die Erde, oder bis an ein 
nahes Waffer fortführet, fo läßt fi durch Huͤlfe eines fol 
chen ungefünftelten Werfzeuges, welches man einen Ableiter 
zu nennen pflegt, der Bliz, melcher nichtg anders als ein 
eleftrifcher Sunfe ift (f. Tab. XXXVIII, 4.) bis an den 
De leiten, wo ſich der Drat endiget. Denn die Gewitter. 


materie 


508 Sieben und zwanzigſte Tafel. 


materie wird von den Metallen fiärfer als von andern Fir, 
pern angezogen, und fließt an dem Drate fo lange fort, bie 
fie fein Merall mehr antrift. 

Das Nordlicht, oder der Nordſchein, iſt ein heller 
Schein am nordlichen Horizonte, und enifieht aus den fein, 
ſten feurigen Dünften, melde aus den norblichen Gegenden 
der Erde auffteigen, und fich in der hoͤchſten Luft als Blize 
entzunden. Die senerfugeln, fliegenden Draden und 
Sternſchnuppen find oͤhligte und harzige Dünfte, welche 
fich in der höchlten Luft in einen fchleimigten Klumpen ſamm⸗ 
fen , durch eine innere Bewegung entzünden, hierauf leuch- 
tend niederfallen, und in den waͤſſerigen Dünften der untern 
Luft verloͤſchen. Irrlichter oder Jrrwifche find ebenfalls 
foiche Dünfte, tweldye an fumpfigen Orten, aus verfaulten 
Pflanzen und Thieren, am Tage auffieigen, bes Nachts 
aber durch die Kälte in fchleimige Klumpen verdicket werden , 
welche fich entzünden, und durch iede Bewegung der Luft über 
der Erde herumgefrieben werben. 


u un AUDIT 


6. 
Das Feuerwerk. Die Illumination. 


Da Feuerwerk iſt ein zuſammengeſeztes kuͤnſtliches Feuer, 
welches von Salpeter, Schwefel und Korlen, wozu auch oͤf⸗ 
ters Harz, Kampher, Kolophonium, Queckſilber und derglei⸗ 
chen Ingredienzien mehr kommen, verfertiget wird. Es giebt 
Ernſt⸗und Cuſtfeuerwerke. Das erſte wird gebraucht, 
dem Feinde Abbruch zu thun, und deſſen Unternehmen zu bes 
leuchten. Es befteht daffelbe inBomben, Granaten, Feuers 
Leucht⸗- und Brandfugeln, Karkaffen, Sewerpfeilen, Sturm⸗ 

balfen, 
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balfen j Kraͤnzen, Fäffern und dergleichen Dingen mehr. Nies 
ber gehoͤret auch das griechifche Seuer der Alten, welches 
ein heftiges Klebfeuer war, das weder Wind noch Waffer zu 
Isfchen vermochte, ſondern von bepden mehr Heftigkeit bes 
kam. Das Kuftfeuerwerf (A) ift eine Vorſtellung einer 
oder mehrerer, großer und Fleiner Figuren, welche aus allers 
hand Fünftlichen Luſtfeuern zuſammengeſezt, und bey finſterer 
Nacht, gemeiniglich auf einem dazu erbauten und mit Bil—⸗ 
dern und Figuren verfehenen Geräfte, angezündet werben. 
Es wird fowohl auf dem Kande als auf dem Waſſer gewors 
fen, und bey Krönungen, Huldigungen, Geburtstagen und 
Vermaͤhlungen fürftlicher Perfonen, nach einem Siege, und 
bey andern feyerlichen Gelegenheiten aufgefuͤhret. Mean ers 
mwählet aber dazu folche VBorftellungen und Infchriften, welche 
mit der Sache felbft, um deren willen folhe Koften gemacht 
werden, übereinftimmen. Die vornehmften Theile des Luſt⸗ 
feuerwerfs find: Raketen, Echwärmer, Seuerräder, Leuchts 
fafeln, Bomben, L£eitefeuer, Sternfeuer, Sternpuzen, Gra⸗ 
naten, Luſtkugeln mit Schwärmern und Sternen, Schläge, 
brennende Namen, Waſſerſchwaͤrmer, Waſſertaͤucher, Waß 
ferfugeln, allerley Sarbenfeuer, weiſſes Scopinenfeuer, ro⸗ 
thes Patronenfeuer, weiſſes und rotheg Luntenfeuer, gelbes, 
blaues und grünes Feuer, und dergl. (Die vornehmften dies 
fer Stücfe, mit dem dazu erforderlichen Werkzeuge, z. €. den 
Stöden, Huͤlſen, Hebeſchemmeln und Borern find auf 
ber Zafel (B) abgebildet.) Ale diefe einzelne Theile zu verfer- 
tigen, und des ganze Feuerwerk fchicklich anzuordnen und guf 
anzuzuͤnden, lehet und treibt der Seuerwerker. 

Hieher gehsret auch die JUumination, die gemeiniglich 
mit dem Feuerwerke verbunden iſt; wenn nehmlich an großen 
Feſtins, ganze Gebäude, Palläfte, oder auch befonders dazu 
aufgerichtete Bögen, Schaubühnen, Häuffer, Thuͤrme, ia 

j ganze 
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ganze Straffen, Pläze und Städte, nach vorgefchriebenen 
Zügen und Linien, mit Lampen und Glasfugeln von vie, 
lerley Sarben bejteckt, und zur Nachtzeit angezündet werden. 
Es werden dabey auch gemiffe Geftelle mit feinem, im Oehle 
getränften Papiere , mit leinenen oder feidenen Zeugen übers 
zogen, mit fhönen Sinnbildern und Schriften bemaplt, und 
durch dahinten geftelte Lampen durchfcheinend dargeftellet — 
Koftbare, und gemeiniglich nur fürfilichen Reichthuͤmern ans 
gemefjene Beluſtigungen! 


“2% 
Die Diftel und die Kofen, 


N. Diftel fprah zu Rofenfträuchen: 
Schweigt doch von eurer Herrlichkeit; 

Sch kann das ganze Jahre Mich zeigen, 

Ihr aber prangt nur furze Zeit, 

Erft geftern ſeyd ihr aufgeblühet, 

Ihr, die man heute melfen fiehet, 

Iſts viel — fo if ein Monat euch beſtimmt, 
Das, wenn es meicht, euch mit fi) nimmt; 
ein bunter Kopf läßt fich hingegen 

Don feinem Winter niederlegen. 

Das fann er — Tiefen iene — unfertmegen — 
Uns ift bey diefem Streit nicht bange — 
Was ifts, daß ihre euch flol; erhebt? 

Der Weiſe fragt ia nie: wie lange? 
Nein — mehr; wie wohl hat der gelebt? 
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8. 
Daͤdalus. Icarus. Ganymed. 


————— von Geburt ein vornehmer Athenienſer, war 
einer der beruͤhmteſten Bildhauer und Baumeifier ſeiner Zeit, 
Er war der erſte, der feinen fleinernen Statuen offne Augen 
gab, der die Füffe in eine richtige Stellung fezte, auch den 
Armen und Händen eine Öcberdung machen ließ ; daher man 
vorgab, daß feine Statuen wirklich fortgeben, und andere, 
einem lebendigen Menſchen zufommende Dinge, verrichten 
fonnten. Weil er feiner Schwefter Sohn, den Perdif, der 
bey ihm in derfehre war, und die Tpfericheibe erfand, aus 
Furcht , er möchte ihn in der Kunſt übertreffen, von einen 
hohen Thurme herabjtürzte, und deswegen zum Tode verur⸗ 
theilet ward, flohe er zu dem Konige Minos nach Sreta. 
Demfelben legte er das berühmte Aabyrınıb an (f. Tab. III, 
3.), und verfertigte alleriey Dreifterfiüche feiner Kımfl. Weil 
er aber auch da treulos und foylecht handelte, fe ließ Minos 
ihn, und feinen Sohn Icarus veftfezen, und e8 wurde bey 
den verwehret, die Inſel zu verlaifen. 

Um nun aus diefer Gefangenschaft zu entfommen, mach» 


te Dädalus ihm und feinem Sohne Slügel von Wade, 


und beyde hoffien durch deren Hülfe, über dasMkrer, von 
Kreta nach Sicilien zu fliegen. Dädalus fam bey diefem 
Unternehmen glücklich fort, und langte in Sicilien an; cas 


rus aber, der feines DBaters Warnung , der Sonne nicht zu 


nahe zu fommen, vergaß, verlohr feine Flügel, indem die 


Sonne das Wachs zerfchmelste, und fiel in das Meer herab, 


worinnen er ertrank (a). 
5 Mm Diele 
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Diefe wächferne Flügel des Dadalus werden wahrſchein⸗ 
lich von einem Schiffe mit mehrern Segeln erklärt, welches 
er erfand, um auf foldyem aug Kreta zu entfliehen, wo ihn 
Minos, vieleicht aus Eiferfucht, gefangen hielt. Er felbit 
entfam damit glücklich, fein Sohn Icarus aber verungluͤckte, 
wegen feiner Verwegenheit, im Meere. 

Beffer als dem Icaro glückte , nach den Fabeln der 
Alten, dem Ganymed feine Reife durch die Luft (b). Ihn 
ließ Jupiter, ber ihn bey einer Jagd auf dem Berge Ida 
kennen lernte, feiner aufferordentlihen Schoͤnheit wegen, auf 
einem Adler in den Himmel holen, und beehrte ihn mit dem 
Amte, ihm den Nectar zu reichen. 

Vielleicht wurde Ganymed, in einem Kriege, den ſein 
Vater Tros mit feinem Nachbarn Tantalo hatte, erfclas 
gen — oder vom Feinde gefangen genommen, und zu einem 
Sklaven , Pagen oder Mundfchenfen gebraucht, der ihm dag 
Getränfe reichen mußte; welches vermuthlich der Urfprung 
diefer Fabel ift. 





Tarick und Thirza. 


Fin und Thirza waren die ;ärtlichffen und fugendhaftes 
fen kiebenden in ihrem Zeitalter. Thirza übertraf durch ih> 
re Reize alle die Koftbarfeiten, womit fie der Ueberfluß des 
Drients verfehen hatte — und ihr Herz war fchoner als alle 
ihre Reize — fo ſchoͤn als Taricks Herz, der täglich fprach» 
108 für Entzücen an ihrem Halfe yiehg, und nur durch abges 
brochene Worte, die Glückfeligkeit, fie zu befigen, augzus 
drucken vermochte. Beyde befaffen unermeßliche Neichthüs 

ner — 
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mer — und fie nuͤzten dicfelben unter andern dazu, daß fie 
an dem Tage ihrer Verbindung eine anfehnliche Eunme uns 
ter fech3 arme und wohlgewachfene Mädchen zu einem Braut—⸗ 
ſchaz auscheilen lieſſen, und fie mit wohlgefitteren Mannspers 
fonen verehlichten. Wolluſt fühlten Tarick une Thirza bey dies 
fer Handlung — Freuden, welche allezeit die reichfte Belohnung 
der Grssmuth und der Menfchenliehe find — Stark ſtellten 
fie fih, aus dem Gefühle ihrer eigenen Glückfeligkeit, dag 
Gluͤck diefer Perfonen vor! Eine Thräne der Worne trat in 
ihre zärtliches Auge. Jezt, fprachen fie, iezt werden fie fich 
umarmen, und mitten in ihren Umarmungen die Borfehung 
um Segen für uns anrufen. 


Sie entwarfen hierauf den Dlan ihrer Fünftigen Lebens⸗ 
art. Wie viele Nothleidende fokten glücklich gemacht werden! 
Wie viele Tugend ward aus dem Etaube und der Mergeffens 
heit hervorgszogen! Alle Kinder diefes vortrefflichen Paars 
follten zur Tugend erzogen werden, follien eben fo das Gluck 
ihrer Nebenmenfchen werden, mie e8 ihre Eltern geweſen tvas 
ren. ®ie fielen mitten in ihrer Entzuͤckung auf die Knie, und 
riefen die Borfehung an, ihnen fugendhafte, oder gar Feine 
Nachkommen zu geben. — ; 


Noch beteten fie, als die Decfe des Zimmers fchrecflich 
zu frachen anfieng und halb einftürzte. Thirza fanf vor 
Schrecken in die Arme ihres Freundes. Tarick hätte fich 
noch reiten Eönnen, aber ohne Thirza war eg ihm unmoͤg⸗ 
lih. Er ſuchte fie der Gefahr zutentreiffen, ale die andere 
Hälfte gleichfals einbrach, und beyde Liebende unter dem 
Schutte begrub — und auf einmal verlohe die Welt alle die 
manchfaltigen Glücffeligkeiten, die fie fih von dem vollfonts 
menften und tugendhafteften Paare zu verfprechen hatte, 

Mm 2 Iſt 
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Iſt dieß der Tugend Lohn? — Ta — Zwar fieht 
der biödfinnige Menſch nichts als das Gegenwaͤrti— 
ge — Aber die Vorfebung Fennet Das Zukuͤnftige — 
der Tod war die berrlichite Belohnung der Treue, 
der ZärtlichFeit und der Tugend des Tarick und der 
Thirza — Er entrieß fie dem Unglüce, welces ib 
ze Tugend bedrohete — und dem Grame, eine Ias 
ſterhafte Nachkommenſchafft gezeugt, oder ihre Aus 
heiahre überlebt zu haben. 





’ 
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* 
Der Prophet Eliſa. 


9 ch der Himmelfahrt des frommen Elias, machte ſich 

der Prophet Eliſa durch gleichen Eifer und durch feis 
ne Kechtichaffeny:it und Wunderfraft in Iſrael befannt und 
beruͤhmt. Er war ein treuer und danfbarer Schüler des 
Elias, der diefen feinen Lehrer nicht verließ, inebefondere da 
er merkte, daß ihm cine nahe Trennung von demfelben bevors 
fund. Als er ihn gen Simmel fahren fabe, rief er ihm vol 
Dr ſtͤ zung nach: mein Vater! mein Vater! — zerriß 
ser Wehmuth Seine Reiter, und bat herzlich zu Gott, daß er 
ihm feinen Sort und feine Kraft ſchenken wolle, wie er fie 
dem Elias gab. 

Und Eliſa murde erhoͤrt — Er erhielt von dem lieben 
Gott eine noch größere Gabe zu lehren und Wunder zu thun, 
als Elias hatte. Diefer lich ſeinen Mantel fellen, da er 
von der Erde weggenommen wurde, und Eliſa nabm den— 
felben und ſchlug damit aläubig in den Torden, da er chen 
aufdie andere Eeite dex Flußes, zu den: darelbft verſammle— 
ten Bolte gehen wollte, und fogleich zertheilte fich der Sors 
dan, daß er trocken hindurch gehen koönnte. Ein andermal 
machte er das ungeſunde Waffer zu Jericho, das bisher un- 
ter Menfchen und Tbieren große Kranfheiten angerichiet hats 
te, wieder gut. Er warf nehmlich Salz darcin (b) , und 
fagte dabey: Gott will, daß dirfes Water geſund und gut 
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fey — daß feine Leute und Ihiere mehr davon erfranfen — 
und es geſchahe alfo, das Waͤſſer wurde und blieb gefund 
und gut. 

Einft gerieth eine arme Witwe, ber Schulden wegen), 
die ihr verfiorbener Mann hinterlaffen, ingroße Noth. Der 
Mann, dem fie ſchuldig war, wollte für die Bezahlung ihre 
beyden Söhne wegnehmen, und fie zu feinen Knechten mas 
chen. Da e8 num von dem Eliſa immer mehr befannt wur» 
de, daß er feine Wundergabe gerne zum Troſt der Nothlei— 
denden gebrauchte, fo eilte fie zu ihm, und klagte ihm ihr 
Anliegen. Und Blifa Fam und half ihr aus demfelben. Er 
machte nehmlich , daß alle leere Gefäffe, die fie zufammen 
bringen konnte, mit Oehle angefüllet wurden. Aus biefer 
Menge Dehl Löfete fie hernach fo viel Geld, daß fie alle ihre 
Schulden damit bezahlen Fonnte. Einer andern Witwe ev; 
weckte er aus Dankbarkeit für ihre Güte gegen ihn, ihren todten 
Sohn — reinigie einen vornehmen Dfficier, der KTaeman 
bieß, von feinem YAusfaze, und verzichtete noch mehr wohl» 
thätige Wunder zum Nuzen vieler, Die über mancherley Noth 
zu klagen hatten. 

Der liebe Öott Fonnte auch nicht zuſehen, wenn dieſem 
Propheten fihlecht begegnet wurde. Daer einſt nach Bethel, 
einer Stadt, nicht allzuweit von Serufalem weg, gieng, bes 
gegneten ihm boͤſe, mu hwillige Buben aus der Stadt, bie 
ihren Spott mit ihm tricben , und allerley EC chimpfworte 
nachriefen. Eliſa flellte ihnen diefen Muthwillen deutlich 
Bor Augen; und der heilige und gerechte Gott gab einen Bes 
weis, daß er an aller Bosheit iunger Leute ein Misfallen 
habe — und daß er foiche vortrefflihe Maͤnner, wie Eliſa 
in Würden und Unfeben zu erhalten ſuche — Er lieh es 
nehmlich gefchehen, daß Bären aus dem Walde kamen, und 
42 diefer böfen Buben erwuͤrgten (a). 

Da 
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Da er fchon lange todt war, frug fich noch efwas Wuns 
derbares mit feinen Gebeinen zu. Man legte nebmlich einen 
Zodten, in ber Eile, weil eben feindliche Kriegsvslfer an⸗ 
rücten, in das Grab des Eliſa; kaum berührte aber der. 
felbe die Gebeine des Propheten, fo wurde er tieder lebens " 
dig, und gieng zu allgemeiner Agrruarezuns aus dem Gra⸗ 
be heraus (c). 


u N N N 


Pur den Much nicht finfen Iaffen ! 
Eile nur Gott zu umfaffen, 
Wenn dih Noth und Kummer drück. 
Gott kann geben und ernähren, 
Glaubiges Gebet erhören, 
Auch den Fleinften Vorrath mehren, 
Spöttern, Feinden, Srevlern mehren — 
Gott zerſchlaͤgt — und Gott erquidk. 


\ 2; 


Begräbniß Ceremonien der Alten, 


N. alten Griechen und Roͤmer hatten die Gewohnheit ihre 
Todten zu verbrennen; welches, wenn der Berftorbene eine 
Derfon von großer Würde und Anfehen mar, mit vieler Pracht 
auf eine feyerliche Weife gefchahe. Es wurde nehmlich auffen, 
vor der Stadt, ein Scheiterhaufen, oder vierecfigter Holz 
ſtoß aufgerichtet, welcher die Gieftalt eines Altarg hatte, und 
in verfchiedenen Abfäzen, ſtufenweiſe, oͤfters eine anfehnliche 
Höhe erreichte (b). EB wurde lauter frecfenes und leicht 
brennendes, auch twohlriechendes Holt dazu genommen; und 
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die Scheiter Fünftlich gehobelt, gezimmert, auch oͤfters mit 
verfchiedenen Farben bemahlet. Wenn nun der feichnam, 
welcher mit vielem Gepraͤnge, auf einem von Gold und Pur. 
pur glänzendem Prengbette aus der Stadt geiragen wur— 
de, oben auf dem Scheiterhaufen feine Stelle eingenommeh 
hatte, fo fliegen die nächften Freunde hinauf, Füfferen und 
falbeten ibn mit Wein, Milch und Honig — befprengeten 
auch den Holjftoß mit allerley wohlriechenden Wajjern, Ger 
würze und Weihrauch, un allen widrigen Geruch deffelben 
beym Anzunden zu verhüten. Nur die nächften Anverwand- 
ten behielten fich dieie Ehre vor, den Scheiterhaufen anzuzün- 
den , doc) mußte diefes Gefchäfte mir weggewandtem Anges 


fichte vollzsgen werden. Sehr oft gefchahe es auch, duß die 


liebſten Speiſen, Kleidung und Waffen des Verſtorbenen mit 
auf den Scheiterhaufen gelegt und zu Aſche verbrannt wur, 
den — daß viele theuer bezahlten Fechter dabey ihr Blut fliefs 
fen lieffen — daß nicht nur Thiere, fondern auch Menfchen , 
als Schlachtopfer, bey diefer Gelegenheit ermordet ‚wurden, 

Den andern Tag nach der Verbrennung , welches der 


neunte nach dem Lod-öfalle war, wurde die Afche der feiche ' 


und die noch vorgefundene Öebeine derfelben, von der Brands 
ftätte, don den nächften Anverwandten und liebſten Freunden 
aufgelefen, und in eine irdene, marmorne, eherne, filberne, 
auch wohl goldene Urne gelegt, welche gemeiniglich mir den 
ſchoͤnſten Bildern umd Figuren gezieret war (d. e.) Diefe 
Urnen, oder Afchentspfe brach’ e man hernach zu Grabe ; wels 
ches bald ein großes, marmornes Behältniß über der Erde, 
von verfihichener Form, bald ein Gewoͤlbe unter der Erde, 
mit verfchiedenen Kammern, Zellen und Blindlöchern war ‚in 

welche die Urnen niedergeſezt wurden (ce). 
Hey den alten Egpptern war das Kinbalfamiren ber 
Todten gewöhnlich; und es gab, nach dem verfchledenen das 
’ bey 








Der Prophet Elifa. 519 


bey gemachten Aufwande, eine dreyfache Art, die Leichname 
auf dieſe Art wider die Verweſung zu ſchuͤzen. Die ſchlech— 
tefte und mwohlfeilfte Art war, wenn man den Körper mit 
Waſſer und Salz reinigte, und 70 Tage in Salz legte. Meh— 
rere Koften und Sorgfalt wurde erfordert, wenn man mit eis 
ner Roͤhre, Terpentin von Cedernholz in den Leib fprüzte, 
ſolchen ro Tag einfalzte, und nachmals bie Roͤhre famt dem 
Eingeweide herauszog. Bey der mähfanften und koſtbarſten 
Balfamirung verfuhr man alſo: das Gehien wurde durch die 
Nafe, mit eignen Inſtrumenten, aus dem Kopfe gezogen, 
und dafür Specerey hineingebracht; „der Leib wurde ausges 
weidet, mit Palmweine gewafchen, mit Rauchwerk ausgetrock— 
net, mit Cafſia, Myrrhen und andern Gewürjen erfüller und 
zugenähet; ferner wuſch man ihn mit Salperer, und ließ ihn 
70 Tage liegen. Hierauf wurde er wieder gewaſchen, in Lein⸗ 
wand gemwicelt, und ganz; mit Gummi überfizichen. Diefe 
balfamitte Keichname vornehmer, fürfilicher und koͤniglicher 
Derionen , wurden Mumien (a) genennet, und in den neuern 
Zeiten hauffig in unterirdiſchen, Brunnen ähnlichen, Gewoͤl⸗ 
bern und Grotten gefunden. Sie find ın fehr ſchmale, eiliche 
« hundert Ellen lange, und in öhlichie Säfte eingetauchte Wine 
deln gewickelt, auch mit hieroglyphiſchen, in Gold gemachten y 
Figuren gezieret. "Einige derfelben liegen in zufammengepaps- 
ten, Käften ähnlihen, Tuͤchern; andere in Palmzweigen, 
oder in feinen Schilfrobren; wieder andere in Särgen, die 
alſo im Ganzen gezimmert wurden, daß der imtere und obere 
“Theil die Aufferliche Bildung des balfanirten Körpers vor— 
ſtellte. Dieje Särge ſowohl, als die eingehuͤllten Leichname 
wurden mir Gips überzogen und fodann bemahlet, In dies 
" fen Wiumien , deren noch einige in Öffentlichen Bibliotheken 
v und Naturalien- Kammern aufbehalten werden, findet mar 
zuweilen kleine Gögenbilder , und unter der Zunge ein Gelb. 
; ms ſtuͤck 
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ſtuͤck. Ehehin bediente man ſich der Mumien in den Apo⸗ 
theken als eines Gewuͤrzes; ſeit dem aber die Ratakomben 
oder Mumien⸗-Gewoͤlbe faſt erſchoͤpft ſind, und man waͤhrge⸗ 
nommen hat, daß einige Betrüger falſche Mumien nachmach— 
ten, fo höret man auf, dergleichen balfamirte Leichname aus 
Egypten zu holen. 


RL 
Das Maufoleum. 


N remife, Königin in Karien, einer großen Landſchaft in 
Kleinafien, hatte für ihren, obngefehr 400 Jahre vor Chris 
fi Geburt, verfiorberien Gemahl Mauſolus, fo viel Liebe, 
daß fie fein Andenken auf alle nur erfinnliche Art zu verewi⸗ 
gen firchte. Sie ließ ihm eine herrliche Kobrede halten, und 
verfprach demienigen, der das Lob ihres Gemahls am wür- 
digiten abhandeln würde, eine fehr große Belohnung. De: 
her famen aus ganz Griechenland die: beften Genies: Iheos 
pompus , Theodeftes, Naufrates, und felbfi Iſokrates, 
nach Halifarnas , der Haupt - und Refidenzitadt des Landes. 
Ein ieder verſuchte ein Meifterfiück zu machen. Theopom» 
pus, ein Schüler des Iſokrates verferrigte eg, und ver- 
diente damit eine anfehnliche Geldfumme und andere Kofibars 
feiten. 


Ferner wird von diefer Koͤniginn gefagt, daß fie die 


| Aſche ihres Gemahls mit Perlen vermifcht, nach und nad) in 
ihr Getränke gefchüttet, und alfo verfchlungen habe. Dem: 


ehngeachtet ließ fie ihm in der Hauprftadt ein prächtige® | 
Srabmahl errichten, welches unter dem Namen Maufoleum, | 








eines der fieben WunderwerFe der Welt war. Es mwurde | 


von 
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son vier damals berühmten Baumeiftern, von dem feinften 
Mormor aufgerichter. Die beyden Seiten gegen Mittag und 
Mitternacht waren iede 63 Fuß, und die beyden Seiten gegen 
Morgen und Abend iede 142 Fuß lang. Die Höhe erftreckie 
fi) auf 36 Fuß. Ein fünfter großer Baumeiſter ſezte oben 
auf diefes Gebäude, welches allentbalben mir den prachtigften 
Säulen und Statuen umgeben wor, noc eine mit 24 Stußs 
fen verfehene Pyramide, von gleicher Höhe, und auf die 
Spize derfelben einen, aus dem feinſten griechifchen Mars 
mor verfertigten, und mit 4 Pferden befpannten Wagen, 
worinnen das Bildnif des Koͤniges NTaufolus zu fehen war. 

Bon der Zeit an wurden alle prächtigen Grabmähler- 
großer Herren Mauſolaͤen genennet; unter denen die bes 
Kaifers Auguftus, Hadrianus und Severus die berühm, 
teften waren. S 








LEE GEN ZEERLA 


4. 
Ein Kioftergebaude. 


En Gebaͤude, in welchem Ordensleute, Moͤnche oder Non⸗ 
nen, unter der Aufſicht eines Priors, Abts oder Praͤla— 
ten, beyfammen wohnen, um dafelbft mit vorzüglichem Ei 
fer, von dem Geräufche der Welt abgefondert, Gott zu die— 
nen und ein heiliges Leben zu führen, wird Rlofter, und 
wenn eg bey einer Stiftsfirche fieht, Muͤnſter genennet. 
Es hat 1) einen fogenannten Rreusgang, an welchem un: 
ten die zur Haushaltung nöthigen Zunuher, Küchen, Apothes 
fe, Kranfenfiuben, nebft dem Sprachzimmer und dem Res 
feftorio, oder Speifezimmer — oben aber die Zellen, in 

welchen ein ieder beſonders wohnet, „angelegt find; 2) eine 
Kirche, 


. 
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Kirche, bie einen Eingang aus dem Kloſter hat, allwo die 


Kloſterleute in dem Chore ihre Andacht in den verordneten 
Stunden halten; und 3) einen Garten, nebſt allerley zur 
Oekonomie gehörigen Nebengebaͤuden. Die Frauenklöſter 
werden uͤberdieß nit beſonderer Sorgfalt verwahrt, find mit 
hohen Mauern umgeben, und die Fenfter mit engen Gittern 
verſehen; wie auch der Chor, welcher erhöher ift, daß nie⸗ 
mand hinein ſehen kann. 

An dem innern Eingange eines Kloſters wartet ein Pförts 
ner auf, der niemand ohne Erlaubniß hinein oder hinaus 
laͤſſet — Im Refektorio ſtehen die Tafeln an den Waͤnden 
herum, und die Moͤnche oder Nonnen ſizen hinter denſelben, 
fo, daß fie alle einander anfehen Eönnen. Unter der Mahlzeit 
wird von einer, in der Mirte an der Wand erhöheten Kanzel, 
. etwas aus ber heiligen Schrift oder einem Kirchenlehrer ge- 
leſen. 2er in ein Klofter aufgenommen» werden will, muß 
zuerſt das Noviziat oder Probeiahr aushalten, um zu ers 
forſchen, ob man zu diefem Stande tüchtig fey oder nicht — 
dann erfidarfdas Aloftergelübde abgelegt werden, weiches 
die 3 Stücke, die Armuth, die Reufchbeit und den Gehor— 
fam enthält. Iſt dieß Geluͤbde einmal geleiftet,, fo iſt anfeis 
ne Standes; Veränderung mehr zu gedenken; und wer aus 
den Klofter heimlich entipringt,: wird, mo man ihn wieder 
befommt, mit ewiger Gefangenſchaft beſtraft, oder gar lebens 
dig eingemauert. 

Das Rlofterteben hat im fünften Jahrhunderte nach 
Ehrifti Geburt feinen Anfang genommen, und nad) und nach) 
fo vielen Beyfall gefunden, daß zur Hälfte des fechzehnten 
Jahrhundertes die römifche Kirche 44000 Xlöfter zehlte, wel 
ehe Anzahl feit der Zeit eher vermehrt als. vermindert wurde, 
Noch aͤlter, und ichon vor Chriſti Geburt war die Ges 
wohnheit in einzelnen Zellen und Huͤtten nach dem Beyſpiele 

des 





Der Prophet Eliſa. 23 


des Propfeten Elias und Eliſa auf dem Berge Carmel, in 
Waͤldern und Thälern, auf Bergen und Hoͤhen zu wohnen, 
umd in verzüglicher Heiligkeit, Stille und Maͤßlateit ſein Yes 
ben binzubringen — Solche Perfonen werden Einſiedler, 
oder Bremiten, und ihre kleinen ungekuͤnſtelten- Wohnungen 
Kinfiedlereyen genennet. Am meiſten hereſchte diefe Andacht 
im dritten Jahrhunderte nad) Chriſti Geburt, da viele Chris 
fen, wegen der hbäuffigen Verfolgungen genöthiger wurden, 
in Wüfteneyen zu fliehen, und daſelbſt unbemerkt ihr Leben 
hinzubringen. 
(Ron den vornehmſten Orden der Moͤnche und Non— 
ven ſ. Tab. L, n.2 und 4. 


rw — BENNZELESZLLEED 


5. 


Die Salze und Erdharze, Eine 
Salzkothe. 


Ss der Haupteintheilung der Mineralien (Tab. XXVT, 5.) 
machen die Salze und Erdharze die dritte und vierte 
Blafie derfelben aus, 

Die Salze, welches veſte Mineralien find, die fich im 
Waſſer aufiöien und einen Geſchmack verurfachen, merden 
eingerheilt 1) in ſaure Salze, welche einen zufammen;iehens 
ben Geſchmack haben; 2) in ſchaͤrfe oder alcalifhe Salze, 
welche einen fcharfen, beiffenden und etwagfüglichen Geſchmack 
haben; und 3) in Mittelfalze, melche aus beyden vorigen 
zufammengefezt find. Zur erſten Rleffe gehoͤret alles reine, 
faure Salz, das im Schwefel, Salpeter, Weinftein und 
dergla anzutreffen ift; der Vitriol, welcher in Kupfer, Eis 
ſen⸗/ und Zink⸗Vitriol eingetheiler, und in einem,Erze, ober 

benz 


524, Acht und zwanzigſte Tafel. 


dem Atramentſteine gefunden wird; der Alaun (Aa,c,) 
welcher meifientheild, wie der Bitriol, durch die Kunſt aug 
Alaunftein zubereitet wird. Es giebt verfchiedene Gattun— 
ger deffelben, und wird von den Aerzten und alferlen Künfts 
lern, inöbefondere in Sarbereyen mit vielem Nuzen gebraucht. 
Zur zweyten Klaſſe gehöret das Selzer: und Lauchſtaͤd⸗ 
ter: Salz, und die Pottaſche, welche aus Holzafche gemccht 
wird. Zur dritten Rlaffe gehsret, auffer dem Bitterfalz, 
dergleichen das englifhe Salz ift, vornehmlich der Salpe: 
ter, und das gemeine oder Rod : Salz. Der Salpeter 
wird durch Hülfe der Kunft erhalten, und nich: unmittelbar 
gefunden. Er fezt ih gerne an leimige und fleinerne Waͤnde, 
auch bisweilen an die Gartenerdean, und zwar vorzüglich in 
folchen Gegenden, wo e8 vielYarn, Koth und faule Dünfte 
giebt , und wohin wenig Sonne fommt. Man zieht ihn 
aus der Erde, mit welcher er vereiniget ift, vermittelft einer 
Lauge , die gemeiniglih aus Holzaſche und Kalch bereitet 
wird (A d). Aus Salpeter und Vitriol wird das Scheider 
waffer gemadht. Das Rochfalz ift wieder dreyerley, 
nebmlich ein Berg : Mieer - und Brunnen: Salz. Das 
Berg: Salz (Ab, e) welches auch Stein » und Rıyfials 


len: Salz genennet wird, Fommt aus Bergwerken; und wer⸗ 


den vornehmlich in Volen und Ungarn iährlich viele 100000 
Centner aus denfelben, wie Steine, ausgehauen; welches 
auch in den Salzburgifchen Salzgruben gefchieht. Das 
Heer . oder Bleyfalz wird aug dem Seewaffer entweder ges 
kocht, oder durch Sonnenhize bereitet; welches in Norwegen, 
Schweden und einigen Gegenden Frankreichs gefchieht. 

Das Brunnenfals , welches hauprfächlich in Magbdes 


burg, Lüneburg und Halle zubereitet wird, wird aus dem | 


Waſſer der Salzquellen, welches Sole genennet wird, in den 


fogenannten Salzkothen, oder Hütten (B) auf folgende 
Weiſe 
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Weiſe geſotten: Die Cole wird auf einem Heerde in große 
Pfannen gebracht, mo fich das Salz von dem Waſſer abs 
fondert; wenn diefes gefehehen und dag Salz fich gekoͤrnet 
bat, mwird es mit hölzernen Schaufeln herausgenommen und 
getrocknet, welchesin Rörben auf befondern Oefen gefchicht. 
Wo die Salzquelle nicht reichhaltig if, werden Gradiers 
häuffer angelegt, auf welchen das füge Waſſer ausdünfter, 
das Salz aber ſich an untergelegtes Reißholz in Tropfen ans 
hängt , und dadurch zum Sieden gefchickter gemacht wird. 
Das getrochnete Salz bringt man bernach zum Verkauf in 
hölzernen Gefäffen, welche Salzſcheiben (Af) oder Salzı 
tonnen genennet iverden. ’ 

Zu den Erdharzen gehören, auffer allerley flüßigen 
Arten derfelben, z. E. Bergöhl, Steinoͤhl, Balfam, 
Naphtha, (melde fämtlich vornehmlich in Perfien anges 
teoffen werden, da fie als eine leichte durchfichtige Materie auf 
dem Waſſer verfchiedener Brunnen ſchwimmen) vornehmlich: 
der Ambre, der Bernftein, das Erdpech, die SteinFoblen, 
der Torf und der Schwefel. Der Ambra, ift ein ſchwaͤrz⸗ 
liches oder graueg Erdharz, das faft fo zähe wie Wache ift, 
und ivenn ed brennt, einen angenehmen Geruch von fich 
giebt. Der Bern » oder Agtftein ift ein vefter, glatter, 
etwas durchſichtiger Körper, von gelber oder mweißlicher Far: 
de, welcher ebenfalis im Feuer brennt und fließt, und einen 
angenehmen Geruch von fich giebt. In der Apotheke werden 
ans demfelben allerlen Dele, Ertrafte, Salze, Effenze und 
Balſame gemaht. Man fieht auch im Bernfteine sfters 
Inſecten, Kraͤuter, Blätter und dergl. Das Erdpech, 
welches auch Judenpech oder Aſphalt genennet wird, 
ift ein ſchwarzes, ziemlich hartes Erdharz, welches 
wie brennendes Steinshl richt. Steinkohlen, wel 
she vornehmlich in England, in Ermangelung des Hohes, 


um 
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zum Brennen gebraucht werden , find ein mit Erdharzen 
duechdrungenes, ſchiefriges Geſtein von ſchwarzer Karbe, 
Der Torf, der vornehmlich in Holland die Stelle des Hol— 
jesvertritt, befieht aus Wurzeln von verfchiedenen Gewächs 
fen, die veit in einander veriwickelt, mit etwas Gartenerde 
vermischt, und mit Erdharz Burchdrungen find, Der Schwes 
fel wird theils durch die Natur, theils durch die Kunſt (A g) 
hervorgebracht. Der natürliche , fogenannte lebendige 
Schwefel wird aus Bergwerfen, vornehmlich in Ungarn 
und Rußland gegraben; der gemachte aber wird in den Hüts 
te entweder aus fchwefeligen Seuerftieinen gebrennet, oder 
aus gewiffen fehmwefeligen Waffern gekocht, und in langen 
röhrenfsrmigen Stüden aus Boͤhmen und andern Diten zu 
uns gebracht. 





NOLTE 


6. 


Das chymifche Laboratorium. Der 
Materialiſte. 


De Wiſſenſchaft, welche die Eigenſchaften der Gewaͤchſe, 
vornehmlich der Mineralien phyſiſch unterſucht, und ihre 
Zuſammenſezungen, beſondere Eigenſchaften und Beſtandtheile 
erforſchet, wird die Chymie genannt. Sie lehret insvefons 
dere, wie man die natuͤrlichen Koͤrper aufloͤſen, von einander 
ſcheiden, zuſammenſezen und heilſame Arzneyen daraus bes 
reiten ſoll. Die Chymiſten oder Scheidekuͤnſtler haben zu 
dieſem Zwecke eine beſondere Wertſtart, welche fie ein La⸗ 
boratorium (A) nennen, und in demſelben die noͤthigen 
Wertzeuge und Gefäße zum Schmelzen und Probiren ꝛc. 

Sie 
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Ste haben einen Schmelzherd, eine Miuffel (Ac), die 
ihnen ftatteines kleinen Dfen biesiet; Scmelstiegel, Moͤr⸗ 
fer und Reibeſchalen (Ae); ferner gewiſſe Öläjer, als 
Rolbenglajer (Af) und Ketorien. (Ad) Wenn fie fubs 
limiren, d. i. gewiſſe Körper, die nicht naß find, vermittelſt 
der Wärme in die Höhe treiben, oder difiilliren, d. i. naffe 
Körper in Dünfte aufiöfen und in Tropten ſammlen, fo Fite 
ten fie zu folcher Abficht die Netorte (d) an die Vorlage, 
oder an dag vorliegende Rolbengias (a) an. Das eine der 
Glaͤſer muß dem Feuer am naͤchſten ſeyn, und wird in ein 
Gefäß, mit Sand- oder Ufche (b. i. in eine Kapelle, oder 
mit Waffer (di. in ein Marienbad), oder nur in Dünfte 
geſtellt, welche in dem leztern Gefaffe entſtehen. Dochy 
wenn man eine große Menge flüchtiger Wefen diſtilliren will, 
4. E. Brandtewein , fo bedient man fich ‚einer Diftillirblas 
fe (b), weiches ein ausgemanerter Eupferner Keſſel ift, aus 
welhem, durch den Selm und die Schlangenröbre im 
Ruͤhlfaſſe der erhizte Spiritus ausflieſſet. Durch eine ſolche 
Rectifizirung oder Verfeinerung, wenn man ſie oͤfters vor—⸗ 
nimmt, wird auch der Aquavit, und der ſtaͤrkſte Spiritus 
bereitet, welcher Schießpulver entzuͤndet. Ferner loͤſen ſie, 
vermittelſt eines fluͤſſigen Weſens, welches ſie Menſtruum 
nennen, vielerley andere Koͤrper auf, z. E. Zucker, Gum⸗ 
mi ꝛc. mit Waſſer; Harze, mit Oehl; Metalle mit Scheides 
waſſer; Gold mit Konigswaſſer; Bley mit Eſſig u. ſ. w. 
Sie ziehen aus einigen Koͤrpern Saͤfte, Tinkturen, Extracte, 
Eſſenzen uud Elixire. Und endlich gehoͤret noch zu ihren Ars 
beiten: das Kalciniren, wenn fie Körper durchs Teuer 
oder Waffer in einen feinen Staub verwandeln — das 
Kiederfchlagen oder Präcipitiven, wenn fie die unfichtbas 
ren Theilhen eines aufgelöften Körpers in einen fihrbaren 
Haufen wieder zufammen bringen — und endlich die Vitris 
rn | fication, 
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fication, wenn man undurchſichtige Körper, durch Huͤlfe des 
Feuers, durchſichtig macht. 

Die Alchymie iſt die Wiſſenſchaft der Verwande 
Tung der Metalle , indem fie lehrt, wie uneblere Metalle in 
edlere, z. E. Zinn in Silber, und Silber in Gold verwan- 
delt werden können. Weil die Begierde der Menichen nach 
Gold allezeit groß war, fo fanden fich auch, von den älteften 
bis zu den neueften Zeiten, heftige Anhänger diefer Kunſt, 
deren Dafeyn noch zweifelhaft if. Theophraftus Paras 
celius war einer der vornehmften Helden in diefem Geheim⸗ 
niße, welches unfer andern auch der Stein der Weifen ges 
nennet wird. So fehr fich aber auch einige fogenannte Gold» 
macher oder Adepten rühmten, ein Pulver oder eine Tink⸗ 
tur zu baben, durch welche fie die Metalle in Gold verwan⸗ 
deln, und alle Krankheiten heilen koͤnnen, fo lief es doch bis. 
ber mit den allermeiften auf einen Betrug, oder zulezt auf die 
hoͤchſte Armuth hinaus. 

Dem Chymiſten ſowohl als dem Apotheker (Tab. XXX, | 
6.) find die Mieterialiften (B) unentbehrlich. So wer⸗ 
den aber dieienigen Kauf»und Hanbelsleute genennet , welche | 
mit den zur Mebicin gehörigen Wiaterien handeln. Dieſe 
Materialien, welche zufammen genommen auch Miateria mer | 
dica heiſſen, merden aus den drey Reichen der Natur ges | 
fammlet, zubereitet und zufammen gefezt. Es handelt alfa | 
der Maͤterialiſte, auffer den gewöhnlichen Specereyen, Zus | 
fer, Kaffee, Toback und vergl. auch mit allerley en 
Wurzeln, Hölzern, Rinden, Schaalen , Früchten, Körnern; | 
Summen, Säften, und Balfamen, aus dem Pflanzenrei, | 
che; auch mit allerley getrockneten Thieren, Fette, Blafen, 
Steinen, Fahnen, Schmalz; und Talgi aus dem —— 
che; und mit allerley Erden, Harzen, Steinen, Salzen und 
Metallen‘ aus ‚dem Mineralreiche. Dabey muß er eine) 

umſt aͤnd⸗ 


| 
| 
| 
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umſtaͤndliche Wiffenfchaft von den Namen und Eigenfchaften 
aller Materialien, von dem Gefchmade, Geruche und der 
Farbe derfelben haben, und wiſſen, wo, wann und wie er 
diefelben am beften fich verfchaffen und verfchreiben, auch 
ficher aufbewahren, und gu: erhalten Fann. 


3 
Lau. 


DM tiefgebeugten Stephan Lau 
Erblaßte feine-liebe Frau, 
Und weil fie es im Sterben wollte: 
Daß man im Sarge fie ia prächtig puzen ſollte — 
Gut, fo befolgt er auch den Umſtand fehr genau, 
Und laͤßt fein zweytes Sch, die Frau, 
Wie eine Braut im Sarge fhmüden — 
Ein Demantfreu; bedeckte ihren Hals, ' 
Die Finger fchimmerten von Ningen ebenfallg, 
Kurz fie lag da, fo ſchoͤn — bis zum Enizücken, 

Doch eine todte Frau iſt eine todte Frau, 
Und wenn fie auh auf dem Paradebette 
Die Schaͤze Mogols um fi hätte, 
Davon lebt fie nicht auf ;. fo dachte Stephan Pau — 
He, rief er aus: mas foll der Unrath hier? 
Den Sarg vernagelt, fort mit hr! 

Er jagt, und feine Frau fährt ab. 
Mit meilenlangem Flor führt er fie in ihr Grab, 
Und kehrt mit thränenvollem Blick 
Bon bem Begräbnißpla; zurück. 


Nu 2 Kaum 
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Kaum aber ift ber gute Lau nach Haufe 
So macht fein emw’ger Schmerz; die erſte kurze Pauſe; 
Ihm kommt bald dies, bald ienes in den Sinn — 
O, ruft er aus: was fuͤr ein Narr ich bin! 
An eine todte Frau hieng ich ſo viel Juwelen! 
as muͤzen fie in Todeshoͤhlen? 
D ih erzdbummer Stephan Lau! 
Was follen fie der todten Frau? 
Denn mir und noch vertragen hätten — 
ch! die Juwelen muß ich retten. 
Er fagts; und in dem erfien Schmerz 
Faßt er ein rechtes Miefenherz, 
Faͤngt an dem Himmel- fi) nothduͤrftig zu empfehlen, 
Und nimmt fih vor, bey Mondenfchein, 
Menn alles in dem erftien Schlaf wird feyn, 
Die gute Gattin zu  beftehlen. 
Ich hätt es ſelbſt gemaht mie Lau; 
Die Würmer frefien doh die Frau, 
Und mit ben prachtigen Juwelen 
Kann er ia noch einmal die Fünfl’ge Frau beſeelen 
Die Nacht bricht an; fein ganzes Blut 
Wallt heftiger für Loͤpenmuth — 
Mit Art und Beil verfehn, geht er getroft und leife 
Dem Kirchhof zu — viel Gluͤck zur Reife. — 
Die Gruft wird gluͤcklich aufgefprengt , 
Und eh die feelige Grau es benft, l 
That fchon ihr Männchen Wunderdinge, (' 
Und bringe das gute Weib um ale ihre Ringe. 
Und weil fie fo gedultig es erlaubt, 
So faßt er fie nicht eben fanft beym Haupt, 
Daß er das Demantkreuz ergreife, 
Denn in dem Nacken ſaß bie Schleife — 
Darbs, 


an 
“ 
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Harbarifh malze und dreht er fie, 

Doc das mußt ihn ein boͤſer Dämen heiſſen: 
Er fieng an Baͤndchen an zu reifen, 
Und rieg — daß feine Frau aus vollem Halſe fchrie! — 

Man denfe nur wie Laun zu Muthe war! 
Schnell Friegt die Frau den Mann beym Haar. 
Wer bift du? ſchreyt fie, du DBarbar! 

Wo bin ich? ha! du Mörder du! 
Dih halt ih wohl — ber Hals war zul — 

Laß loß, laß loß! ums Himmels millen ; 
Schrie Lau, laß loß! ich bin dein Mann; 

Sch Fonnte meinen Schmerz; nicht flillen, 

Und fam noch einmal her, und fah dich thränend an — » 
Und wollte dich noch einmal Füffen! 

Ach! da ermwachtefi du, mein Find — 

Nun bin ich froh, dag ich dich fo gefchwind 
Dem Tede noh entriffen! — 

50? fprach die Frau, fo Haft bu mich befrogen ? 
Das ift doch ſchoͤn! doch ich mill file ſeyn, 
Mir werden noch viel Zeit ung zu befprechen haben — 
Ey, das ift fein: 

Die Frau, wenn fie noch lebt, begraben: 
Allein wer weiß, am wen zuerfi die Reih' wird ſeyn? 
Gott well dir übrigens verzeihn ! 
- Lau zitferte fh faſt zu Tode; 
Doch Zittern half nicht vor dem Frof; 
Und nach der alten Ehftands Mode 
Nahm er fein Weib, die Göftterfoft, 
Sehr zärtlich bey der Hand, und mußte fich bequenien , 
Yufs neue fie in feinen Arm zu nehmen. 

D ſprach er bey fich ſelbſt: ſey lebend oder todt, 

Es fol mich fiher nichts mehr blenn.i, 
nz Dir 
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Dir eine Nadel zu entwenden — 

Doch dieſes hatte Feine Noth: 

Drey Tage drauf flarb Stephan Lau, 
Und heute noch lebt feine liebe Frau — 


8. 
Abas. 


Ab die Goͤttin Ceres, voll Betruͤbniß, ihre Tochter Pro⸗ 
ſerpina, weiche ihr der Hoͤllengott Pluto entfuͤhrte, allent—⸗ 
halben aufſuchte, Fam fie vor Hunger und Durſt ganz ent 
fräftet bey ‚einer Bauerhütten an. Cie bat die darinn woh⸗ 
nende Misma um einen Trunf Waffer, den Mund auszu- 
fpühlen , und diefe gab ihr aus Mitleid einen Trank mit 
Poley und Mehl vermifcht. Kaum hatte fie felbigen erhalten, 
fo trinft fie ihm etwas begierig aus; woruͤber Abas oder 
Stellio, der alten Miema Sohn, ein höhnifches Gelächter 
ausftößt. Ueber diefe Verwegenheit entrüftete ſich die Ges 
res dergeftalt, daß fie ihm einen Theil von diefem Getränke 
auf den Hals gieffet, und ihn alsbald in eine Eidexe vers 
wandelt. 

Bon dem Malze, dag in dem Tranfe gemefen, befam 
er bunte Slecfen am Leibe, wo felbiges hingefallen war; und 
von Stund an verbarg er fich vor den Augen der Menſchen, 
und erwäblte ſich, mit feiner Nachfommenfchaft, zu feinem 
Aufenthalte, unreine Drte, 





> 
= [2 





Der Prophet Eliſa. 538 
ET nn GR 


9. 
Lebenslauf eines Einſſedlers. 





Hs lang genug die Melt durchreißt, 
Gott fegne mir den Hafen! 
Hab zwar getrunfen und geſpeiſt 
Mit Zürften ımd mit Grafen; 
Glaubt mir, bab alles mitgemacht, 
In fern. und nahen Ländern, 
Doch . allzeit bey mie ſelbſt gedacht: 
Das Ding muß fih mal ändern. 

Eind nun mohl etwa zwanzig Sahr, 
als ih ind Feld gezogen, 
Wo ih mich niemals der Gefahr, 
Wenn's noͤthig War, entzogen. 
Ich ſchonte weder Blut uch Schweis, 
Mär auch mit Much gefiorben — 
Doch wozu half's? der Himmel weis, 
Was ich dabey erworben! 

Auch hab ich durch und durch ſtudirt 
Viel Buͤcher unverdroſſen, 
Den Kopf mit fremden Wiz geziert, 
And mit gelehrten Gloſſen. 
Tagtaͤglich las ich den Paskal, 
Den Bakon noch darneben, 
Und meinte, Logik und Moral 
Beſcheert' ein gluͤcklich Leben. 

Doch wie betrog ich mich! — die Welt, 
Erfahrner noch in Schluͤſſen, 

na Bewies 
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Bewies mir bald, bag baare Geld 
Sey beſſer nech, als Wiſſen. 
„Glaubſt du, ſprach ſie, mit dem N 
„Die Zeit uns zu. vertreiben ? 
„Wirf ab das fleife Schulgeſez, 
„Dann magſt du bey ung bleiben.“ 

Ich mar bedacht auf folden Ruhm; 
Als ih ein Hoͤfling worden; 
Gieng mit gefchminften Puppen um, 
Trug Epelfiein und Drden; 
Schwang auf mid, bis zum Favori, 
Don Trend und Hoffnung trunfen; 
Bin aber bald, weis noch nicht, wie? 
Auch da herab gefunfen, 

Wohl mir! daß nun des Lebens ſatt 
Ich wohn’ in biefen Wäldern , 
Und laufen Fann mich muͤd und matt, 
In Bergen, Thal und Feldern; 
Daß ich, mic freuend der Natur, 
Darf. ruhig fchlafen legen, 
Und denken: iede Kreatur 
Sey da, auch meinetwegen, 

Mit Tages Anbruch fpring ich auf, 
Und Elerte auf ſteile Hohen, 
Der Sonne Eöniglichen Lauf 
Don Oſten ber. zu ſehen. 
Frey athm' ich bie, frey übers Meer, 
Begruͤſſend ihre Strahlen, 
Die mir das Land, rings um mich her, 
So bunt und lachend mahlen. 

Sch dann hinab ins dunkle Thal, 
Bis im dag Stabtgetümmel ,) 

Am 


— 
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Am. Fuß der See, die Straffen al 
Im ämfigen Gewimmel — 
Und‘ weiter hin — durchs weite - ‚Selb, 
Wo unter fihern Schatten, 
Sin einer armen Bauernwelt, 
Eich Lieb und Ruhe gatten. 
Und fo vergeht‘ mir mancher Tag 
Im ländlichen Ergözen. 
Mag ſpotten, wer da fpotten mag! 
Sch weis mein Loos zu ſchaͤzen. — 
Ha! mahlte man mie noch ſo ſchoͤn 
Die Welt mit ihren Freuden ; 
Kinn? ih am hoͤchſten Brette ſtehn, 
Sn Seid »und Gold mich kleiden: 
So fchäzt! ich meinen Ruheſtand 
Bor Hoheit, Pracht und Fülle; 
Bor Hermelin und Drdensband 
Schaͤzt' ich die wollne Hülle. 
Wer hudelt bier, wer quaͤlet mich? 
er: darf bier drohn und ſchelten? 
Ganz mein: gehoͤrt mein liebes Sch; 
And das ift mehr als Welten! 
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Ä I. 
Der Prophet Jonas, 


B ild nach dem Zeiten des Propheten Eliſa machte ſich un. 
ter ben Sfraeliten und andern Völkern, "der Prophet 
Jonas, durch, feine Predigten ſowohl als durch feine merk; 
wuͤrdigen Schickſale befannt, Gott erwedte ihn, baß er 
nicht nur der Siraeliten , fondern aud) anderer Nationen 
Sünden und Thorheiten befirafen und fie zur Lebensbeſſerung 
ermuntern ſollte. 

Einſt gab ihm Gott den Befehl, er ſolle nach Ninive, 
ber großen Hauptſtadt des aſſyriſchen Reiches gehen, und 
ben Einwohnern derſelben, welche ſehr ruchlos lebten, Buſſe 
predigen — allein Jonas wollte aus Menſchenfurcht dieſe Ger 
fandtfchaft durchaus nicht über fi) nehmen. Ein Prophet, 
bachte er bey fich felbft, predigt unter feinem’ eigenen Bolfe 
oft nicht ohne große Gefahr ; was für Verfolgungen hätte 
ich denn nicht unter einen fremder, heidnifchen Volke zu ers 
marten? — Er fam fogar auf den thoͤrigten Einfall, er 
wolle anftatt nach Ninive zu geben, eine Keife übers Meer 
machen; und war dabey der Meinung, in einem fremden 
Lande werde Gott weniger Acht auf ihn haben, als unter feis 
nem Volke. Der Herr aber zeigte ihm bald, wie unbefonnen 
es ſey, fih vor dem Angefichte des Herrn verbergen wollen ; 
denn er ließ einen fo heftigen Sturm entftehen, daß das 
Sa auf aehem fih Jonas nk, untergehen wollte. 

Der. 
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Der Schiffspatron wußte fich nicht anders zu helfen, als 
daß er, um das Schiff zu erleichtern, den Befehl gab, dag 
Geräthe in die See zu werfen. Da aber die Gefahr dem: 
ohngeachtet immer größer wurde, fo vermutheten einige y die 
mit auf dem Schiffe waren, daß einer unter ihnen die Gott 
heit fehr erzuͤrnet haben müßte; und dieß wollten fie nunmehr 
durch das Loos erfabzeen. Da nun daffelbe deu Propheten 
Fonas traf, fo wachte fein Gewiffen auf, und er befannte 
feinen Ungehorfam und feine Verwegenheit — gab ihnen 
auch den Rath, fie follten ihn nur, zur wohlverdienten Stra⸗ 
fe in das Meer werfen, fo würde ver Sturm fogleich nach- 
laffen. Dieß thaten fie (a), wiewohl fehr ungerne, und der 
Sturm hörte fogleic, auf; und fie bezeugten dem Gotte der 
Iſraeliten, als dem Herren der Natur , ihre Ehrfurcht dur 
Dpfer und Gelübde. 

Aber Tonas fam nicht um im Waffer — Goft wollte 
ihm nur die Todesangft fühlen, aber in derfelben nicht ums 
fommen laffen. Er leitete es fo, daß ein groſſer Fiſch Fam, 
und den Propheten verfchlang, und ihn lebendig drey Tage 
und drey Nächte in feinem Bauche bebielt. Da befete nun 
der Prophet eifrig zu Gott, und verfprach Gehorfam — und 
Gott nahm die Neue und dag Gebet des Propheten an, und 
gebot dem Fifche, daß ihn derfelbe wieder unverfehrt an dag 
Land fpeyen mußte (a). 

Darauf gab ihm Gott zum zweytenmale den Befehl, 
daß er nach Ninive gehen und dafelbft predigen folle: nad 
vierzig Tagen wird Ninive untergehen ! Jonas ges 
horchte (b), und kaum machte er mit diefer Predigt den Ans 
fang in der 15 Meilen großen Stadt, fo fchickten fi fchon 
Vornehme und Geringe zur Neue an. Sie wußten die wun« 
berbare Errettung diefes Bußpredigers, und vermochten alfe 
nicht das Geringfte wider feine Warnung einzumenden, Der 

König 
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König felbft war. der Erfte, der allen'mit feinem Beyfpiele 
vorgieng. Er faftete — ließ Bußfeſte ausrufen — forderte 
iedermann zum Faſten und Beten auf — verließ den Edniglis 
chen Thron und Purpur — hüllte fich in ein Trauerfleid ein — 
und warf fich vor Gott, demuthsvoll, zur Erde. Diefe all, 
gemeine und aufrichtige Buße gefiel Gott fo wohl, daß ex 
die gedrohete Strafe abwendete, und die Stadt nicht unters 


gehen ließ. | 


Jonas war indeſſen aus der Stadt gegangen r und 
Hatte ſich in einiger Entfernung von berfelben eine einfame 
Huͤtte gebauet, um unter dem Schatten derfelben zu erwars 
ten, wie es Ninive ergehen werde (c). Da nun die Stadt 
verfchont blieb, ward er in feiner Hütte unmuthig und bife, 
Erdachte, weil feine Weiffagung nicht eingetroffen , fo wers 
de er nun feinen Glauben mehr finden, und fein Anſehen 


werliehren. Allein Gott zeigte ihm bald in einem Bilde, wie 


ihörigt er abermals dachte und handelte. Bey der Huͤtte, in 
welcher fih Jonas aufbielt, war ein Gewaͤchſe, das ihm 
durch feine Blätter und Früchte einen Schatten gab. Dew 
felbe war dem Propheten fehr angenehm. Aber des folgens 
den Tages flach, nad) der Leitung des Heren, ein Wurm 
das Gewächfe, daß es verdorrete. Nun brannte die Son- 
nenhize den Jonas, daß er noch ungedultiger wurde, und 
fi in diefer Ermattung den Tod wuͤnſchte. Darauf befchäns 
te Gott den Propheten, indem er ihm vorftellte, wie unver 
nünftig es ſey, daß er über die Verfchonung einer jo volk 
reichen, fchönen Stadt murrete, da er doch münfchte, daß 
fein fhlechtes Gebuͤſche verfchont geblieben wäre. Was ift 
ein folhes Pflaͤnzchen, fagte Gott, daran du weder gearbeis 
tet, noch daſſelbe erzogen haft, das in einer Nacht worden, 
und in einer Nacht verderben ift, gegen einer Stadt, in 

welcher 
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welcher über zwoͤlfmal zehntauſend unfchuldige Kinder find; 
und dann noch) fa viel Vieh! 

Jonas, , ber fich fo leicht beredete, beffer zu milfen, was 
Gott anftandig wäre, als Gott felber , mußte nun feben, daft 
er eben fo barmberzig, als gerecht fey — Die Tliniviten 
aber wurden durch die Predigt des Propheten auf dasienige 
aufmerkfam gemacht, was fie von den unter ihnen zerfireuten 
Juden von dem wahren Gotte lernen Fonnten. 


WEDITRASIREUTTNELTTELEN 


Durfliehft, o Menſch, vor Gott! — Verwegner, fliehe nur! 

Bald finden wird er dich, der Herrfcher der Natur, 

Gehorchſt du willig nicht — die Almacht Fann dich zwingen, 

Erfchüttern dich der Sturm, dag tiefe Meer verfchlingen ! 

Doch — ehrft du wieder ihn — Erbarmen ift fein Blick; 

Der Sturm verfiummer fchnel — Kein Wurm zerſtoͤrt dein 
Gluͤck! 





2. 
Das Schiff auswendig. Der Koloſſus. 


Sentic muß derjenige viel Verwegenheit gehabt haben, 
der fich zuerft auf einem ſchwachen Brette der ſtuͤrmiſchen See 
überlaffen hat. Schwimmendes Hol, das ihm ing Geficht 
fiel, ann ihn leicht auf den Gedanken gebracht haben, ver- 
mittelft:deffelben auf dem Waffer zu fahren. Es ift aber mit 
dieſer Fahrt, mit der Schiffarth , wie mit andern Erfinduns 
gen’ gegangen. * Sie ift erfi nach und nach zur Bolfommens 
heit gebracht worden, und hat mehr als 1000 Jahre ges 
brauchty ehe fie in ben Zufand gefommen ift, worinn mir 
fie iest ſehen. 

Die 
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Die erfien Sahrzeuge beftunden aus Baumrinden, aus 
ausgehoͤlten Bäumen, aus Schaalen von großen Schildkroͤ— 
ten, oder wohl gar aus Thierfelen. Es giebt noch iezo 
viele wilde und arme Volker in allen Welttheilen, welche 
feine andere Schiffe haben. Solche armfelige Fahrzeuge find 
freylich nur auf Flügen, und hoͤchſtens nur an ben Ufern hin 
brauchbar, und weiter erftreckte fich auch die Schiffahrt eine 
geraume Zeit nicht. Selbft da, als die Phoͤnicier, Sriechen 
und andere handelnde Voͤlker anfiengen große Schiffe zu bauen, 
that man mit denfelben zwar weite Neifen, allein man fuhr 
doc) immer nur längft den Küften hin, damit man bey dem 
geringften Anſcheine eines Sturmes in einen Hafen einlaufen 
fonnte. Erſt im funfzehnten Jahrhunderte wurde die Schif> 
fahrt durch den Compaß um vieles erleichtert. Es ift ders 
felbe eine in einer Büchfe verwahrte, auf einem Stifte vor 
Meßing im Gleichgewicht fchwebende Stahlnadel, deren 
Spize mit dem Magnetſteine beftrichen if. Indem fich 
nun diefelbe beftändig gegen den YTordpol wendet, fo wer 
den die Schiffer dadurch unterrichtet, welchen Weg fie auf 
dem Meere machen müffen. Vor diefer Erfindung richteten 
fie fich alleine nad) dem Geftirne, und haften, wenn Nacht 
und Ungemitter diefelben verbargen, immer lebendige Vögel 
bey der Hand, davon fie nad) und nach einen fliegen lieffen , 
und deffen Fluge fie folgten, in Meinung, daß fie aus na- 
türlicher Empfindung, die Gegend des Landes zu finden wiſ⸗ 
fen. Durch den Compaß aber, den ficherfien Wegmeifer, 
befamen auch die Schiffe ein ganz anderes Anfehen. Da 
man nunmehr fehr meite und große Neifen unternehmen 
fonnte , fo mußten die Schiffe viel größer und flärfer gebaut 
werden , als bisher; welches auch um des Gefchüzes willen 
noͤthig war, mit welchem man die Schiffe befezte, und wel⸗ 
ches man vorher gleichfalls nicht gekannt hatte. 
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Am nun ein großes Schiff näher kennen zu lernen, fo 
bemerfet man zuerfi, was das Auswendige defjelben betrift, 
- folgendes : ı) den Bug oder das Vordertbeil (a), und 
an denifelben das Gallion, oder den Schiffsichnabel ; an 
diefem die Bugſtrietsſtange, mit zwey an den Segelftan: 
gen bevefligten Segeln (b); 2) die Maſte, welches große, 
von Fichtenftämmen verfertigte Bäume find, und deren in 
großen Schiffen gemeiniglich drey find, nehmlich: "der So: 
Fes oder Vördermaft (c) mit drey Segeln, der große oder 
Mittelmaſt (d), ebenfalls mit drey Segeln, und der „ins 
ter » oder Befansmaft (e) mit zwey Segeln. Auf den 
Maſtkoͤrben (f) wird Wache gehalten. Die Maſtſeile (g) 
dienen zur Veftigfeit der Maftbaume und zu Keitern. Die 
Segel (h) find breite ausgefpannte Tücher, den Wind darin. 
nen zu fangen und das Schiff fortzutreiben. 3) Der dritte 
Haupttheil des Schiffes wird der Spiegel, oder das Zins 
tertbeil (i) genennet, welches platt und mit allerley Galle 
rien und Balcons gezieret ift. An deffen obern Theil wire 
das Bild geftellet , wovon das Schiff den Nanıen führer; 
diefes heiffet das Hackebort; und über demfelben wird die 
oroße Slagge (k) aufgefteeft. Aufferdem flattern auch an 
der Spize des Mittelmaftes Flaggen, welche von den Wim» 
peln (0) und von den Slügeln (p) unterfchieden find. An 

dem Hintertheile unten geht auch das bewegliche Steuerru 
der (H im Waffer, durch deffen Hülfe der Steuermann die 
Nichtung des Schiffes beffimmt, 

Endlich 4) fieht man noch an der Auffenfeite des Schif- 
fes: die Riemung, oderdie auswendig herumgehenden flars 
ken Planfen oder Dielen, wodurch deffen Bauch feine Nuns 
dung erhält ; die Stückpforten oder Schießlscher für die 
Stüde; die Speygatten, modurd dag Waffer von dem 
Veberlaufe oder Verdecke abflieffet; eine Volreep oder 


Steppe 
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Treppe am Schiffe, von auffen auf und ab zu fleigen; und 


an dem Vordertheile die Anker (n) an den Rabein oder 
Ankertauen, beren eines oft dicker als ein Arm, 300 Els 
len lang und tiber 7000. Pfund ſchwer ift, auch oft 200 Thas 
ler foftet. Es giebt Anker, die 18 Fuß, lang find, und ges 
gen 1800 Pfund wiegen. Mit denfelben wird, wenn fie in 
den, mitdem Bleywurfe erforfchten Boden des Meeres eins 
gelaffen werden, dag Schiff angehalten. Dieß nennet man 
den Anker werfen, und das Aufheben und Aufhafpeln defs 
felben: den Anker lichten. 

Nicht weit von diefem Schiffe, fieht man auf der Tafel 
den berühmten Rolofjus (b) , eine eherne Biltfäule der 
Sonne, die am Gefiade des Meers bey Rhodus, einer Ins 
fel im mittelländifchen Meere ſtund, und unter die fieben 
Wunderwerfe der Welt gezeblet wurde. Er war 70 Ellen 
hoch, und gab zugleich eine Seeleuchte ab, indem er in der 
Hand ein Gefäffe hielt, in welchem bey Nachtzeit Feuer ans 
gezündet wurde. Ein einziger Singer an diefem Bilde war 
fo groß, daß ıhn ein Mann mit beyden Armen kaum umfafs 
fen konnte. Die Beine fiunden fo weit von einander, daß 
ein Schiff mit ausgefpannten Segeln darunter fahren Fonnte. 
Man hat ız Fahre daran gebauet, und über 150000 Thaler 
daran verwendet. Nachdem er Faum 56 jahre fiund, ift er 
durch ein Erdbeben übern Haufen geworfen worden. . So 
lag er einige hundert Jahre da, big endlich das von demfels 
ben noch übrige Erz verfauft, und auf 900 Kameelen megges 
fchafft wurde, welches ohngefehr eine kaft von 700000 Pfun⸗ 
den ausmachte. Von diefem Boloſſus find die Rhodier Ro⸗ 


loſſer, und iede Bildfäule von ungewöhnlicher Größe eine | 


Folofislifche genennet worden. : 





3. 
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Die Vermählung des Doge zu Venedig 
mit dem adriarifchen Meere. 


9, Republik Venedig behauptet die Herrfchaft über dag 
edriatifhe Wieer, welches ein großer Meerbufen des mit— 
telländifchen Meeres iſt, an deffen Ende die Etadt Venedig 
liegt. Diefe Herrſchaft wird iährlich durch die fogenannte 
Vermählung des Doge mit diefem Meere auf das Neue 
beftäriget. 

Es fezt fi nehmlich der Doge, meld)er ein Herzog 
und das oberfte Haupt der ganzen Republik ift, alle Jahre 
am Jimmelfabrtstage, in Begleitung aller Rathsperfonen z 
ber fremden Geſandten, der Geiſtlichkeit, vieler Fremden und 
einer erfaunlichen Menge von Zufchauern, auf dag venetias 
nifche Prachtſchiff, welches man den Bucentaurus nennef: 
Sobald fich die ganze Verſammlung gefezt hat, wird ein las 
tes Zeichen durd) eine Pfeiffe gegeben, den Anfang mir Ru⸗ 
dern zu machen; Melches unter dem Knalle der Kanonen, un® 
dem Schalle der Trompeten und Preiffen gefchieht. Die 
See wird mit Schaum bedeckt, und der Bucentaur fähret 
nun mit einer Menge Galeeren, Galioten, Burten und zwey 
bis drey tauſend Gondeln umgeben, nach der See zu. Wenn 
fie eine halbe Stunde weit in der See find, wird ein Gebet 
gethan; die Muſik ſtimmt gemiffe Gefange an, und der Das 
triarch von Venedig, der in einer großen Barke folget, ſegnet 
die See. Wenn die Andacht geendiget iſt, beobachtet ieder⸗ 
mann ein tiefes Stillſchweigen, und der Doge geht mit grof% 
fer Ernfihaftigfeit auf das Hintertheil des Schiffes, und 

8. . wirft 
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wirft einen Ning in die See. Dabey fpricht er diefe Worte: 
Meer, wir vermäblen uns mit dir, 3um Zeichen unfer 
rer wahren und ewigen Oberherrſchaft! Sobald der 
Doge den Ring in die See geworfen hat, wird ſelbige aus 
den Fahrzeugen mit Blumen und Kraͤnzen ganz bedeckt, um, 
wie ſie ſagen, die Braut zu kroͤnen. Alsdenn faͤhrt der Bu⸗ 
centaur wieder nach der Stadt zuruͤcke. 

Dieſes Schiff iſt von innen und auſſen, uͤber und uͤber, 
vergoldet, und auf dem obern Verdecke hat es eine Art von 
Oberdache von Schnizarbeit, welches von einem Ende bis zu 
dem andern vergoldet iſt. Dieſes Dach wird von vielen ver— 
goldeten Statuen ſowohl auſſen herum, als in der Mitte, der 
Laͤnge nach getragen, daß fie zwey lange Gaͤnge ausma- 
chen, die mit vergoldeten und eingelegten Bänten auf allen 
Seiten befezt find. Am Himmelfahrtstage aber wird bie 
Pracht des Bucentaurs noch dazu vermehrt, daß er mit 
einer Tapezerey von rothem Damaſt die fange herimter, und 
mit Vorhaͤngen von gleicher Urt rings herum zioifchen den 
vergolderen Statuen, welche die Dede tragen, behangen ift. 
Die große Standarte vom St. Marcus iſt auf dem Hinters 
theile aufgeftecft, die andern Fahnen aber von verfchiedenen 
Farben mit den Trompeten ſtehen auf dem Vordertheile, wels 
ches alles fehr prächtig in das Auge fallt. 

Eine andere weltberühmte Luſtbarkeit der Venetianer ift 
Das Larneval, welches eigentlich in einer Menge von Lufts 
barkeiten zur Faftenzeit befteht. Die Hauptſache dabey iſt, 
daß tedermann allenthalben verlarvt und vermummt gehef. 
Ale Straßen und Pläze find voll von verlarnten Perfonen, 
und tedermann genießt einer ungefförten Sreyheit. Der St. 
Marcusplaz ift alddenn vornehmlic, ein Schauplaz,. auf 
welchem alle Voͤlkerſchaften der Welt iede ihre Role recht 
eigentlich fpielen. Denn man fieht dafelbft haufenweife 

\ Arlequine, 
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Arlequine, Gaukler, Taſchenſpieler, Puppenſpieler, Wahr⸗ 
ſager, Marktſchreyer, Duackjalber, liederliche Weibsleute 
und dergl. Man beluſtiget ſich mit Redouten, Opern, Xos 
moͤdien, Hazardſpielen. Zu dieſer Zeit iſt die Stadt mit einem 
unausſprechlichem Zufluße von Menſchen aus allen Laͤndern er⸗ 
fuͤllet, und man ſieht daſelbſt auf einmal die manchfältigen 
Kleidungen der verfchiedenen Voͤlkerſchaften Europens. 





4. 
Das Schiff innwendig, 
A. dieſem Durchſchnitte eines großen Kriegsſchiffes ſieht 
man: unten den Riel (1), melch-s ein ſtarker Balken iſt, 
worinnen bie getrummten Baͤuchhoͤlzer eingeſezt werden, 
die man mit den Bohlen befleidet. Sin dem Raume (8), 
welches die unterſte Etage des Schiffes iſt, ba: vornehmlich 
der Ballaft seinen Plaz; das ift, eine Menge Sand, Steis 
ne und andere fchiwere Marerien , welche dienen, das Schiff 
zu beſchweren, damit es tief genug im Waffer gebet. Der 
übrige Dlaz des Raums dienet dazu, die Waaren, und alleg 
was man mit- und wegführen will, einzunehmen. Es fins 
den fic) daher in demfelben Brodfammern, Pulverfams 
mern uns Provifionsfanimern. Ueber dem Raum fonis 
men gemeiniglic) drey Stockwerke, oder Verdecke (15), auf 
welche die Kanonen gepflanzt find. Hinten, an dem Steuer⸗ 
ruder (2) iſt die einmwärts gehende Stange (3) fichtbar, vers 
mittelft welcher der Steuermann das Steuerruder wendet. 
Derfelbe Fann immer die Compaffe und Uhren beobachten, die 
vor ihm in dem Nachthauſe (4) an der Caiüte (5) ſtehen- 
Ueber der Caiuͤte, welches gemeiniglich dag ſchoͤnſte Zimmes 
2 — im 
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im Schiffe ift , find allerley Behältniße und Kammern (7) 
für die Seeofficiere. Noch höher ift die Oberhuͤtte, die mit 
dem SchanzFleide (9) bevecft if. Vorn (6) hängt ein An— 
fer. Der obere Nand eines Schiffes heiffet ein Bord, wels 
cher an verfchiedenen Drten des Schiffes (10. II. 12.) Vers 
fchiedene Namen hat, und über dem Verdecke hervorraget. 
Ferner findet man im Schiffe, die Spuren ber drey Ma— 
ften (13); große und Fleine Spillen (14), an denen die Ans 
fer mit ihren Tauen auf- und abgewunden werden; CLucken, 
oder vierecfigte Deffnungen , durch welche man auf Treppen 
in bie untern Kammern kommen kann; und zwiſchen ben Mas 
fien die Pompen, wodurch die Grundfuppe, oder dag 
zuſammen gelaufene Waffer aus dem Schiffe gezogen wird. 
Uebrigeng ift dag Schiff innwendig durch und. durch geneert, 
oder mit dünnen Brettern gefüttert; auswendig aber Falfas 
tert, d. i. die Augen zwifchen den Brettern find mit Werk 
verfiopft, und mit heiſſem Peche uͤberſtrichen. 
Die gewoͤhnlichen Seeofficiere und Schiffsbediente , wels 
che fich vornehmlich auf einem großen Friegsfchiffe befinden , 
find folgende: 1) der Schiffs» Capitain,, welcher über 
alle Dfficiere, Soldaten und Matroſen dag Commando führt; 
2) der Schiffs: Lieutenant, welcher die Gefchäfte und Bes 
fehle des Lapitgins ausrichtet; 3) der Schiffs» Commens 
deur, der ſtets die Soldaten in guter Ordnung erhalten muß; 
4) der Sdiffs-Prediger; 5) der Schiffer, der die Aufs 
ficht über die Segel und alle Equipage hat; 6) der Steuers 
mann; 7) der Hoch oder Jauptbootsmann, ber haupts 
fächlich über die Anker und deren Gebrauch gefezt ift; 8) der 
Schreiber; 9) der Barbier; 10) der Schiffs: Zimmers 
menn; 11) der Conftabler; 12) zehn bis zwoͤlf Buͤch⸗ 
ſenſchifter; 13) der Schiemann, oder Ouartiermeifter, 
welcher infonderheit die Aufſicht über die Pompen bat; 
14) der 
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sa) der Proviantmeifter, nebft ſeiner Maat oder Sehül- 
fen; ı5) der Mundkoch; 16) ver Schiffskoch; 17) der 
Bootsmann, oder Wegmweifer in den Hafen; 18) der Se 
gelsiacher; 19) der Tiichler; 10) der Schmied; 21) der 
Feuerwerker; 22) der Profoß ; 23) Bootsleute oder 
Marroſen; 24) Soldaten, deren bis 300, und mehr ges 
zehlet werden. 





un, BE TERELAER 


5. 
Der Wallfiſch. Der Hering. 


x er. grönländifhe Wallfiſch (A, b.) ift nicht nur ber 
größte Fifch , fondern zugleich auch dag größte befannte Thier 
in ber Welt. Er iſt iegt gewöhnlich 30 big 40 Ellen lang, 
‚und 20 Ellen breit, und höher und dicker als der größte Heu— 
wagen. Ehedem, da man fie noch nicht fo häuffig wegfieng, 
gab es noch viel größere, und wohl so big 6o Ellen lange 
und Haus »bohe Wallfiſche. Der Ropf dieſes plumpen Thiers, 
dag fich am meiften bey Grönland und Spizbergen im 
Eismeere aufhält, ifferfiaunlich groß, und macht den drit— 
ten Theil feiner ganzen Länge aus. Mitten auf demfelben 
hat er zwey Blafelöcher , aus denen er das Waſſer mit eis 
nem Getsfe hinausbläßt, daß man es fait zwey Stunden weit 
bören, und ſehr weit fehen kann — denn ieder Stral ift 
armsdicke, und fährt fo hoch in die Fuft, daß man in der 
Serne eine große Stadt mic rauchenden Schorfteinen zu ſehen 
glanbt. Sein Aachen ift fo weit, daß man mit einem Eleis 
nen Kahn hineinfahren kann; aber fein Schlund iſt fo enge, 
daß er nur ganz kleine Fiſche verfchlingen Fann. Seine Zun—⸗ 
ge ift 18 Fuß lang und zo Fuß breit, und feine obern Kim 
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backen wohl 10 Ellen lang, und fo dicke und flarf, daß man 
ihn ſtatt der Balken gebrauchen, und allerlen Hausgeräthe 
davon machen Fann. In demſelben ſtecken, ſtatt der Zähne, 
gegen 700 fogenannte Barden oder Balinen, von benen bie 
größten 9bis 10 Ellen lang find, und die das befannte Sich 
bein geben. ein, auf dem Waffer flach auflieginder 
Schwanz, ift 15 bis 20 Ellen breit, und von erſtaunlicher 
Staͤrke. 

Die Art und Weiſe, wie man ſich dieſer großen Fiſche 
bemaͤchtiget, iſt merkwuͤrdig (A, a.) Man ruͤſtet zu dieſem 
Fange, auf welchen vornehmlich die Engländer, die Hollaͤn⸗ 
ber, die Franzofen und die Hamburger ausgehen, große und 
ſtarke Schiffe aus, weil die Fleinern und ſchwachen Fahrzeu— 
ge die Gewalt des Eifes nicht aushalten koͤnnen. Ein fol» 
ches zum Wallfiſchfang ausgefchichtes Schiff fuͤhrt gemeiniglich 
fieben und mehr Chaluppen bey fich, von denen man zwey big 
drey mit beherzten Schiffsleuten abjchieft, fo bald man in 
der Ferne einen Walififch erblickt. Diefe Chaluppen rudern 
dem Fifche ſo nabe als möglich an die Seite; und wenn fie 
ſich ihm ohngefehr bis auf eine Weite von dreyßig Schuh ger 
nähert haben, fo wieft ihm der Harpunirer eine fehr fpizis 
ge Kanze, oder Wurffpieß in den Leib, deſſen Länge 5 big 
6 Fuß beträgt. Dieſe Lanze, welche man eine Harpune zu 
nennen pflegt, ift an ein fehr langes Seil bevefliger, welches 
in der Chaluppe um eine Walze gerollet wird. Sobald der 
Malfiich von der Harpıme getroffen und verwundet worden 
ift, geht er mit großer Geſchwindigkeit in die Tiefe. Die 
Schiffsleute laffen alsdenn das Ertl, moran die Harpune bes 
veſtiget iſt, gefchwind nachfchieffen, und wenn diefes Zeil, 
deßen Länge gemeiniglich 600 Ellen beträgt, nicht lang ges 
nug ift, fo .beveftigen fie am Ende einen leeren, wohl ver- 
ſtopften Kürbiß oder ähnlichen leichten Körper, auf deffen 
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Bewegung fie genau Achtung geben, damit fie wiſſen, mo das 
Ende des Seils und ber Wallfiſch ich befindet. Komme der 
Fiſch wieder, um Luft zu fchöpfen, in die Höhe, fo wird er 
noch durch mehrere Harpunen und auf andere Art fo lange 
verfolgt, big er völlig todt iſt. 

Ehe er flirbt, läßt er feine ganze Wuth aushrechen — 
waͤlzt fih ſchrecklich auf den mit feinem ſchwarzen Blute ges 
färbten Wellen — und ſchlaͤgt mit dem Schwanze mit einer 
folchen Gewalt um ſich, daß die ganze See zu ſchaͤumen und 
zu toben anfängt und alle Fahrzeuge in Gefahr gerathen, 
von ihm in die Höhe gefchleudert zu werden. Hierauf fchlep- 
pen die Schiffsleute den todten Wallfiſch, vermittelft einiger 
am Schwanze angebrachten Seile, an das große Schiff, wo 
er von etlichen Matrofen befiiegen wird, welche den Speck, 
woraus man den bekannten Thran erhält, und die Barden 
oder das Fifchbein herausfchneiden, das Fleiſch aber, welches 
grob und hart iſt, nebſt dem Berippe ſchwimmen laffen. Der 
Speck ift fechs big acht, auch zwoͤlf Zoll dicke, vornehmlich 
unter dem Bauche, und auf dem Rücken. Der feinfte und 
befte Thran, welcher ſehr Flar ift, und eine weißgelbliche 
Sarbe hat, läuft von felbft aus dem Specke; der dicfere und 
braune aber wird erft durch Kochen daraus erhalten. Huns 
dert Tonnen Speck geben gemeiniglich über go Tonnen Thran, 
und ein mittelmäßig großer Wallfiſch, deffen Werth auf hun— 
dert und mehr Thaler gefchäzt wird, hat fo viel Speck, daß 
man oft damit ein ganzes dreymaftiges Schiff beladen Fann. 
Endlih wird auch noch aus dem Gehirne von einer gemiffen 
Art Walfifche der Wallrath (fperma ceti) genommen, den 
«man wie Wachs oder Talg zubereiten, auch auf andere Art 
gebrauchen fann. 

Der Hering (B), defien Name daher entfianden ſeyn 
fol, weil diefe Zuihe in großen Heeren herum ſchwimmen, 
204 hat 
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bat einen etwas länglichen, ungefleckten Körper, einen län« 
. gern Unterkiefer, eine ſpizige Naſe, einen blauen Mücken, 
einen filberfarbigen Unterleib und einen getheilten Schwanz. 
' Der fogenannte HeringsFönig, welchen man, obgleich ohne 
hinlänglichen Grund, für den Anführer der Heringe bey ih— 
gen großen Zügen halt, unterfcheidet fich von den übrigen 
Durch den gleichfam vergoldeten Kopf, und den roͤthlich gläns 
genden Körper. Der gemwöhnlichite Aufenthalt diefer Fifche 
find eigentlich die am weiteften gegen Norden befindlichen, 
und beftändig mir Eis bedeckten Meere; weil fie aber, wegen 
ihrer unzehlbaren Menge, in ihrem Vaterlande nicht befians 
dig hinlängliche Nahrung finden, fo nehmen fie alle Fahre 
eine große Wanderung gegen den Anfang des Sommers vor, 
und kommen zu Millionen an die isländifden, norwegis 
Shen, ſchottlaͤndiſchen und andere Küften, wo fie in un⸗ 
befchreiblicher Menge gefangen werden. 

Den ftärkften Heringsfang haben die Jolländer, Sie 
gebrauchen zu demfelben gewiſſe Fahrzeuge, welche Buyſen 
genannt werden, deren iede 50 bis 100 Tonnen und mehr 
traͤgt; und iede gepackte Heringstonne enthaͤlt 1200 Stuͤck. 
Im Monat Junius , in der erſten Nacht nach dem Johan— 
nistage, Nachts um 12 Uhr werfen fie ihre Neze aus. 
Sobald ſie einen Fang gethan, ziehen ſie die Neze au ſich, 
nehmen die Heringe heraus, die ſogleich todt ſind, ſobald ſie 
aus dem Waſſer kommen; dann ſchneiden ihnen die Kakers 
den Bauch auf, nehmen alle Eingeweide, bis auf die Milch 
und den Rogen heraus, und waſchen ſie; und nun werden 
ſie Tonnen voll eingeſalzen, nach Hauſe gefuͤhrt, und ſodann 
faſt in alle Theile der Welt geſchickt. Die Fiſcherey ſelbſt ges 
fchieht darum blos bey Nachtzeit, meil diefe Thiere einen 
Schimmer machen, der die Straße ihrer Schwärme den Fi» 
ſchern am beften entdeckt; wozu noch lommt, daß fie aush 
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ſelbſt dem Lichte der Schiffslaternen nachgehen, und dadurch 
geblendet werden, daß ſie die Neze nicht wahrnehmen koͤnnen. 

Man rechnet, daß iaͤhrlich zu dieſem Fang 10000 große 
und kleine Schiffe gebraucht werden, und 400000 Menſchen 
ſich davon ernaͤhren. Wenigſtens ernaͤhrt derſelbe blos in 
Holland mehr als 100000 Menſchen; und betraͤgt daſelbſt der 
Gewinn von dieſer Fiſcherey iaͤhrlich uͤber 17 Millionen Tha— 
ler, wenn auch die Laſt, welche 12 Tonnen hat, nur 40 bis 
60 Thaler koſtet. 

Wenn man aus den Heringen Puͤcklinge macht, ſo laͤſ— 
ſet man ſie noch einmal ſo lange in der Salzbruͤhe liegen, 
hernach nimmt man ſie heraus, und haͤngt ſie bey den Koͤpfen 
auf; da man alsdenn 10 bis 12000 auf einmal, in einem 
dazu angelegten Kamine aufhängt, und 24 Stunden lang räus 
chert und derret, und alsdenn in Tonnen fehlägt, 


6, 


Der Schiffs - Zimmermann, Der Segel— 
macher. Der Schifis- Pumpenmacher, 


Da Schiffsbaukunſt iſt die Wiſſenſchaft Schiffe, nach 
gewiſſen Hauptabſichten der Veſtigkeit, Bequemlichkeit und 
Zierlichkeit aufzuführen und zu erbauen; auch die Länge, Brei— 
te, Hoͤhe und ganze Stärke eines Schiffes alfo zu proportio, 
niren, daß es bequem, und ohne großen Widerſtand durch 
Das Waffer fchneiden kann. Derienige große Pla; oder Bau, 
hof in Seeftädten, am Ufer des Havens, wo neue Schiffe ge, 
bauet und die alten ausgebeſſert werden, wird das Werf ge— 
nennet. Auf demfelben arbeitet der ©berzimmermeifter, 
der Zimmermeifter und die Schiffs: Zimmerleute (A). 

Dog Das 
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Das Holz, das dazu erfordert wird, iſt mehrentheils Mir 
chenholz, von welchem oft zu einem einzigen Schiffe, zwey, 
drey big vier tauſend Stämme gebraucht werden, doch wird 
in der Dfifee, an etlichen Drten, fonderlich in Schweden, 
Finnland und Norwegen, auch viel Foͤrenholz dazu genommen. 

An einem Schiffe wird zuerft der Viel gemacht, wel 
ches der unterfte, ftarfe, lange Balken ift, welcher durch die 
Fänge des ganzen untern Bodens gehet. Un dejfen beyden 
Enden flehben der Vorder - und Hinterfteven gerade in die 
Höhe. An dem Kiel werden, unten, die Bauchſtuͤcke, wels 
che dag Flack oder den Boden des Schiffes halten, zwiſchen 
diefen aber, zubeyden Seiten, die Inhölzer, die mit &ueer- 
balfen, durch Hülfe der Rrummbölzer zufammen gefüget 
find , beveftiget. Auswendig werden hernach die Dielen 
daran geheftet, wodurch der Bauch feine Rieming, und dag 
ganze Schiff feine Geftalt erhält. Iſt es fo weit fertig, fo 
läffet man es vom Stapel laufen, oder aus feiner Werks 
ffatt, mo es bisher geftanden, in dag Meer laufen. Sta 
pel heißt nehmlich die Unterftüzung eines zu erbauenden Schif⸗ 
fes, welche fo angeordnet wird, daß das Schiff, wenn eg 
fertig ift, vonder Stelle auf Lagerbölzern und Walzen ing 
Kaff gebracht werden Fann. Dann wird das Schiff im 
— gar ausgebaut, und mit Maſten, Gegelfiangen, 
Tauwerk, u. f. w. ausgeruͤſtet. 

Zu den übrigen Handwerfern , die an einem Schiffe ars 
beiten müffen , gehoͤret auch der Segelmacher (B a) und 
ver Schiffs -Pumpenmacher (Bb), Jener macht die ver⸗ 
fhiedenen Gattungen von großen und Fleinen Segeln zurechs 
te , welches breite, aus gutem Hanfe, auf befondere Urt zus 
bereitete Tücher find; diefer aber verfertiger dieienigen Mas 
ſchinen und Inſtrumenten, durch welche Das Waſſer aus eis 


nem Schiffe kann gepumpet werden. | 
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Man bauet vornehmlich zwey Arten von Schiffens 
Rouffartbey Schiffe, und Ariegs-Sciffe. Jene werden 
blos zur Handlung gebraucht, und haben wenige oder gar 
feine Kanonen, und nur fo viel Leute, alg zum Dienft des 
Schiffes nothiwendig find. Ihre Groͤße wird nach der Zahl 
der Tonnen berechnet, die fie führen Esunen. Eine Tonne 
haͤlt 2000 Pfund. Ein Schiff von 40 Zounen kann alſo eine 
Laft von 80000 Pfund tragen. Die Kriegs - oder Orlog— 
Schiffe find weit größer und ſtaͤrker, als die Kauffarchey» 
fchiffe. Da fie zum Kriege gebraucht werden , fo werden fie 
auch mit Kanonen und Soldaten beſetzt. Die größten derſel— 
ben, welche auh Schiffe vom erfien Range heiffen, fuͤh⸗ 
von gemeiniglich 100 Kanonen, und 1000 Mann Soldaten. 
Die Fleinften nur 16 Kanonen und 150 Mann. Ein großes 
Kriegsſchiff ıft 162 Fuß lang, 44 Fuß breit, und 20 Fuß 
tief. Sein großes Segel erfordert 363 Ellen Leinwand 5 zu 
allen Segeln zufammen genommen aber, find 1404 Ellen no: 
thig. Es Eofiet ohngefehr 2 Tonnen Goldes zu bauen, und 
fann, wenn es gurgebautift, und nicht verunglückt, 40 big 
so Jahre gebraucht werden. Alle Kriegsfchiffe, welche fo 
groß find, daß fie bey einem Seetreffen mit in die Linie ge- 
ftellt werden Finnen, merden auch Schiffe von der Kinie 
genennet — und alle Kauffartbey - und Kriegsſchiffe weil ihre 
Bord oder Nand hoch über dem Waffer hervorraget, Schiffe 
vom boben Borde. 

Auffer dieſen zwey Haupfgaftungen giebt e8 noch mehs 
rere Schiffe: ı) Transportfciffe, deren man fich bedient, 
um Truppen von einem Lande in Das andere über zu ſezen; 
2) Branders, die man mit brennbaren Materien anfüllet, 
anftecfer, und in die Mitte der feindlichen Schiffe treibet 
3) Galeeren, mit niedrigem Borde, die man fowohl mit 
Segeln als mit Rudern regieren Fann, Zu Nuderfnechten 
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werben Miffethäter genommen, deren oft gegen 300 auf einer 
einzigen Galeere, zu beyden Seiten derfelben, Tag und Nacht 
arbeiten müffen. Die größte Art derfelden heißt Galeoßen, 
und die fleinfte, Galioten; 4) Chalupen, lange, und fpi- 
sige Fahrzeuge, welche nebft den 5) Booten, an bie grofs 
fen Schiffe angehängt werden; 6) die Jagt, ein leichtes, 
zum Schnelfegeln eingerichtetes Fahrzeug; 7) Gondeln, 
eine Art Chalupen, deren man fid) vornehmlich zu Venedig 
bedienet; und endlich 8) große Zähne oder Schuten, und 
Fleine Kaͤhne. 


Lu GREINER 


7. 
Der Bauer unter der Eiche, 


E.. Hauer wanderte, fein Ciien zu genieffen, 
Dem Schatten eines Eichbaums zu: 

Und gähnte fhon bey iedem Diffen 

Recht berzlih nah ber Mittagsruh. 

Gewohnt von Jugendauf zu zänfifchen Gedanken, 
Shat lang ihm fchon fein Junker felbft nicht recht, 
Oft prebigte der Pfarrer ihm zu ſchlecht: 

Jezt aber fam ihm ein, einmal mit Gott zu zanfen. 


Gelegenheit war da, er fah die Eichen an — 
Da fleht nun, rief er aus, ſtand mit gefchlungnen Armen , 
ft das nicht ewig zu erbarmen! 
Da fleht nun fo ein Baum, der Kirfchen tragen kann; 
und hier und da ein Nülichen dran — 
Allein ı fürwahr, man darf nichts fagen, 
Denn fagt man was, ſo gehts an ein Verflagen; 
Da 
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Da nimmt der Special gar artig uns berum, 
Und fechreibt wohl gar ins Konfiftoriunt. 

Nur fchieb ichs jedem insg Gemilfen, 

Ob fih ein Kuͤrb's zum Stengel ſchickt. 

Ich ſeh's bey mir, die meiften find zerknickt — 
Das hätt? mir anders werden muͤſſen! 

Gerade umgekehrt! — Hier follten Kürbfe ſeyn! 

Er fprachs, und gähnt, und fchlummert ein. 
Zum Unglück ſtieß ein Norbwind in bie Eiche, 
Und eine Eleine Eichel traf 
Derb unfern Bauer auf den Schlaf, 

Hilf Himmel, fuhr er auf, und fühlte nad) dem Streihe — 
Iſt das ein Schmerz! — Was hab ich Thor gedacht ? 
Wenns nun ein Kuͤrb's gemwefen wäre? 

Verzeyh' mirs Gott! und ewig fey ihm Ehre! 
Denn er bat alles wohlgemacht. 


⏑ 


8. 
Die Argonauten. 


—32 — ein feuriger, tapferer Juͤngling und Sohn des 
Aeſon, Koͤniges von Theſſalien, ließ ſich einſt von ſeines 
Vatters Bruder, dem Pelias, der eifrigſt nach der Regie— 
rung ſtrebte, bereden, eine weite Reiſe zu unternehmen, und 
das goldene Vließ in Colchis zu holen; denn Pelias hof— 
te, dieſen Thronerben, mit einem fo gefährlichen Unterneh—⸗ 
men, aus dem Wege zu räumen. 

Es war aber das goldene Vließ ein weißes oder pur- 
purrothes Widderfell, von dem Widder, welchen Phryrus, 
ein Sohn des Athamas, Kiniges von Theben, von feiner 

Mutter, 
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Mutter, der Nephele, befommen hatte, als er den hinterlis 
fügen Nachfielungen feiner Stiefmutter , der Ino, enigehen 
wollte. Er fezte fich, nebft feiner Schweſter Helle auf ſel— 
bigen, damit über dad Meer zu fezen. Weil ſich aber feine 
Schweſter vor den Wellen des Meeres entfezte, fo fiel fie in 
das Waffer, und ertranf ; von welcher hernach bafjelbe Meer, 
der Helleſpont genennet wurde. Phryxus aber Fanı glück 
lic) zu dem Könige Aeta nach Colchis, von dem er gütig 
aufgenommen worden ift. Er opferte dafelbft ſeinen Wieder 
dem Mars, der hernach umter die Sterne verſezt wurde: 
das Sell aber hieng er in einen Hayne des Mars an einen 
Baum auf, und ließ es, als ein befonderes Heiligtum von 
Dohfen, aus deren Nafenlöchern Feuer gieng, und ‚von einem 
ungeheuren Drachen bewahren. 

JDaſon brannte vor Begierde nach Ehre und Fob. Er 
ließ fich daher feines Vettern Antrag gefallen, und ein Schiff 
bauen, welches von feinem Baumeifter Argo, Argos genen. 
net wurde. Minerva felbft foll es angegeben, und aus 
dem Walde zu Dodona , wo Jupiters Drafel war, eine Eiche 
zum Maftbaum bergegeben haben, welcher reden und weiſſa— 
gen konnte. Nach der Ruͤckkunft von Colchis ward es unter, 
die Sterne verfest. 

Nachden nun dieß Schiff fertig war, fuchte fid) Jaſon 
zu diefer Reiſe gegen funfzig der tapferften Griechen auf; uns 

er andern den Herkules; den Caſtor und Pollux weiche 
im Reiten und Ringen berühmt waren ; den Wieleager, der 
das calydonifche Schwein erlegte; den Peleus, Vater des 
Achills; den Ipbiklos, der fo geſchwind war, daß er über 
die Spizen der Aehren weglaufen fonnte ; den Aynfeus, 
der mit feinem fcharfen Gefichte durch die Tiefe des Meers fes 
hen fonnte; den Örpheus, den Vater der griechifchen Lichts 
kunſt und Religion, nebft andern damals berühmten Helden; 
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Auf der Reife felbft waren fie manchen Gefahren unters 
worfen , insbefondere bey dem Eingange in das fchwarze 
Meer, welche Begebenheit auf der Tafel abgebilder ift. An 
demfelben befanden fich nehmlich die Eyaneen oder Symple⸗ 
gaden, zween Selfen, welche man für bemeglid) hielt, und 
die fich bald zufammen thaten, bald von einander begaben, 
da fiedenn alles, was zwiſchen ihnen hinfuhr, dergefiali eins 
klemmten, daß es zu Trümmern gehen mußte. Die Helden 
erfchracken, da fie hinein Famen, und dag Geräufche der zus 
ſammen ftoßenden Felfen hörten. Sie befolgten aber den 
Rath des Phineus, eines Königes in Thrazien, den fie auf 
ihrer Keife befuchten,, und lieffen eine Taube fliegen, zu fes 
ben, ob ſie hindurch fommen würde, da fie denn mit allen 
Kräften hinter ihe ber ruderten. Allein die Klippen erhafch. 
ten die Taube noch am Schwanze, und fchnitten ihr folchen 
durch das Zufammenfügen ab; wie denn auch ihr Schiff, bey 
aller Vorſichtigkeit des Tiphys, der daſſelbe regierte, am 
Hintertheile einigen Schaden litte. Orpheus ſpielte indeſſen 
auf ſeiner Leyer, und die Felſen blieben etwas ſtehen, ſeinem 
Geſange zuzuhoͤren. Von dieſer Zeit an aber wurden ſie, 
ud der Fügung der Goͤtter, unbeweglich, und ſtunden nuns 
mehr in gewiffer Weite von einander, 

Nach diefen und mehrern Abentheuern, und nachdem fie 
lange gefchiffet, und mancherley Gefahren ausgeftanden hats 
ten, Famen fie endlich zu Colchis, einer Landfchaft in Afien, 
an. Jaſon verlangte hierauf von dem Könige Aeta das gols 
dene Vließ, welches er ihm auch verfprach, wenn er vorher 
bie feyerſpeyenden Ochſen würde zahm gemacht, den Drachen 
erlegt, und die Soldaten getödter haben, welche von den ge 
fäeten Zähnen des erlegten Drachen aus der Erde hervorge⸗ 
wachſen ſeyn wuͤrden. Jaſon ließ ſich dieſe Bedingung ges 
fallen. Allein es befreyere ihn Mieden, des Aeta Tochter, 

vn 
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won der bevorftehenden Gefahr, indem fie ſich in ihm verlie⸗ 
bet hatte. Jaſon folgt ihrem guten Nathe, pflünt mit ben 
Ochſen, und erlegt den Drachen, dem er fchlafmachende Kraͤu—⸗ 
ter vorwarf, indeffen Orpheus durch feinen Sefang ihn noch 
mehr einfchläferte — und fo gelang eg ihm, dag geldcne 
Blick weg;unehmen. Er vermählete fi darauf mit der Me⸗ 
dea, und flohe in der Nacht mit ihr davon. Allein der Kos 
nig Aeta verfolgte fie auf ihrer Flucht. Damit ihn aber 
gredea zurück halten möchte, fo hatte fieihren mitgenommes 
nen Bruder Abſyrtus in Stücken zerhauen, und felbige auf 
den Weg herum geftreut. Wie nun der Bater befchäftiget iſt, 
felbige wieder zu fammlen, fo fommt fie mit ihrem Jaſon 
glücklich durch. Er langte auch mit feinen Argonauten in 
feinem Vaterlande glücklich an. Wie Medea daſelbſt Jaſons 
Hater wieder iung machte — die Creuſa mit ihren Kindern 
toͤdtete, und wieder in ihr Vaterland kehrte, iſt bereits 
pag. 400 gefagt worden. 

Da fich nun Jaſon auf einmal feiner Gemahlin, feiner 
Kinder, und feiner Braut beraubt fahe, ſo brachte er fi) 
felbft ums £eben ; bemohngeachtet hat man ihm feiner Tapfer⸗ 
feit wegen an vielen Orten Tempel erbauet. 


Diefe Reife der Argonauten fol fich ohngefehr im Jahr 
der Welt 2727 begeben haben — da denn, unter dem goldnen 
Vließ, entweder die Schäze zu verfiehen find, melde Phrys 
zus nach Colchis brachte, oder ergiebige Goldadern in den 
Bergwerken dafelbft, oder koſtbares Pelzwerk — auf deſſen 
Einkauf, oder gewaltige Befisnchmung dieß friegerifche oder 
faufmännifche Unternehmen gerichtet war. 

Zum Andenken diefer heldenmuͤthigen Schiffahrt, fliftete . 
Pbilipp der Gütige, Herzog zu Burgund, A. 1429, den 


Orden des goldenen Vliefiesi, deſſen Nitter von höher 
Ertrastion 
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Extraction und ganz ungemeinen Verdienſten gegen das Haus 
Oeſterreich oder Spanien ſeyn muͤſſen. 


9. 
Man kann nicht iedermann gefallen. 


e 
En Reiſender ſezte ſich auf ſein kleines Pferd, und fein iun—⸗ 
ger Sohn folgte ihm zu Fuße nach. Die Vorbeygehendenz 
die diefes fahen, fagten darauf: welcher unverfchämter und 
unbarmherziger Mann! Er reitet felbft nach feiner Bequems 
lichkeit , und den Fleinen armen Jungen läffet er zu Fuſſe 
gehen. Der Mann ward durch diefes harte Urtheil bewegt; 
und bemübhete fich, diefes ein andermal zu verbeffern; daher 
fezte er den Sohn aufdas Pferd, und er ward ein Fußgaͤn— 
ger. Diefes verurfachte ein großes Gelächter. Die Vors 
beygehenden fagten: was für ein Thor! Er felbft gebet zu 
Fuße, und der junge reitet! Der Mann bemübete fich dies 
fes abermal zu verbeffern, um feinen Richtern den Mund zw 
fiopfen, und ſezte fich felbft mit feinem Sohne zugleich auf’ 
das Pferd. Uber dieß verurfachte ein nöch härteres Urtheil 
denn man fagte: welche unbarmherzige Menfchen ! Hat dag 
arme Vieh nicht an einem von ihnen zu fragen? Der Man 
ward dadurch ganz verwirrt gemacht, und fieng an, nebſt 
feinem Sohne neben dem Pferde herzugeben — darauf wier 
fen alle mit Fingern auf ibn, und fagten: was für ein ver« 
zweifelt wunderlicher Menfch! Er hat ein Pferd, und bes 
dient fich deffen nicht ! daraus merfte der Wann, daß e8 une 
möglich wäre, allen zu Öefallen zu leben — alfo verlachte er 
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die Urtheile der Leute, und gab ſeinem Sohne bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die gute Lehre: 


Man folge dem, was Klugheit und was Pflicht 
Fuͤr recht und lobenswuͤrdig ſpricht. 
Der Menſch, der ſtets bemuͤht iſt, allen 
Durch ſeine Thaten zu gefallen, 
Der irret oftmals ſich — 
Und wird der klugen Welt verhaßt und lächerlich. 





Drey⸗ 
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I, 
Hiskias. 


NH zwey Königteiche, fomohl das Koͤnigreich Iſrael, 
als das Konigreich Juda (Tab. XXVII, 1.) hats 
ten big zur Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft, iedes/ 
neunzehn Könige, Die Könige von Iſrael waren alle bifez 
und fteilten die eingeriffene Abgoͤtterey nicht ab, obgleich die 
Propheten eifrigft damider predigten: Aber unter den Koͤni⸗ 
gen von Juda gab es doch gute. Sie hieffen: Aſſa, Joſa⸗ 
phat, Jonas, Amafii, Ufie, Jotham, Hisfias un® 
Joſias. Diefe beeiferten ſich inggefamt, die Verehrung deg 
einzigen wahren Gottes in ihrem Reiche wieder herzuſtellen/ 
und darinnen zu erhalten, alle Abgötterey und Ungerechuigs 
feiten aber in demſelben abzujchaffen: 


Sin diefem Eifer zeigte ſich vornehmlich der Koͤnig His⸗ 
kias, der ohngefehr drischalbhundert Jahre nach dem Koͤnige 
Salomo lebte, Alles was dem von Gott befohlnen Dienſt 
zuwider, unter feinem Vater Abas aufgefommen war, rottes 
te er glücklich aus Er zerfiörte die eherne E dhlangez 
welche zu Mofis Zeiten aufgericht:t, und neh immer eurbes 
halten ward; teil fie von den Sfraeliten zur Abgoͤtterey ges 
misbraucht wurde. Er begieng das Poſſah-Feſt mir großer 
Feyerlichkeit, welches lange nicht mehr gerchehen war; und 
ließ den Tempel zu Jeruſalem wieder oͤffnen und einmwerbet; 

Ppꝛa Daher 
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Daher fegnete ihn Gott, und ſchuͤzte ihn auf eine gang 
vorzüglihe Weiſe. Er beglückte feine Waffen aegen die Phi. 
liſter, und errertete ihn aus der Hand Sanheribs, des Kb. 
niges von Aſſyrien, durch ein merfmürdiges Wunder. Denn 
als diefer König Jerufalem zum andernmale belagerte, und 
dem Könige und dem allmächtigen Öotte felbft trozte, fo wen— 
dete ſich HisFias in feinem Gebete zu ©ott. Und der Herr 
fandte einen Würgengel, und ließ in einer Nacht 1835000 
Mann in dem fürchterlichen Heerlager der Aſſyrer plözlich 
fterben (b) und befreyete dadurch die Stadt und den 
König. | 

Als er einft in eine tödfliche Krankheit verfiel, die ihm 
ber Prophet Jeſaias mit den Worten anfündigte: Beſchicke 
dein Haus, denn Du wirft fierben, und nicht lebendig 
bleiben! und der König eifrig um die Verlängerung feines 
Lebens zu Gott fehrie, fo erpörte er ihn abermal, und ver» 
ſprach ihm, daß er noch 15 Sahre leben follte. Auch gab er 
ihm die Gewißheit diefes Verfprechens durch ein Wunder zu 
erkennen, indem er den Schatten an einem Sonnenzeiger 
gehn Stuffen zurücke laufen ließ (a); woraus der König die 
Wahrheit und Gsttlichfeit dieſer Ankündigung erfennen 
fonnte. 

Indeſſen begieng er doc) einige Fehler. Als ihm Sans 
berib, der König zu Affyrien, dag erftemal in Serufalem bes 
lagerte , fuchte er Hülfe in Eaypten — Und als ihn der 
Koͤnig von Babel zu feiner MWiedergenefung Glück wünfcher 
ließ, zeigte er den Gefandten, weil er etwas ftol; auf feinen 
Reichthum war, alle Schäze, die er befaß (ce). Dafür leg 
ibn Gott durch den Propheten Jeſaias mwiffen, daß alle biefe 
Schaͤze nach Babylon gerührt werden follten. So beftrafte 
Gott auch an einem frommen Koͤnige das Vertrauen auf 
Menfhenhülfe , eigne Macht und Ueberfluß — und er de 
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muͤthigte fich vor Gott, der ihn noch von ben vielen Trübfa« 
len erlöfete, die feine Nachkommen erfahren mußten. 


— ÄNDERN 


Ein Eiferer für Gott, ein Held, ein fiarfer Beter, 
Der iedem Laſter fleurt; 
Im Unglücf Gott vertraut, und vor dem Gott der Östter 
Des Danfes und der Buße Feſte feyrt — 
Des Schu; wird Gott feyn und fein Lohn: 
Der wird — er fey ein Knecht, fey König auf dem Ihren, 
Ein Segen feiner Nation! 








2, 


Die Affekten, oder Leidenfchaften der 
Menfchen, 


N. Seele des Menfchen wird zumeilen durch Traurig: 
Feit, Furcht und Abſcheu, oder durch Verlangen, Freu— 
de und Hoffnung, oderdurch Widerwillen gegen das Vers 
halten anderer, cher durch Bewunderung gewiſſer Dinge, 
oder auf eine antere Art fo fehr bewegt und befchäftiget, 
daß fie aus ihrem gewöhnlichen Zuftande kommt — daß fie zu 
derfelben Zeit faft an nichts anderg denfen fann ; oder daß 
Rorftelungen anderer Art alsdenn nicht die gewoͤhnlichen 
Mirfungen auf ung haben. Diefer ungewöhnliche Zuftand der 
©eele, der ein Affeft, oder Gemütbsbewegung, eine 
CLeidenſchaft heiſſet, drückt fich nicht nur ganz deutlich in 
den Mienen des Menfchen, und in feiner ganzen äufferlichen 
Geſtalt aus, fondern macht auch öfters auf den Körper ſtarke 
R | 923 und 
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und gefaͤhrliche Wirkungen. Daher manche Affekten oft in 
toͤdtliche Seelenkrankheiten ausarten. 

Alle ſinnlichen Gemuͤthsbewegungen ſind entweder ſtarke 
Begierden, oder ſtarke Verabſcheuungen, zu welchen 
zwey Haupifiaffen der Affekten vornehmlich folgende gehören: 
1) Die Bewunderung (a); fie ift eine anfchauende Erkennt, 
niß des Neuen oder Unermwarteten einer Sache; 2) Die 
Verachtung (b) ; fie beſteht in dem bald genründeten, 
bald ungegründeten Urtheile von großen Unvollfonmenheiten 
einer Sache ; 3) Die Freude (ce); iede angenehme Leiden. 
fchaft, die fich im hoͤhern Grade durch Das Lachen (i) ents 
deckt, wird alfo genennet. Die Freude über das Gegenwaͤr— 
fige heißt SrölichFeit; über dag Vergangene, Zufrieden, 
heit; über ein zufünftiges ungemiffes Gut, Hoffnung (I); 
über ein zufünftiges gewiſſes Gut, Zuverficht; über die 
Ehre, Ehrliebe; über die Unvollkommenheit und Schande 
einesandern, Verfpottung; über die Vollkommenheit eines 
andern, Kiebe (e). 4) Die Traurigfeit (d); iede unanges 
nehme Leidenfchaft, die fich im höhern Grade durch das Weis 
nen (k) offenbahrt, wird alfo genennet. Die Betruͤbniß 
über ein gegenmärfiges Uebel heißt Gram; über das vers _ 
gangene, Traurigkeit; über ein zufünftiges nicht ganz ges 
wiſſes Uebel, die Beſorgniß; über ein zuhinftiges gewiſſes 
Uebel, Furcht (m). Die Furcht vor einem Uebel, das wir 
uns als ſehr groß vorſtellen, iſt das Grauen; kommt uns 
daſſelbe ganz unvermeidlich vor, ſo wird es Verzweiflung. 
Leberfälle ung das Uebel umerwartet, iſt es der Schrecken; 
und ein hoͤherer Grad bes Schreckens, die Betaͤubung oder 
BVeſtuͤrzung. Die Betruͤbniß über die Ungewißheit der 
Hoffnung ft die Aleinmütbigfeit; über den Verzug einer 
Sache, nach welcher ung verlanget, die Sehnſucht; über 
eine Sache, die wir ung vorher ald gut vorgeſtellt haben; 

der 
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der Ueberdruß oder Eckel; über bie Berachfung, die 
Schaam; über die Unvollkommenheit eines andern, Das 
Mitleiden; über die Vollkommenheit eines andern, der 
Haß (OD; über das Glück eines andern, der Kleid. Die 
Begierde, einemandern, von dem man betrübt oder beleidis 
get zu feyn glaubt, etwag zu leide zu thun, iſt der Zorn (g), 
und die höchften Stuffen deffelben , Wutb und Raſerey. 
Der Zuftand eines Gemuͤths, in welchen: blos die unange- 
nehmen Feidenfchaften herrfchen, wird Schwermuth, in 
welchem angenehme Affecten berrfchen, die Luſtigkeit, in 
welchem aber gar Feine Leidenfchaft herrfchet, die Ruhe Ch) 
genennet. 


Auſſerdem kann auch eine iede Neigung, ein ieder Ins 
ſtinkt der Seele mit verſchiedenen Arten des Affekts verbun— 
den ſeyn, oder ſelbſt zur Leidenſchaft werden; z. E. ) der 
Trieb und die Neigung zum ſinnlichen Vergnuͤgen, 2) der 
Trieb der Selbſterhaltung, 3) der Neubegierde, 4) der 
Liebe, 5) der Dankbarkeit, 6) des Mitgefuͤhls, 7) der 
Nachahmung — — Ferner: der Trieb der Wißbegierde, dag 
Berlangen nach Geld und Reichthum, nad) Ehre und Ehren, 


zeichen u. ſ. w. 


gerne, wenn in dir Begierden wuͤten, 
Ihrem Stolze, ihrer Macht gebieten — 
Dpfre deinem Gott mit Freuden alles auf, 
Leidenſchaften, Slitterfreuden — deinen ganzen 
Lebenslauf ! 


Ppa 3. 
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3. 
Die donnernde Legion. 


M 
din Jahre Chriſti 174 ſoll ſich in einer Schlacht, in wel, 
cher die Römer die Teutfchen befiegten, eine aufferordentlich 
merkwürdige Begebenheit zugetragen haben. Es hatte nehm« 
Jich der vamalige roͤmiſche Kaiſer, M. Aurelius Antoninus, 
welcher feiner Gelehrſamkeit und Nechifchaffenheit wegen 
Philoſophus genennet wurde, unter feiner Armee aud) viele 
Ehrifien zu Soldaten. Nit denfelben und feinem ganzen 
Heere wurde er einft bey dem Granfluße in Ungarn von den 
feutichen Voͤlkern völlig eingefchloffen, und uͤberdieß durch 
große Sonnenhize und Durft Aufferft entträftet.. Es war als 
fo nichts übrig, als daß fie entweder verfchmachten, oder fih 
den Feinden ergeben mußten, In diefir Angft nun gab er 
ben unter der melitenifchen Yegton ſich befindlichen chriftlichen 
Soldaten den Befehl, fie follten auf das eifrigfie zu ihrem 
Gotte um Hülfe und Errettung fchreyen. Cie thaten es fuß— 
faͤlig, und erhielten einen fehr erquichenden häuffigen Regen; 
indem zu gleicher Zeit ihre Feinde durch enifezlihe Hagel, 
Blize und Donnerfchläge zurüce getrieben, umd in gänzliche 
Unordnung gebracht wurden. Diefe plö;liche Hülfe fchrieben 
einige im römifchen Lager der Kunſt irgend eines Zaubererg, 
andere dem Gebete des Kaifers zu — So viel fol übrigens 
ewig kon, daß der Kaifer felbft, dieſen Borfall in einem 
Sendſchreiben, an den Rath zu Nom berichtet, und dabey 
ber Chriſten auf eine vortheilhafte Weife gedacht, auch feinen 
bisherigen Daß gegen fie abgelegt hat. Auch fol von der 
Zeit an, diefe Legion, zu welcher iene frommen Beter ges 
hörten, 
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hoͤrten, die donnernde (Legio fulminatrix) genannt wor 
ben ſeyn. 


—— — ⸗ 


4. 
Die Leibes-Gebrechen der Menſchen. 


N. gewöhnliche Lage der Theile am menfchlichen Körper 
ift Schön und brauchbar. Doch giebt eg immer einige unter 
den Menfchen, denen diefelbe fehlt, die mit Keibesgebrechen 
behaftet find. Zu denfelben gehöret zuvoͤrderſt allerley 
UnförmlichFeit, wenn Glieder und Theile des Körpers zu 
groß oder zu tlein, zu viel oder zu wenig, nicht an dem rech» 
ten Drte, oder ungeftaltet und untauglich find. Dazu red)» 
net man: große oder fpizige Köpfe, dicke Kippen, lange Haͤn— 
de, lange Füße, Fleine Augen, Geſchwulſt, Kähmung, Krüms 
mung und Verdorrung der Glieder, verzogene Geſichter, übels 
gewachfene Nafen, Schiefhälfe, ungewöhnliche Dicke oder 
Dürre. Einige haben nur eine Hand, nur einen Fuß, weni 
ger oder mehr Singer oder Zehen, Aehnlichkeiten mit Thies 
ren, welches alles, hin und wieder, auch an den ſogenann⸗ 
ten Misgeburten anzutreffen ift. Eine folche ſizt auf der 
Tafel (e), am Tiſche, und hat verffümmelte Arme und Schen— 
fel. Dennoch hat diefem unglüclichen Finde die Noth geleh— 
vet, feine Speife zum Munde zu bringen. Seht an zwey 
menfchlichen Figuren (a und b) die Keibesgebrechen fo ans 
gehäuft, als fie kaum angetroffen werden. Beyde find vers 
wachſen, und haben, fiatt eines geraden Nücens , einen 
Hoͤcker; der eine bat Frumme Beine, und muß binfen; 
der eine bat einen ungewoͤhmichen und Sefchiwerlichen 
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Rropf, und ein offenes Geſchwuͤhr an den Beinen. Ya 
ner Unglücfliche (ce) muß mit Kruͤcken, und auf einem hoͤl⸗ 
zernen Beine gehen, meil ihm im Kriege der eine Fuß zur 
Hälfte weggefhoffen wurde. Demohngeachtet kann er in Ges 
felifchaft eines gefunden, geraden, flarfen Blinden die ganze 
Welt durchreifen, wenner es fomac)t, wie eg diefe Beyde (d) 
machen; der Blinde trägt den Lahmen, und der Lahme hält 
den Blinden ſtets auf dem rechten Wege. Kin fchönes 
Bild der Gefelligfeit und ibrer Vortbeile! 

. Zur zweyten Gattung der Feibesgebrechen gehoͤren die 
Sehler an den Sinnen und an den Werfzeugen derfel: 
ben; z. E. Blindheit, Blödfichtigfeit, Taubheit, ſchweres 
Gehoͤr, Stummheit; das Schielen, das Blinzen, das 
Stammlen, das Stottern, das Liſpeln, u. dergl. 

Es iſt uns aber ſehr nuͤzlich, daß die Exempel dieſer 
Gebrechen nicht gaͤnzlich fehlen. Denn ſobald ein geſunder 
und wohlgeſtalteter Menſch ſich mit einem ungeſtalteten und 
verſtuͤmmelten vergleicht, ſo wird er gewahr, wie manche 
unſchaͤzbare Güter er an feinen Gliedern beſizet — wird danfs 
bar gegen feinen Schöpfer , der ihn mit dergleichen Gebre— 
chen verfchonte — wird mitleidig und tröftend gegen die Elen— 
den — vorfichtig von Jugend auf — voll Beftreben, feine 
gefunden, guten Ölieder auch gut, und nach der Feitung eis 
ner gefunden Seele zu gebrauchen. 

D Menſch! was hat icdes Auge, iedes Ohr, iedes 
Werkzeug der Sinne, iedes Gelenke, ieder Arm, ieder Fuß, 
iedes Glied für einen unfchäzbaren Werth! O lerne ihn ken— 
nen, nuͤzen, und den guten Vater der Schoͤpfung, deinen 
Vater, dafuͤr zaͤrtlich, kindlich und dankbar lieben! 


— — 
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5. 


Die vornehmſten Krankheiten der 
Menſchen. 


iron beftehen inggefamt in einer übeln Bes 
ſchaffenheit unfers Körpers, entweder der veften, oder der 
flöfjigen Theile deffelben, welche von Urſachen, die inner: 
lich im Körper wirken, berrühret. Es merden biefelben 
theils durch Gemüths Bewegungen, als: Zorn, Schrefs 
fen, Zraurigfeit, Ekel ꝛc. theilg durch heftige Beweguns 
gen desKeibes, vieles Sizen, durch die Kuft, die Speis 
fen, das Getränfe, und viele andere Zufälle; theils durch 
das bloffe Alter veranlaffet, da e8 befanntermaffen Kranfheis 
ten der Rinder, der Fünglinge, der Männer und der 
Alten giebt. Am beffen werden fie nach den vornehmfien 
Theilen des Menfchen und feines Körpers eingetheilt. Es 
giebt nehmlich 

1. Rranfbeiten am Ropfe. Dazu gehören: Haupt⸗ 
fhmerzen (a), Schwindel, Zahnweh (b), Heiſcherkeit, 
Geſchwulſt an den Mandeln, und dergl. 

2, Krankheiten am Herzen, und an der Lunge, 
als: Herzklopfen, Seitenfiechen, Engbrüftigkeit, Drucden, 
Schluchzen, Erbrehen, Blurflüße, Auszehrung , Schwind⸗ 
ſucht (i). 

3. Krankheiten an den untern Theilen des Rör- 
pers, als: 

a. in dem Magen: Eckel, Magenweh, Erbre- 
chen, Winde, allerley Sieber (g), welche in einer widerna— 
tärlichen Zufammenziehung der Fiebern in den Gefaͤſſen des 

Koͤr⸗ 
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Körpers beſtehen. Es giebt aber catarrbal.« cs täglis 
ches = dreytaͤgiges = viertägiges » hiziges - anhalten. 
de8 » faules , Entzündungs» Flecken » und anftecfendes 
Fiber. 

b. in den Eingeweiden: Verſtopfung, Darm— 
sicht, Durchbruch, Ruhr (6), Gallencholik, dag Miferere ꝛc. 

e. in der Milz, Galle und Leber: Waſſer— 
ſucht (k), Ardze (f), Blattern (e), Roͤthe, Gelofucht , 
Stiefel. 

d. in der waͤſſerichten Seuchtigfeit : allerley 
Gewäachſe, Gallen » Nieren - und Bleafenftein (d), Ver—⸗ 
haltung des Urins, und dergl. 

4. Kranfbeiten an den Gliedern. Diefe werden von 
dem Podagra (c), oder der Hand» Fuß- Knie» und Hüften- 
sicht, dem Krampfe, Verzuckungen oder Convulfionen, 
Schlagfluͤſſen oder Rähmungen (1), melde oft, mit 
Stecflüffen begleitet find, und mit der fallenden Sucht ange- 
fallen. 

s. Krankheiten in den Sinnen: Augenfranfheiten, 
vornehmlich der Staar, Fehler des Gehoͤrs, des Geruches, 
des Gefchmaces und des Gefühle. 

6. Rranfbeiten im Gemütbe: Melancholie, Raſe— 
rey, Hypochondrie (m); biefe, vornehmlich den Öelehrs 
ten eigene Krankheit, welche eine Mutter aller nur erdenklis 
chen, lächerlihen, vergeblichen und quälenden Einbildungen 
iſt — 

Es kann aber der Körper des Menfchen auch durch 
äufferlihe Urfachen, welche unmittelbar und gewaltfamer 
Weiſe in denfelben wirken, verleget werden ; bergleichen 
infonderheit durh Schlagen, Hauen, Stehen, einen 
‚Stoß, Sal, Biß, Zerquetſchung, Verrenfung, Zevs 
bresbung eines Anochens, durch das Feuer, die Kälte 
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und dergleichen gefchieht, wodurch Wunden, Striemen, 
blaue Slecte, Beulen, Gefhwüre, der falte Brand und 
andere Uebel entſtehen. 

Die meiſten dieſer leztern Uebel koͤnnen durch Klugheit, 
Beſcheidenheit und Vorſicht vermieden werden, ſo wie die 
oben genannten Krankheiten, faſt alle, durch eine gute Le— 
bensordnung oder Diat — Alle Regeln derſelben find in fols 
genden wenigen enthalten: Sorge fuͤr einen geſunden 
und reinlichen Aufenthalt — Bediene dich ſolcher 
Rleider , welche den Leib gehörig decken, und für 
BRälte und Naͤſſe febüzen. IK und trink nicht zu oft, 
nicht zu viel, nicht zu wenig, nit zu gut — Arbeis 
te mit abwechfelnder Ruhe, Erholung nnd Bewer 
aung — Hüte dich vor Kırbisung, Krfältung und al 
len Arten der Unmöäßigfeit — — fo wirft Du lange 
leben! 








IAREITTNSTI —— N An 7 — 


6, 


Die Apotheke. 


N. Apotheker » Runft ift eine der älteften und nüzlichften 
Künfte ‚weil durch diefelbe die Kräfte der natürlichen Dinge 
erforfchet, und zur Erhaltung oder Wiederherftellung der Ge- 
fundheit angewendet werden. Der Drt, 19 dieß hauptfäch- 
lich zu gefchehen pflegt , im welchem allerley aus den drey 
Reichen ber Natur gefammlete Simplicia, welche einiger- 
maffen zu der Menfchen Gefundheit dienen fönnen, nach den 
Verordnungen der Aerzte zubereitet und ausgetheilet werden , 
teird die Apotheke genennet. 

Zu 
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Zu derſelben gehören eigentlich vier Haupt » Abtheilungen 
oder Gemaͤcher: 1) ein Aräuterboden, auf welchem die 
frifchen Kräuter gedörret, die Blumen eingefanmlet , die 
Wurzeln, Samen und Früchte wohl verwahret, und gut auf- 
behalten werden koͤnnen; 2) ein Zeller oder Gewölbe, 
in welchem die von den Ktäutern herübergezogene Waſſer, die 
Säfte, Weine, Deble und Fette aufbehalten werden; 3) 
ein Laboratorium , mit feinen Oefen, Brenntolben, Hel 
men, Vorlagen oder Recipienten, Schmelztiegeln, und deͤgl.; 
4) ein offner Kaden , melcher insgemein die eigeniiiche 
Apotheke oder Officin genennet wird, £ 

Es ift diefelbe auf allen Seiten mit wohlgeordneten ſchoͤ⸗ 
nen Nepofitorien, Glasfchränfen, Schubladen und Fächern 
verfehen, in welchen hauptfächlich allerley große und Eleine 
hoͤlzerne, zinnerne, gläferne, fteinerne und porcellainere Ges 
fäffe und Büchfen mit zierlichen Ueberfchriften fiehen. Das 
mittelfte Repofitorium wird mit den feinften frocfenen oder 
flüffigen aͤtheriſchen Dingen, Balfamen, Geiftern, Tinkturen 
und Eleriren , welche in runden oder vierecigten Öläfern vers 
wahrt, und mit ihrer Signatur oder eigentlich n Namen bes 
merkt find, befezt. Man nennt diefes den chymiſchen Koͤr⸗ 
per. Unter demfelben befindet fich der Piaz zu den ferrig ges 
machten Wecepten. Bor demſelben flieht der Receptirtifch 
mit den Verzierungen oder Öirter. nebfi den Wagſchalen und 
Gewichtern. Nach dem Apotheker Gewichte hat: 1) ein 
Pfund ı2 Ungen, oder24 Loth, 2) eine Unze 8 Deachmen, 
3) ein Dradıma, oder Qumichen 3 <crupel, und 4) ein 
Scrupel2o Gran, deren eines jo jchiver als ein Gerſten⸗ 
korn iſt. 

Ferner liegen anf dem Receptirtiſche Propfe, bunte 
Papiere, Blaſen, Bindfaden, Pillenſch achteln, Tropfen⸗ 
und Mixtur⸗Glaͤſer, Wachspapier, runde Pulverloͤffel, Spa— 

tel 
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tel ıc. Unter dem Tifche find vieredigte Kaflen , mit ihren 
Signaturen zu Species, Erzen ꝛc. (Was man aber Spe: 
ciesnennet, find grobe, oder fein zerfchnittene oder pulverifir, 
te, trockene Dinge.) Die übrigen Nepofitorien enthalten: 
Salben, Muße in porcelainen Kannen mit Dlafen verbunden; 
Pulver in hölzernen Büchfen; Pflafter in Kaften — und im chy⸗ 
mifchen Körper fieben die gebräuchlichfien Arzneyen in Reis 
ben, weil fie befländig vorkommen , dem receptienden Ges 
bülfen zur Hand. 

Die vornehmften Arbeiten der Apotbefer find: 1) 
das Pulverifiren in großen und Eleinen Moͤrſern; 2) das 
Scymelzen ; 3) das Auflöfen; 4) das Ausziehen, oder 
ertrahiren; 5) das Verdicken ; 6) das Sublimiren; 7) 
das Deftilliven; 8) das Maceriren, Digeriven, QAbEla: 

ren, Rriftallifiven, und Kliederftürzen. 

Die Präparate, die der Apotheker durch diefe und an⸗ 
dere Arbeiten bereitet, find: ı) allerley Eſſige, z. E. den 
Defteffig; 2) gebrannte Wafler, z. E. Zimmtwaſſer; 3) 
Balfame, z. E. Lebensbalfam; 4) eingemacbte und übers 
3uckerte Sachen, z. E. Kalmus, 5) Klirive, 3. E. Bruſt⸗ 
elixir; 6) Pflafter , 3. €. Bleiweißpflafter; 7) Salben , 3. E. 
gilienfalbe ; 8) Eſſenzen, z. E. Brufteffenz; 9) Tinfturen, 
3. E. NRhabarbartinftur ; Io) Ertrafte, z. E. Wermutchex⸗ 
trakt; 11) Ratwergen, z. E. Mithridat; 12) Oehle, z. €. 
Mandeloͤhl; 13) Mixturen, wenn Pulver, Salze oder Saͤf⸗ 
te. mit deftillirten Waffern vermifcht werden; 14) Pulver, 
z.E. Marfgrafenpulver ; 15) Salze, z. E. das Weinſtein⸗ 
ſalz; 16) Spiritus, z. E. Ameifen- Spiritus; 17) Dillen; 
18) alerley Zucer, Säfte, TJulepe, Sirupe, Wiehle, 
Dekockte, Trifenete, Marfellen, Zuckerfuchen, u.a. m. 

Diefe Arzneyen felbft werden vom Arzte in Recepten 
verſchrieben; anf Poelchen nicht nur die Species ſelbß an— 

gezeigt 
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gezeigt werden, fondern auch die Duantität derfelben, und wie 
die Mevicin abgeliefert und gebraucht werden fol. Sie heiſ⸗ 
fen: 1) Galeniſche Arzneyen, die aus dem Pflanzenrei— 
che, 2) chemiſche, die aus Mineralien verfertiget werden; 
3) officinelle, die ſchon in der Apotheke fertig ſind; 4) 
ſpecifiſche, die ohnfehlbar eine Krankheit heben; 5) nie— 
derſchlagende, erweichende, kuͤhlende, temperirende, 
auflöfende, ftärfende, ſchmerzſtillende, einſchlafernde 
Arzeneyen; 6) Brechmittel, Abfuͤhrungen, Schweiß— 
mittel, Harntreibende Mittel, Nieſe⸗Bruſt⸗ Spey- und 
Blafen : Mittel, 


Damit die verlegenen Waaren aus der Apothefe geftof 
fen werden, und diefelbe ihren guten Nuf erhalte, werden 
die Dfficinen iährlich durch Aerzte und obrigfeitliche Perſonen 
pifitirt. Auffer dem fchreibt die Medicinaltaxe dem Apo— 
theker die Preife, und das Difpenfarorium die Formel und 
Hearbeitungsart der gewöhnlichiien Zuſammenſezungen die 
in Officinen vorraͤthig ſind, puͤnktlich vor. 


Es giebt Schloß - Stadt » Feld - Neiß » Hofpital » und Klo⸗ 
fer Aporhefen; und teift manin denfelben gemeiniglich, aufs 
fer dem Herrn derfelben, einen Provifor an, dem die Aufs 
ficht über die Dfficin, und alle die dazu gehören, anvertrauf 
ift — ingleichen Gefellen und Lehriungen, auc Stoͤſſer, 
Schneider, Preſſer und dergleichen zu den — Arbeiten 
beſtimmte Leute. 
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7 
Das einſtuͤrzende Haus. 


Aamahuch drohte vor Alter ein Haus ſtuͤckweiſe feinen Eins 
ſturz — Sem Eigenthüimer, dem, nicht alzufreygebig, Pius 
tus feine Gefchenfe ertheilt hatte, iammerte, war angftvoll, 
und wußte fich weder zu rathen noch zu beifen: endlich res 
det erdag alte Gebäude an, und beſchwoͤhrt es mit fantten 
hoͤflichen Worten, eher nicht einzuflärzen, big eg ihm davon 
vorläufig Nachricht gäbe. Das Gebäude war höflich und 
verſprachs. — 


Einige Zeit hernach befam die Haupt» Mauer einen Riß; 
der Befizer eilt hin, ihm zu befchauen, und laͤßt die durch— 
fihtige Dberfläche mir Kalk beftreichen — der Riß iſt nicht 
mehr zu fehn — Wenige Tage darauf wirft die Dauer flatt 
eines, zwey Riffe — Zu Kalf und Gipswerf nimmt von neuem 
der Befizer feine Zuflucht, und läßt ein bischen die Mauers 
felle hin und her fpaziren — Man verbirgt den neuen 
Riß des Gebäudes, fo mie den alten, und glaubt alles 
gewonnen zu haben. 


Mit einer fo ſchwachen Hülfe nicht vergnügt, ſtuͤrzt' eg 
mit gräulichem Krachen auf feine alten Fundamente zuſam— 
men. Glücklicher Weiſe war der Befiger auf einer Reiſe — 
hätt er nicht den Östtern danken ſollen? Allein rafend geht 
er nad) feiner Zuruͤckkunft zu den Trümmern deffelben hin, 
und fagt zu dem eingefallenen Gebäude: Bar ich dich nicht, 
Salfcher ! von deinem Einſturz mir Nachricht zu geben? 
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Merfprachft du mir es nicht ?. Warum bricht fo ſchaͤndlich 
dein Wort? 


Ich mein Wort dir brechen? Ungerecht iſt deine Kla- 
ge — Wie manchmal hab ich die nicht mein nahes Ungluͤck 
verfündiget ? Mein befhädigtes Dach, fo viele Löcher , fo 
viele Niffe, was war diefes alles? Sr Viele Vorboten, fo 
viele Stimmen , die dir zuwiefen, ich ffürze ein — gegen alle 
diefe wichtige Erinnerungen warſt du taub, oder bliebeft 
dabey ruhig, du wuͤrdigteſt mich nicht — — 


rein Gott! gerade mie die meiften Eterblichen, handel⸗ 
teft du — laut beflagen fie fih am Rande des Grabes, daß 
der Tod zu frühe fie überrafcht habe. Die Unverfchämten ! 
D wuͤrden fie aufrichtig reden! Haben Krankheiten, Verluft 
ver Sräfte, häufige Ohnmachten, dag hohe Alter felber, 
alfe diefe traurigen Verboten des Todes, die allmählid) fie. 
überfallen , fie nicht mehr als taufendmal fchon erinnert, auf’ 
die bevorftehende Reiſe fich zu rüften ? 





3, 
Telephus. 


Ehre auſſerordentlich ſeltſame Kur erzehlen die Alten von 
dem verwundeten Koͤnige Telephus. Derſelbe war ein 
Sohn des Herkules und der Auge, und wurde als ein klei⸗ 
nes Kind auf einen Berg weggeſezt, und ven einer Hündin 
gefäuget. Darauf wurde er von dem Könige in Myſien, 
Theutras, an Kimdesftatt angenommen, und von demfelben 

nad 
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nach feinem Tode zum Erben feines ganzen Königreiches ein- 
geſezt. Unter feiner Negierung trugs ſichs zu, daß die 
Griechen, da fie vor Troia giengen, aus Unmiffens 
heit in fein Fand einfielen, und daffelbe feindlid) behans 
delten. Er ſchlug fie zwar mit großer Tapferkeit zuruͤcke, 
beiam aber, da er über einen Weinranfen fiel, von dem 
Achilles einen Stoß mit feinem Spiefe in die Hüfte. 
Indeſſen brach die Nacht ein, und eg Fam zu einen Still⸗ 
fand. Während deffeiben lernten fich beyde Partheyen näher 
fernen, und machten endlicy gute Freundfchaft mit einander. 
Unterdeffen litte Tefephus großen Schmerzen von feiner 
empfangenen Wunde, und wollte auf Feine Art wider ben 
Driamus mit zu Felde ziehen , weil er deſſen Tochter 
Aſtyoche zur Gemahlin hatte. Er dienete aber doch den 
Griechen mit feinem guien Rathe, und zeigte Ihnen bem 
fiherften Weg nach Troia. 

Da inzwischen feine Wunde immer ärger und gefährs. 
licher wurde, fo fragte er endlich das Orakel um Nath. 
Diefes Hieß ihm, von dem Hülfe zu ſuchen, der ihn vers 
wundet hatte. Er machte fi) daher auf, und ließ fich zu 
dein Achilles nad) Argos bringen ; und als man von bem 
Epieße, womit er ihn vermwunder hatte, etwas abfihabere, 
und auf die Winde legfe, fo. heilete folche bald mieder zu. 
Andere wollen fagen , daß Achilles dieß mit Hilfe eines 
Krauts gethan habe, welches daher Achillisfraut genennet 
wurde, | 

Indeſſen war doch Telephus nad der Zeit fd unglic, 
lich, daß er fein Reich verlaffen, im Elende herum irren, 
und fogar betteln mußte, ob es gleich nicht befannt ift, wie 
er. in, biefen Verfall gerieth. 
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9. 
Die drey Warnungen. 


N. Ham, der am tieffien Wurzel ſchlaͤgt, läßt fih 
immer am fchmwerften aus der Erde reifen — die alten 
Weiſen fagten daher, bie Liebe zum Leben wüchfe ſo ſehr 
mir den jahren , daß fie in unfern lezten Auftritten am 
meiften fich Auffere, wenn die Mübhfeligfeiten am befeitwers 
Tichfien und die Krankheiten am heftigften wuͤrden. Um 
dieſe große Neigung glaublich zu machen , die alle einräus 
men, doch wenige bemerfen , fo hoͤre man, menn alte 
Sagen feinen Eindruck machen, ein neues Mahrchen. 


Als dag Spiel umhergieng , und fich alles auf Nach— 
bar Dobfons Hochzeit luftig machte, rufte der Tod den 
muntern Kerl mit fich in die nechfte Stube, und fagte mit 
fehr ernfihafter Miene: du mußt deine füße Braut verlaf 
fen und mit mir fommen — Mit dir, und mein Sus—⸗ 
chen verlaffen ? Mit die? fchrie der unglücliche Brautis 
sam, da ich noch fo iung bin — dieß ift erftaunlic hart! 
überdieß bin ich noch gar nicht vorbereitet: dieß ift meine 
Hochzeitnacht — und nun fol fie zur Todes. Nacht wer— 
den — Ich weis nieht, mas er noch mehrers anführte, 
doch feine Urfache war ohnehin fehon triftig genug. Der 
Tod fchonte alfo auch des armen Schelms, und lieg ihn 
noch ein menig länger leben. Doch fagte er mit einem 
ernfthaften Gefichte, indem er fein Stundenglag fchüttelte: 
Nachbar, leb wohl, der Tod fol nicht Mmeiter deine 
Freude fförem : und damit ich allen Vorwurf der Grau 
f ; ſam⸗ 
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famfeit entgehe, fo will ic) dir Zeit zur Vorbereitung Taf 
fen — und damit du dich zu deinem zukünftigen Zuſtande 
gefchickt macheſt, ſollſt vu drey verfchiedene Warnungen 
baben, ehe du zum Grabe aufgefordert wirft. Für dies— 
mal will ich meinen Raub fahren laffen, umd dir einen 
gütigen Auffchub gewähren. Doc, wenn ich wieder rufe, 
fo wirft du die Welt zufriebner verlaffen. — Beyde wil⸗ 
ligten in diefe Bedingung , und fchieden vergnügt von eins 
ander. 

Was unferm Helden zunächft befiel, mie lange er 
lebte, wie wohl, wie fchnell er feinen Fauf verfolgte, fein 
Dfeifchen rauchte, und fein Pferd prügelte, mil ich gleich 
fagen : Er handelte, er faufte und verfaufte, und merk 
te nicht daß er alt wurde, und daß der Tod ihm näher 
fam. Da feine Freunde nicht falſch, feine Frau nicht zans 
fifh, fein Geminnft mancherley, und feiner Kinder mer 
nig maren, fo giengen feine Stunden in Friede vorüber. 
Indem er aber feinen Reichihum ſich mehren ſah, und als 
fo auf der beftaubten Straße des Lebens feinen Gang vers 
gnügt fortlief, brachte die alte Zeit, deren Eile Feines 
Sterblichen fehonet, ungerufen, unbemerkt und unvermuthet 
fein achtzigſtes Jahr berbey. 

Und nun, da er einft nachdenfend da faß, fand ber 
unwillkommene Bothe des Todes noch einmal vor ihm. 
Halb todt vor Unwillen und Beflürzung fchrie der alfe Dob— 
fon: Sobald wieder da! Sobald wieder, heißt du dieß! 
ermwicherte ber Tod: gewiß, mein Sreund, dag fagft du im 
Spas, es iſt wenigftens ſechs und vierzig Jahr, und iezt 
biſt du achtzig. 

Um deſto ſchlimmer, antwortete der Alte, eines al— 
ten Mannes zu fchonen, das wäre liebreich. Inzwiſchen, 
iſt dein Eeſuch auch rechtmäßig ?Mund deine Gewalt, haft 

du 
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du die vom Könige? Wenn bu nicht wenigſtens des 
Staatsfecretairg Vollmacht mitbringft, fo kommſt du blind 
an. Ueberdieß haft du mir drey Warnungen verfprochen, 
Tag und Nacht hab ich mich danach umgeſehen, und für 
diefen Berluft der Zeit und der Ruhe Fünnte ich wohl einigen 
Erſaz fordern. _ 

Ich weis das alles wohl, fchrie der Tod, ich bin felten 
ein willkommner Gaft, aber mach wenigſtens Feine Ausflüch- 
ge, guter Freund! ch habe nicht geglaubt, daß du noch) 
vermoͤgend ſeyn wuͤrdeſt, um deine Hütte und Stall umher 
zu Eröpeln. Du haft deine Jahre hoc) genug gebracht, und 
ich wünfche dir Gluͤck, daß du immer noch fo bey guten 
Kräften geblieben bift. 

Halt, fagte der Alte, nicht fo gefchwind, ich bin die 
Besten vier Jahre lahm gemeien — das wundert mich eben 
nicht, verſezte der Tod, du haft übrigens dein Geficht; und 
wenn man feine Freunde, und was man liebt, noch ficht, 
fo kann man ſchon zufrieden fen, wenn auch Arm und Dein 
nicht mehr fort wollen. Das kann feyn, fagte Dobjon, 
doch leztens habe ich auch mein Geſicht veriohren — das 
ift ſchlimm genug, erwiederte der Tod, dod) id) ſtehe dir ba- 
für, daß dir iedes die Langeweile Durch neue Zeitungen zu ver» 
Fürzen fuchen wird — Ach, Fein Menſch, und wenn es wäre, 
fo bin ich fo taub, daß ich nicht mehr recht hören Faun. — 
So? fagte das. ernfihafte Geſpenſt, was haft du mir denn 
alfo vorzuwerfen? Da du lahm, taub und blind bift, fo haft 
du ia Drey zureichende Warnungen gehabt. Komm alfo, 
wir wollen ung nicht wieder trennen. — Hier berührte en 
ihn mit feinem Pfeile — und der alte Dobfon erblaßte und 
endigte fein geben. — 
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